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Am 17. Dezember 1899, gut zwei Monate nach Ausbruch des Zweiten Buren-
krieges in Südafrika, warnte der niederländische Kolonialoffizier Jakob Johan 
Le Roy in der liberalen Amsterdamer Tageszeitung Algemeen Handelsblad, „dat 
het Engelsche kabelmonopolie een ernstig gevaar voor Nederland zal zijn. […] [I]n ons 
Oost-Indië zijn wij geheel en al afhankelijk aan Engelsche kabels.“1 
Das Welttelegrafennetz war seit Mitte der 1860er Jahre maßgeblich von 
britischen Firmen auf- und ausgebaut worden.2 Während des Krieges am Kap 
nutzten die Briten nun ihr Monopol und reservierten die Kabel weltweit für 
ihre eigene Kommunikation.3 Britische Kriegsdepeschen hatten Vorrang vor 
allem anderen. Kaufleute und Regierungen anderer Länder durften keine 
verschlüsselten Nachrichten versenden. Diese Einschränkungen verlangsam-
ten und verteuerten ihre Kommunikation. Zeitweise konnten die Niederlande 
ihre Kolonien gar nicht mehr telegrafisch erreichen, die niederländischen 
Wirtschaftsunternehmen waren von den Märkten und Rohstofflieferanten in 
Übersee de facto abgeschnitten.  
Mit dem Südafrikanischen Krieg erfuhren alle nichtbritischen Imperial-
mächte, welche negativen Auswirkungen die Monopolstellung eines Landes 
im weltumspannenden Telegrafennetz mit sich brachte: für die Kommunika-
tion innerhalb ihrer Reiche, mit weit entfernten Wirtschaftsstandorten, aber 
auch für die Übermittlung von Presseberichten, die eine andere als die briti-
 
1  „[D]ass das englische Kabelmonopol eine ernsthafte Gefahr für die Niederlande sein wird. 
[...] [I]n unserem Ost-Indien [Gemeint ist Niederländisch-Indien, die niederländi-
sche Kolonie, deren Grenzen in etwa denen des heutigen Indonesiens entspra-
chen. NJ] sind wir ganz und gar von englischen Kabeln abhängig.“ Le Roy, J.J.: Aan alle 
Nederlanders, in: AH vom 17.12.1899, S. 9. 
2  Vgl. u.a.: Headrick, Daniel R.: The Tools of Empire. Technology and European 
Imperialism in the 19th Century, New York 1981, S. 159-162; Headrick, Daniel 
R./Griset, Pascal: Submarine Telegraph Cables. Business and Politics. 1838-1939, 
in: The Business History Review 75 (2001), S. 559f. 
3  Vgl. u.a.: Headrick, Daniel R.: The Invisible Weapon. Telecommunications and 
International Politics, 1851-1945, New York 1991, S. 88. 
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sche Perspektive wiedergaben. Niederländer wie Deutsche, Franzosen wie 
Amerikaner zogen dieselbe Konsequenz: Ein unabhängiger und direkter Zu-
gang zum Welttelegrafennetz musste her.4 
In den Niederlanden und im Deutschen Reich erschienen zahlreiche Publi-
kationen, die diesem Wunsch Ausdruck verliehen.5 Nicht selten belegten die 
Autoren die „englische“ Gefahr durch Karten des Welttelegrafennetzes, in 
denen sie jeder weltweiten Verbindung eine Nation zuordneten.6 Die in die-
sen Karten widergespiegelte Wahrnehmung der Zeitgenossen entsprach nicht 
ganz der historischen Realität, da viele insbesondere der als „englisch“ bzw. 
„engelsch“ bezeichneten Kabel tatsächlich im Besitz privater Unternehmen 
waren, deren Geldgeber nicht nur aus dem Britischen Empire kamen und die 
zunächst vor allem ihren eigenen wirtschaftlichen Interessen dienten, bevor 
sie ihre Projekte den Interessen ihrer Nation unterordneten.7  
  
 
4  Vgl. u.a.: Ebd., S. 93. 
5  Vgl. u.a.: O.A.: De telegraafkabels en onze Koloniën, in: AH vom 19.11.1899, S. 9-
10; O.A.: Die Telegraphenkabel in Kriegszeiten, in: Archiv für Post und Telegra-
phie 28 (1900), S. 325-329; o.A.: Die unterseeischen Telegraphenkabel der Erde, 
in: Archiv für Post und Telegraphie 28 (1900), S. 204; o.A.: Eine amerikanische 
Stimme über das englische Kabelmonopol, in: Das Echo vom 23.11.1899, S. 1967-
1968; Le Roy 17.12.1899. 
6  Siehe u.a. Abbildungen 1.1. und 1.2. 
7  Vgl. u. a.: Müller, Simone M.: Wiring the World. The Social and Cultural Creation 
of Global Telegraph Networks, New York 2016, S. 13; Müller-Pohl, Simone: Work-
ing the Nation State. Submarine Cable Actors, Cable Transnationalism and the 
Governance of the Global Media System, 1858-1914, in: Isabella Löhr/Roland 
Wenzlhuemer (Hg.), The Nation State and Beyond. Governing Globalization 
Processes in the Nineteenth and Early Twentieth Centuries, Berlin, Heidelberg 
2013, S. 101f.; Winseck, Dwayne R./Pike, Robert M.: Communication and Empire. 
Media, Markets, and Globalization, 1860-1930, Durham 2007, S. xvi, 1.  
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Abbildung 1.1.: Deutsche Karte des Welttelegrafennetzes von 19008 
 
8  Karte aus: Die Telegraphenkabel in Kriegszeiten 1900, o.S. 
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Abbildung 1.2.: Niederländische Karte des Welttelegrafennetzes von 19029 
 
9  Karte aus: O.A.: Beschouwingen over de telegrafische verbindingen van Nederland 
met Nederlandsch Oost-Indië, in: De ingenieur 17, 23 (1902), S. 409, URL: https://
resolver.kb.nl/resolve?urn=dts:2937023:mpeg21:pdf, abgerufen am 25.09.2019. 
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Die Situation während des Zweiten Burenkrieges zeigte dennoch, dass der briti-
sche Staat auf diese eigentlich privaten Leitungen exklusiven Zugriff einfor-
dern konnte, wenn er es wünschte. Dies brachte ihm einen großen strategi-
schen Vorteil gegenüber anderen Imperialmächten ein.10 
Diesen Vorteil wollten das Deutsche Reich und das Königreich der Nieder-
lande den Briten nehmen, als sie um 1900 ihre Kooperation zum unabhängi-
gen telegrafischen Anschluss ihrer Kolonien und imperialen Einflusssphären 
im und am Pazifik begannen. Keine der beiden Nationen besaß aber ver-
gleichbare finanzielle, materielle und personelle Ressourcen wie das Britische 
Empire und die in ihm beheimateten Kabelunternehmen.11 Sie konnten daher 
solche infrastrukturellen Großprojekte nicht allein durchführen, sondern 
mussten nach Partnern suchen, zunächst in der jeweiligen Wirtschaft des 
eigenen Landes und dann über die deutsch-niederländische Grenze hinweg 
bei ihrem jeweiligen metropolen und kolonialen Nachbarn. Das Interesse an 
einer nationalen Eigenständigkeit schuf damit die Grundlage einer transnati-
 
10  Vgl. u.a.: Hennig, Richard: Über die Bedeutung nationaler Seekabel, in: Halbmo-
natshefte der Deutschen Rundschau 12 (1903), S. 467; Ahvenainen, Jorma: The 
Far Eastern Telegraphs. The History of Telegraphic Communications between 
the Far East, Europe and America before the First World War, Helsinki 1981, S. 35; 
Headrick, Daniel R.: Strategic and Military Aspects of Submarine Telegraph Ca-
bles, 1851-1945, in: Bernard Finn/Daqing Yang (Hg.), Communications under the 
Seas. The Evolving Cable Network and its Implications, Cambridge, Mass. 2009, 
S. 186f.; Hugill, Peter J.: The Geopolitical Implications of Communication under the 
Seas, in: Finn/Yang (Hg.) 2009, S. 264; Neutsch, Cornelius: Erste "Nervenstränge 
des Erdballs": Interkontinentale Seekabelverbindungen vor dem Ersten Welt-
krieg, in: Hans-Jürgen Teuteberg/Cornelius Neutsch (Hg.), Vom Flügeltelegra-
phen zum Internet. Geschichte der modernen Telekommunikation, Stuttgart 
1998, S. 51. 
11  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. 86; Headrick, Daniel R.: The Tentacles of Progress. 
Technology Transfer in the Age of Imperialism, 1850-1940, New York, Oxford 
1988, S. 103f.; Neutsch 1998, S. 51; Topik, Steven C./Wells, Allen: Commodity 
Chains in a Global Economy, in: Emily S. Rosenberg (Hg.), A World Connecting, 
1870-1945, Cambridge, Mass. 2012, S. 661; Wobring, Michael: Die Globalisierung 
der Telekommunikation im 19. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 2005, S. 228. 
12 | Einleitung 
onalen Kooperation. Aus der gemeinsamen Konkurrenz zu Großbritannien 
erwuchs die Kooperation, die Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ist. 
1.1. Gegenstand und Fragestellung 
Die vorliegende Studie untersucht die Entwicklung einer grenzüberschreiten-
den privatwirtschaftlich-staatlichen Kooperation zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts. Sie fand zwischen dem Königreich der Niederlande, dem Deutschen 
Reich und verschiedenen privatwirtschaftlichen Akteuren beider Länder 
statt. Ziel dieser Kooperation war eine direktere und unabhängigere telegrafi-
sche Verbindung der deutschen und niederländischen Kolonien und Interes-
sensphären am und im Pazifik an das Welttelegrafennetz und an die beiden 
europäischen Mutterländer. Damit sollte sie den dominierenden britischen 
Kräften Konkurrenz bieten.  
Konkret waren an der Kooperation das deutsche Reichspostamt, das nie-
derländische Kolonialministerium (Ministerie van Koloniën), das niederländi-
sche Telegrafenamt (Rijkstelegraaf), verschiedene Firmen der deutschen See-
kabel- und Funkindustrie und Handelsbanken beider Länder beteiligt. Sie 
führten von 1899 bis etwa 1936 verschiedene Joint Ventures im Pazifischen 
Raum durch. Die größte Bedeutung unter ihnen erlangte die Deutsch-Nieder-
ländische Telegraphengesellschaft. Sie sollte von 1905 bis 1914 ein Seetelegrafen-
netz zwischen Manado auf Sulawesi12 in Niederländisch-Indien, der deutschen 
Karolineninsel Yap, der internationalen Handelsmetropole Shanghai und dem 
US-amerikanischen Stützpunkt auf Guam betreiben.  
Die Durchführungsorte aller Joint Ventures lagen im Pazifischen Raum. 
Mit dem Begriff „Pazifischer Raum“ wird hier keine fest begrenzte geografi-
sche Einheit beschrieben wie der Pazifische Ozean selbst. Es liegt ihm viel-
mehr eine Vorstellung von fluiden Grenzen, mit vielseitigen Verbindungen in 
außerpazifische Regionen zu Grunde.13 
 
12  Sulawesi wurde damals als Celebes bezeichnet. 
13  Zu den Grenzen des Pazifiks vgl. u.a.: Freeman, Donald B.: The Pacific, London, 
New York 2015, S. 9f. 




Abbildung 1.3.: Das Kabelnetz im Pazifischen Raum 190414 
 
Zu Raumvorstellungen vgl. u.a.: Midell, Matthias: Der spatial turn und das Inte-
resse an der Globalisierung in der Geschichtswissenschaft, in: Jörg Döring/
Tristan Thielmann (Hg.), Spatial Turn. Das Raumparadigma in den Kultur‐ und 
Sozialwissenschaften, Bielefeld 2008, S. 103‐124; Rau, Susanne: Räume. Konzepte, 
Wahrnehmungen, Nutzungen, Frankfurt a. M., New York 2013. 
14  Aus: Moll, O.: Die Untersee-Kabel in Wort und Bild, Cöln 1904. 
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Von besonderer Bedeutung ist hier die Beziehung dieses Raumes zu Europa, 
denn den Großteil der Kooperationsprojekte handelten die zuständigen deut-
schen und niederländischen Unternehmer und Beamten in Europa, genauer 
in Köln, Berlin, Den Haag und Amsterdam, aus. Zudem sollten alle Joint Ven-
tures vornehmlich europäischen Interessen dienen. 
1.1.1. Fragestellung 
Anhand der deutsch-niederländischen Kooperation im Telegrafenwesen des 
Pazifischen Raums fragt die vorliegende Untersuchung, wie sich grenzüber-
schreitende privatwirtschaftlich-staatliche Kooperationen, die aus imperialer 
Konkurrenz entstanden, bis über die Zeit des Ersten Weltkriegs hinaus entwi-
ckelten. Das institutionelle und personelle Akteursnetzwerk, das sich um die 
Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft ausbildete und 
weitere Joint Ventures im Telegrafenwesen der deutschen und niederländi-
schen Kolonien und Interessensphären im Pazifischen Raum ins Leben rief, 
steht dabei im Zentrum dieser Studie. Personell setzte es sich aus den indivi-
duellen Vertretern der an ihm beteiligten Institutionen zusammen, also den 
zuständigen Post- und Kolonialbeamten sowie Diplomaten der involvierten 
Staaten, den deutschen Kommunikationsunternehmern und den deutschen 
und niederländischen Bankiers. Spezifiziert auf dieses Akteursnetzwerk ist zu 
fragen, wie die institutionellen Strukturen und persönlichen Beziehungen in 
ihm entstanden, wie sie sich festigten und wieder auseinander gingen.  
Im Sinne einer Globalisierungsgeschichte wird ferner dargelegt, wie globa-
le Ereignisse und Entwicklungen – wie der Erste Weltkrieg und die neuen 
Möglichkeiten der Fernfunkverbindungen – die Strukturen dieser Kooperati-
on veränderten. Dabei wird ein genereller Zäsurcharakter des Ersten Welt-
kriegs als Ende der sogenannten „ersten Globalisierung“15 in Frage gestellt. Die 
 
15  Zum Begriff der „ersten Globalisierung“ vgl. u.a.: Conrad, Sebastian: Globalisie-
rung und Nation im deutschen Kaiserreich, München 2006, S. 33f.; Fäßler, Peter 
E.: Globalisierung. Ein historisches Kompendium, Stuttgart 2007, S. 74-97; Kaiser, 
Wolfram: Transnationale Weltgeschichte im Zeichen der Globalisierung, in: 
Eckart Conze/Ulrich Lappenküper/Guido Müller (Hg.), Geschichte der internati-
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Untersuchung betrachtet die Entwicklung der deutsch-niederländischen, pri-
vatwirtschaftlich-staatlichen Zusammenarbeit von ihren Ursprüngen in die-
ser Periode nationalstaatlicher und imperialer Konkurrenz und gleichzeitiger 
multinationaler privatwirtschaftlicher Kooperation bis in die nationalprotek-
tionistische Zeit der Zwischenkriegsjahre.  
Thematisch schließt die Studie an vorangegangene Forschungen zur Glo-
balen Kommunikationsgeschichte des 19. und frühen 20. Jahrhunderts an und 
erweitert dieses Forschungsfeld um die Perspektive zweier verhältnismäßig 
kleiner Player und Imperialmächte.16 Die Untersuchung prüft, ob die für die 
überwiegend britischen und amerikanischen Kooperationen im Weltkommu-
nikationsnetz getroffenen Erkenntnisse auf das hier betrachtete deutsch-
niederländische Netzwerk übertragen werden können. 
1.1.2. Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
Die deutsch-niederländische Kooperation begann als direkte Konsequenz der 
Telegrammblockade der Briten während des Zweiten Burenkrieges. Ab dem 
Jahreswechsel 1899/1900 tauschten sich deutsche und niederländische pri-
 
onalen Beziehungen. Erneuerung und Erweiterung einer historischen Disziplin, 
Köln 2004, S. 81; Osterhammel, Jürgen: Die Verwandlung der Welt, München 
52010, S. 102, 111, 620f.; Topik/Wells 2012, S. 593; Torp, Cornelius: Erste Globali-
sierung und deutscher Protektionismus, in: Cornelius Torp/Sven O. Müller (Hg.), 
Das deutsche Kaiserreich in der Kontroverse, Göttingen 2009, S. 422-440; ders.: 
Mitten im Weltmarkt. Globalisierung und deutsche Volkswirtschaft im späten 
19. Jahrhundert, in: Michael Epkenhans/Ulrich v. Hehl (Hg.), Otto von Bismarck 
und die Wirtschaft, Paderborn 2013, S. 1. 
16  Zur Globalen Kommunikationsgeschichte des 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
vgl. u.a.: Ahvenainen 1981; Headrick 1991; Headrick 2009; Headrick/Griset 2001; 
Müller 2016; Müller-Pohl 2013 ‒ Working the Nation State; Tworek, Heidi J. S.: 
How not to build a world wireless network. German-British rivalry and visions 
of global communications in the early twentieth century, in: History and Tech-
nology 32 (2016), S. 178-200; Wenzlhuemer, Roland: Connecting the Nineteenth-
Century World. The Telegraph and Globalization, Cambridge, New York 2013; 
Winseck/Pike 2007; Wobring 2005, S. 191-197. 
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vatwirtschaftliche und staatliche Vertreter darüber aus, wie sie ihre in beiden 
Staaten zunächst separat angedachten Pläne einer von den Briten unabhängi-
gen Anbindung ihrer Kolonien im und am Pazifik zusammenführen könnten.17 
Im Sommer 1900 waren die Pläne dann konkret: Der Staatssekretär des deut-
schen Reichspostamtes schrieb in einem Memorandum, dass aus deutschem 
und niederländischem Geld eine „Deutsch-Niederländische Gesellschaft“18 zu grün-
den sei, die ein Kabelnetz zwischen Niederländisch-Indien und den deutschen 
Pazifikkolonien mit Anschluss „an die von [den] Vereinigten Staaten […] beabsich-
tigte pazifische Linie“19 legen und betreiben solle.  
Nach diversen Briefen und verschiedenen persönlichen Treffen zwischen 
Abgesandten des Reichspostamtes, des niederländischen Kolonialministeri-
ums, des Rijkstelegraaf, der deutschen Kabelindustrie und niederländischer 
Privatinvestoren unterzeichneten die Regierungen schließlich ein Jahr später 
einen Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag20. Sie legten hierin fest, unter 
welchen Voraussetzungen die gemeinsame Telegrafengesellschaft arbeiten 
 
17  Vgl. Korrespondenz zwischen F&G, DAT, DUSCC & PT 12.1899-03.1900, in: RWWA 
11-AI9-080; 181. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van 
Buitenlandse Zaken de Beaufort, 28 februari 1900, in: C. Smit (Hg.), Bescheiden 
betreffende de Buitenlandse Politiek van Nederland. 1848-1919. Derde Periode. 
1899-1919. Eerste Deel. 1899-1903, (RGP. Gs. 100), Den Haag 1957, S. 175-177, Rei-
he i.F.: Buitenlandse Politiek. 
18  Podbielski: Denkschrift, betreffend gemeinsames Vorgehen der Niederlande und 
Deutschlands hinsichtlich der telegrafischen Verbindung mit Niederländisch-
Indien, Berlin, 07.07.1900, in: 255. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan 
aan de Minister van Buitenlandse Zaken de Beaufort, 9 juli 1900, in: Buitenlandse 
Politiek III.1., S. 252. 
19  Ebd. 
20  Deutsch-Niederländisches Übereinkommen vom 24. Juli 1901, in: Kunert, Arthur 
(†): Geschichte der deutschen Fernmeldekabel. Teil 2: Telegraphen-Seekabel, 
Köln, Mühlheim 1962, S. 704-706; Wet van den 7den Juli 1902, houdende goed-
keuring van eene overeenkomst met de Duitsche Regeering betreffende het tot 
stand brengen van kabelverbindingen, Berlin 1902, in: Staatsblad van het Ko-
ninkrijk der Nederlanden, 122 (1902), S. 1-9. 
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sollte und verpflichteten sich, das Unternehmen für die Dauer von zwanzig 
Jahren mit Subventionen in Höhe von jährlich 1,4 Mio. Mark zu unterstützen.21 
Am 19. Juli 1904 gründete dann ein Konsortium um das deutsche Kabelun-
ternehmen Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. und verschiedene deutsche Han-
delsbanken zusammen mit einer Finanzgruppe aus den Niederlanden, vertre-
ten durch den eingangs zitierten Kolonialoffizier Le Roy, die Deutsch-Nieder-
ländische Telegraphengesellschaft als Aktiengesellschaft.22 Mit dem Großteil ihres 
Gründungskapitals von 14,25 Mio. Mark konnten die Norddeutschen Seekabel-
werke in Nordenham beauftragt werden, das gewünschte Seekabelnetz herzu-
stellen und zu verlegen.23 Das Netz zwischen Manado, Yap, Shanghai und 
Guam wurde schließlich 1905 eröffnet und fortan von dem gemeinsamen 
Unternehmen betrieben.24  
Damit ihre Telegramme aus diesem Netz nach Europa gelangten, arbeitete 
die Gesellschaft in einer Kassengemeinschaft mit anderen Kabelgesellschaften 
zusammen, die diese Verbindungen unterhielten.25 Mitglieder dieser Kassen-
gemeinschaft waren Telegrafengesellschaften um das Eastern-Konglomerat, 
die in Großbritannien ihren Hauptsitz hatten, oder solche, die stark unter 
dem Einfluss dieses britischen Konglomerats standen. Das waren z.B. die Ko-
penhagener Store Nordiske, die durch einen Kartellvertrag für den Telegramm-
verkehr zwischen Asien und Europa an die Eastern gebunden war, und die 
amerikanische Commercial Pacific Company, deren Besitz nur zu 25% in Händen 
von Amerikanern waren, während 50% bei der Eastern lagen und weitere 25% 
 
21  Vgl.: Ebd., Artikel 4. 
22  Vgl.: Abschrift des Gründungsaktes, Reg. No. 1058, Jahr 1904, in: RWWA 11-AI9‐030. 
23  Vgl.: Konsortium für die Uebernahme von nom. M. 7.000.000.- Aktien der DNTG, 
o.D., in: RWWA 11-AI9‐030; Konsortium für die Uebernahme von nom. M. 7.250.000 
4% Obligationen der DNTG, in: RWWA 11-AI9‐030; Vertrag NSW/DNTG 22.10.1904, 
in: BArch, R 4701/9711. 
24  Vgl. Korrespondenz zur Eröffnung der Linien zwischen den deutschen und 
niederländischen Akteuren 1905 in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 79-80. 
25  Zur Zusammenarbeit mit den anderen Telegrafengesellschaften vgl. u.a.: 
Ahvenainen 1981, S. 175-185; Kunert 1962, S. 326-328. 
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bei der Store Nordiske.26 Die Kassengemeinschaft wurde also von den britischen 
Akteuren dominiert und eine gänzliche Unabhängigkeit von den Briten konn-
te auf diese Weise also nicht erreicht werden. 
 
Abbildung 1.4.: Erstes Briefkopflogo der DNTG 1905-190927 
Damit der Transport der Telegramme aus dem deutsch-niederländischen Netz 
an ihre Zielorte in Europa möglichst effektiv funktionierte, bemühten sich 
auch die Stationsvorsteher in Manado, Yap und Shanghai um eine gute Zu-
 
26  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. 49-52, 81-90, 102-108; Ahvenainen, Jorma: The 
International Telegraph Union. The Cable Companies and the Government, in: 
Finn/Yang (Hg.) 2009, S. 73; Müller 2016, S. 247; Winseck/Pike 2007, S. 137f. 
27  Vorlage u.a. in: DNTG: Zu Punkt 4 der Tagesordnung 03.1907, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
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sammenarbeit mit den anderen im Pazifischen Raum aktiven Telegrafenge-
sellschaften. Darüber hinaus kooperierten diese direkt mit den jeweiligen 
lokalen Autoritäten. Am intensivsten war diese Zusammenarbeit in Nieder-
ländisch-Indien. Hier dienten ab 1907 Mitarbeiter der Gesellschaft auch dem 
Nederlandsch-Indische Gouvernments Telegraafdienst, dem staatlichen Telegra-
fendienst der Kolonie.28 Als sogenannte Reservetelegrafisten halfen sie, das 
Telegrafenwesen innerhalb Niederländisch-Indiens zu modernisieren. Die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft unterstützte die niederländische 
Kolonialregierung dabei im „Empire-Building“29 ebenso wie darin, eine höhere 
Unabhängigkeit von britischen Akteuren zu gewinnen, die seit den 1870ern 
das Telegrafennetz auch innerhalb Niederländisch-Indiens aufbauten.30 
Auch in den deutschen Pazifikkolonien engagierte sich die Gesellschaft im 
Ausbau der telegrafischen Infrastruktur und damit im „Empire-Building“. Ge-
meinsam mit der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (Telefunken) gründete sie 
1912 die Deutsche Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, die bis zum Ersten 
Weltkrieg fünf Großfunkstationen auf deutschen Pazifikinseln, darunter Samoa 
und Yap, errichtete.31 
Die Arbeit an den Kabel- wie Funkstationen endete zu Beginn des Ersten 
Weltkriegs, als die Kriegsgegner der Deutschen die deutschen Pazifikinseln 
einnahmen.32 Nach dem Krieg waren alle Funkstationen zerstört und die Ka-
bel sollten als Teil der Reparationsleistungen des Deutschen Reiches an die 
 
28  Vgl.: Korrespondenz DNTG, HICPT, MvK, MK zu den Reservetelegrafisten 1905-
1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
29  Hirschhausen, Ulrike v.: Diskussionsforum. A New Imperial History? Programm, 
Potenzial, Perspektiven, in: Geschichte und Gesellschaft 41 (2015), S. 734. 
30  Vgl. u.a.: Gerdes Oosterbeek, W. F.: Post- en Telegraafdienst, in: D. G. Stibbe 
(Hg.), Encyclopaedie van Nederlandsch-Indië. Deel 3: N - Soema, Den Haag, Lei-
den 1919, S. 478; Huurdeman, Anton A.: The Worldwide History of Telecommu-
nications, Hoboken, NJ 2003, S. 136. 
31  Vgl. u.a.: Klein-Arendt, Reinhard: Kamina ruft Nauen! Die Funkstellen in den 
deutschen Kolonien 1904-1918, Köln 1996, S. 216-249. 
32  Vgl. u.a.: O.A.: Kriegserlebnisse aus der deutschen Kolonie Jap, in: DZfC vom 
21.11.1914, o.S., in: BArch, R 4701/2417.  
20 | Einleitung 
Siegermächte übergehen.33 Der Einspruch der Niederländer gegen diese Ab-
sprache führte einzig dazu, dass ihnen das Kabel von Manado nach Yap zuge-
sprochen wurde.34 Dennoch blieb die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft enteignet und fusionierte ‒ nach längeren Diskussion um die konkrete 
Entschädigung ihrer Anteilseigner ‒ schließlich 1926/27 mit der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft.35 Damit endete dieses transnationale Public-
private-Partnership im Zuge des Ersten Weltkriegs. 
1.1.3. Weitere deutsch-niederländische Kooperationsprojekte im 
Telegrafenwesen des Pazifischen Raums 
Neben der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft führte das betrach-
tete Akteursnetzwerk bis in die 1930er Jahre im Pazifischen Raum weitere 
gemeinsame Projekte durch: 
So unterstützte die deutsche Kommunikationsindustrie maßgeblich den 
Ausbau des telegrafischen Netzes innerhalb Niederländisch-Indiens. Die Nord-
deutschen Seekabelwerke verlegten dort ab 1905 wichtige Seekabelverbindun-
gen, während Telefunken fünf Jahre später begann, das Funknetz dieser Kolo-
nie auf- und auszubauen.36  
 
33  Vgl.: Gesetz über den Friedensschluß zwischen Deutschland und den alliierten 
Mächten. Vertrag von Versailles, Art. 244, Anl. VII, 16.07.1919, in: Reichs-
Gesetzblatt 1919, 140, S. 1045, 1047. 
34  Vgl. u.a.: 140. De Minister van Buitenlandse Zaken ad interim Ruys de Beerenbrouck 
aan zijn ambtgenoot van Koloniën de Graaf en aan de nederlandse directeur van de 
Duits-Nederlandse Telegraaf-Mij. Le Roy, 7 januari 1922, in: Joannes A. Woltring 
(Hg.), Documenten betreffende de buitenlandse politiek van Nederland, 1919 - 
1945. Periode A: 1919 - 1930. Deel III 1 September  1921 - 31 Juli 1922 (RGP. Gs. 
173), Den Haag 1980, S. 237f.; 211. De Minister van Koloniën de Graaf aan zijn 
ambtgenoot van Buitenlandse Zaken van Karnebeek, 21 maart 1922, in: Buiten-
landse Politiek A.III., S. 352f. 
35  Vgl.: Verschmelzungsvertrag DAT und DNTG, 26.11.1926, in: BArch, R 3118/209. 
36  Vgl. u.a.: Vertrag über die Lieferung eines Telegraphenkabels von Makassar 
nach Balikpapan zw. MvK und NSW, [Eingang 19.02.1905], in: RWWA 11-AI9-079; 
Felten & Guilleaume Carlswerk Act.-Ges., Köln-Mülheim (Hg.): 30 Jahre Nord-
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Während des Ersten Weltkrieges gerieten die meisten dieser Projekte wie 
die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft ins Stocken. Der Krieg und 
der Friedensschluss in Versailles bedeuteten jedoch noch keine komplette 
Zäsur in der deutsch-niederländischen Kooperation. Die Zusammenarbeit 
ging noch während des Krieges weiter, indem niederländische Agenten der 
deutschen Kommunikationsindustrie halfen, trotz internationaler Blockade 
ihre grenzüberschreitenden Geschäfte weiterzuführen.37 Gleichzeitig bereite-
te die deutsche Funk- und Seekabelindustrie zusammen mit der niederländi-
schen kolonialen Kommunikationspolitik weitere Joint Ventures vor, die sie 
dann nach Friedensschluss verwirklichten. Dazu gehörte etwa der niederlän-
dische Auftrag an Telefunken, eine Großfunkstation auf Java zu errichten, die 
direkt nach Europa funken sollte, aber auch die in den 1920er und 30er Jahren 
erfolgenden neuen Aufträge an die Norddeutschen Seekabelwerke für Niederlän-
disch-Indien.38  
1.1.4. Akteure und Netzwerke 
Ein Netzwerk aus den gleichen Institutionen führte die beschriebenen Projek-
te durch. Ihre Vertreter, die hochrangigen deutschen und niederländischen 
Post- und Kolonialbeamten, führende deutsche Kommunikationsunterneh-
mer der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., deren Tochter, der Norddeutschen 
 
deutsche Seekabelwerke. Sonderdruck aus der „Felten & Guilleaume Carlswerk 
Rundschau“, Heft 8, Nov. 1930, S. 15, in: RWWA 11-AI12d-1/15; Bredow, Hans: 
Der Daseinskampf des deutschen Funks (Im Banne der Ätherwellen, Bd. 1), Stutt-
gart 1954, S. 194; Kunert 1962, S. 321. 
37  Vgl. u.a.: Vertrag zwischen F&G/NSW und Freiherr H.M.E van den Brandeler, 
18./20./23.04.1916, in: RWWA 11-AI4-8/10; Telefunken Berichte über Empfangs-
anlagen, 02.1917-11.1917, in: BArch, R 901/80753 ‒ 80754. 
38  Vgl. u.a.: Telefunken/Transradio Monatsberichte 05.1917-03.1919, in: BArch, 
R 901/80754 ‒ 80756; Nairz, Otto: Die Geschichte des Hauses Telefunken, 1947, 
S. 111 (unveröffentlichtes Typoskript), in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-Telefunken, 
04257; F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 10, in: RWWA 11-AI12d-1/15; Dijk, Kees van: 
The Netherlands Indies and the Great War 1914-1918, Leiden 2007, S. 443; Kunert 
1962, S. 578f. 
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Seekabelwerke, und Telefunkens sowie leitende deutsche und niederländische 
Bankiers, belebten dieses Netzwerk und formten mit ihrem Handeln die hier 
untersuchte deutsch-niederländische Kooperation im Telegrafenwesen ihrer 
Kolonien und Interessensphären des Pazifischen Raumes.39  
Eine zentrale Schlüsselrolle in dem Akteursnetzwerk nahm der bereits er-
wähnte Kolonialoffizier Jakob Johan Le Roy40 ein. Er begann sein Engagement 
für die unabhängige telegrafische Anbindung Niederländisch-Indiens an die 
Niederlande Ende 1899 mit seinem eingangs zitierten Aufruf, bereitete dann 
als offizieller Vertreter der niederländischen Investoren und als Konzessionär 
seiner Regierung die Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft vor, wurde 1904 deren niederländischer Direktor und stellte auch wäh-
rend und nach dem Ersten Weltkrieg bis in die 1930er Jahre eine wichtige 
Mittlerfigur zwischen den Interessen der imperialen Kommunikationspolitik 
der Niederlande und der deutschen Kommunikationsindustrie dar.  
Sein jeweiliges Pendant von deutscher Seite wechselte. Während der Grün-
dungsphase der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft unterstützte 
ihn der Direktor der Kabelfirma Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., Emil 
Guilleaume41. Der erfahrene deutsche Kabelunternehmer hatte, anders als Le 
Roy, schon früher weltweit tätige Seetelegrafengesellschaften gegründet und 
kannte die Vertreter der britischen und amerikanischen Kabelindustrie per-
 
39  Zusammenfassende Kurzbiografien dieser und weiterer zentraler Akteure fin-
den sich in Kapitel 11. 
40  Über Jakob Johan Le Roy (1868-1949) lassen sich kaum Hinweise in der For-
schung finden. Eine Ausnahme bildet: Tuyll, Hubert P. van: Inside Knowledge: 
API-API and the Netherlands' Mobilization 1998, URL: http://net.lib.byu.edu/
estu/wwi/comment/tuyll2.htm, abgerufen am 15.11.2012; Tuyll, Hubert P. van: 
International Law and National Existence: The Myth of Strict Neutrality, in: 
Laura Cruz/Willem Frijhoff (Hg.), Myth in History, History in Myth, Leiden, Bos-
ton 2009, S. 150; Tuyll van Serooskerken, Hubert P. van: The Netherlands and 
World War I. Espionage, Diplomacy and Survival, Leiden, Boston 2001, S. 40-82. 
41  Zu Emil Guilleaume (1846-1913) vgl. u.a.: Brill, Franz: Guilleaume, Emil, in: Neue 
Deutsche Biographie 7 (1966), S. 298 [Onlinefassung], URL: http://www.deutsche-
biographie.de/pnd136154050.html, abgerufen am 04.06.2015; Kunert 1962, S. 588. 
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sönlich.42 Er stellte also die Verbindung zum globalen Netzwerk der Kabelun-
ternehmer her.  
Während des Großteils der aktiven Zeit der Gesellschaft führte Le Roy das 
deutsch-niederländische Unternehmen dann zusammen mit dem ehemaligen 
Reichspostbeamten Viktor Hugo Pfitzner43. Pfitzner leitete insbesondere die 
Kooperationen mit Telefunken ein. Der ehemalige Stationsvorsteher der Ge-
sellschaft in Shanghai, Otto Stoecker44, übernahm nach Pfitzners Tod im Jahre 
1913 dessen Geschäfte. Auch der Nachfolger Emil Guilleaumes als Direktor der 
Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., Georg Zapf45, sollte eine zentrale Rolle in 
dem deutsch-niederländischen Netzwerk einnehmen.  
Sowohl bei den involvierten Staatsbediensteten als auch bei den Bankiers 
herrschte eine weitgehende personelle Kontinuität vor. Bruno Köhler46 vom 
Reichspostamt war von 1900 bis zu seiner Pensionierung in den 1920er Jahren 
in dem Netzwerk aktiv. Über den gleichen Zeitraum engagierten sich auch 
seine niederländischen Kollegen, Joan Thomas Viehoff47 vom Kolonialminis-
terium und August E.R. Colette48 vom Rijkstelegraaf, für die gemeinsamen Pro-
 
42  Vgl. u.a.: Gästeliste zu Feier der Legung des 1. deutsch-atlant. Kabels, 22.09.1900, 
in: RWWA 11-AI13c-Nr.1/15; Mitglieder des Aufsichtsrats, in: DAT Geschäftsbe-
richt 1900, Köln, 02.05.1901, S. 2, in: BArch, R 8024/78; Kunert 1962, S. 224-227.  
43  Zu V. Hugo Pfitzner (1864-1913) vgl. u.a.: O.A.: Hugo Pfitzner †, in: Telefunken 
Zeitung 3, 1 (1914), S. 4-6. 
44  Zu Otto Stoecker (1869-1938) vgl.: Kunert 1962, S. 596. 
45  Zu Georg Zapf (1867-1943), vgl.: Soénius, Ulrich S.: Von Land und See zu F&G. 
Georg Zapf als Angestellten-Unternehmer zwischen Kaiserreich und Nationalso-
zialismus, in: Wilfried Feldenkirchen/Susanne Hilger/Kornelia Rennert (Hg.), Ge-
schichte, Unternehmen, Archive. Festschrift für Horst A. Wessel zum 65. Geburts-
tag, Essen 2008, S. 227-258. 
46  Zu Bruno Köhler vgl. u.a.: Haube, Bernd: Wirklicher Geheimrat Bruno Köhler. 
1856-1927, in: Altenburger Geschichts- und Hauskalender 1998, S. 156-158; Kunert 
1962, S. 590. 
47  Zu J. Th. Viehoff (1849-1926) vgl. u.a.: O.A.: J. Th. Viehoff. †, AH vom 03.11.1926, 
S. 6; Colette, A.E.R.: J. Th. Viehoff †, in: Het Vaderland vom 04.11.1926, S. 1. 
48  Auch A.E.R. Collette (1857-1939) vgl. u.a.: O.A.: Ir. A. E. R. Colette 75 jaar, in: LD 
vom 23.06.1932, S. 3; o.A.: Ir. A. E. R. Collette overleden. Oudhoofdingenieur der 
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jekte. Auch die führenden deutschen und niederländischen Bankiers, Georg 
Waldemar Mueller49 von der Dresdner Bank und Frederik Salomon van Nierop50 
von der Amsterdam’schen Bank, begannen ihr Engagement für die gemeinsa-
men Projekte um 1900 und setzten es bis zu ihrem jeweiligen Tod 1924 fort. 
Die vorliegende Arbeit folgt der Aufforderung der Historiker Debora 
Gerstenberger und Joël Glasman an die Geschichtswissenschaft, Globalisie-
rung „nicht als mysteriöse Kraft [zu verstehen], die die Menschen bewegt [, son-
dern] vielmehr [als] Resultat mühsamer, kostspieliger und bisweilen langwieriger 
menschlichen Aktivitäten“ 51. Deswegen stehen hier mehr die handelnden Men-
schen als die Institutionen, die sie vertraten, im Fokus. Die Arbeit verfolgt 
somit einen akteursorientierten und biografischen Ansatz, der mit dem ande-
rer Autoren jüngerer Studien der Neuen Imperialgeschichte, Unternehmens- 
oder Infrastrukturgeschichte vergleichbar ist.52 Ähnlich wie in aktuellen Stu-
 
telegrafie en telefonie, in: De Telegraaf vom 04.06.1939, S. 4; Brink, E.A.B.J. ten/
Schell, C.W.L.: Geschiedenis van de Rijkstelegraaf, 1852-1952, Den Haag 1954, S. 52, 
135, 137, 169, 262. 
49  Zu Georg Waldemar Mueller (1851-1924) vgl. u.a.: O.A.: Mueller, Georg Waldemar, 
in: Reichstags = Bureau (Hg.), Amtliches Reichstags-Handbuch. Achte Legislaturpe-
riode. 1890/95, Berlin 1890, S. 223-224; o.A.: Georg Waldemar Mueller, in: BIORAB 
Kaiserreich – Online, URL: http://zhsf.gesis.org/ParlamentarierPortal/biorabkr_
db/biorabkr_db.php?id=1686 [30.03.2008], abgerufen am 02.06.2015.  
50  Zu Frederik Salomon van Nierop (1844-1924) vgl. u.a.: Kymmell, J.: Geschiedenis 
van de allgemene banken in Nederland. 1860-1914, Deel II, Amsterdam 1996, S. 403, 
406f., 414-416. 
51  Gerstenberger, Debora/Glasman, Joël: Globalgeschichte mit Maß: Was Globalhisto-
riker von der Akteurs-Netzwerk-Theorie lernen können, in: Debora Gerstenberger/
Joël Glasman (Hg.), Techniken der Globalisierung. Globalgeschichte meets Akteur-
Netzwerk-Theorie, Bielefeld 2016, S. 32. 
52  Vgl. hierfür zur Neueren Imperialgeschichte u.a.: Ballantyne, Tony/Burton, 
Antoinette M. (Hg.): Moving Subjects. Gender, Mobility, and Intimacy in an Age 
of Global Empire, Urbana 2009; Deacon, Desley/Russell, Penny/Woollacott, 
Angela (Hg.): Transnational Lives. Biographies of Global Modernity, 1700-
present, Basingstoke, New York 2010; Lambert, David: Reflections on the Con-
cept of Imperial Biographies. The British Case, in: Geschichte und Gesellschaft 40 
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dien zu Mittlern, Grenzgängern und transnationalen Experten werden die 
hier betrachteten Individuen nicht für sich, sondern in Anlehnung an grund-
legende Forschungen der historischen Netzwerktheorie als Teil unterschied-
lich großer und sich überlappender Netzwerke betrachtetet, die in ihrem Zu-
sammenspiel die globalvernetzte Welt des frühen 20. Jahrhunderts formten.53 
 
(2014), S. 22-41; Lambert, David/Lester, Alan (Hg.): Colonial Lives Across the 
British Empire. Imperial Careering in the Long Nineteenth Century, Cambridge, 
UK, New York 2006; Lindner, Ulrike: Koloniale Begegnungen. Deutschland und 
Großbritannien als Imperialmächte in Afrika 1880-1914, Frankfurt a. M. 2011; 
Rolf, Malte: Einführung: Imperiale Biographien. Lebenswege imperialer Akteure 
in Groß- und Kolonialreichen (1850-1918), in: Geschichte und Gesellschaft 40 (2014), 
S. 5-21; zur modernen Unternehmensgeschichte: Plumpe, Werner (Hg.): Unterneh-
mer ‒ Fakten und Fiktionen. Historisch-biografische Studien, München 2014; 
Reitmayer, Morten: Bankiers im Kaiserreich. Sozialprofil und Habitus der deut-
schen Hochfinanz, Göttingen 1999; zur Neuen Infrastrukturgeschichte u.a.: 
Badenoch, Alexander/Fickers, Andreas (Hg.): Materializing Europe. Transnational 
Infrastructures and the Project of Europe, Basingstoke, Hampshire 2010; Griset, 
Pascal/Fickers, Andreas: Communicating Europe. Technologies, Information, 
Events, London, New York 2019; Kaiser, Wolfram/Schot, Johan: Writing the 
Rules for Europe. Experts, Cartels, and International Organizations, Basingstoke, 
New York 2014; Müller 2016. 
53  Zu Mittlern, Grenzgängern und transnationalen Experten vgl. u.a.: Barth, 
Volker/Cvetkovski, Roland (Hg.): Imperial Co-Operation and Transfer, 1870-
1930. Empires and Encounters, London u.a. 2015; Gerstenberger/Glasman (Hg.) 
2016; Herren, Madeleine: Between Territoriality, Performance, and Transcultural 
Entanglement (1920-1939): A Typology of Transboundary Lives, in: Comparativ 23, 
6 (2013), S. 100-124; Löhr, Isabella: Lives Beyond Borders, or: How to Trace Global 
Biographies, 1880-1950, in: Comparativ 23, 6 (2013), S. 7-21; Nowicka, Magdalena: 
Transnational Professionals and their Cosmopolitan Universes, Frankfurt a. M., 
New York 2006; Paulmann, Johannes: Regionen und Welten. Arenen und Akteure 
regionaler Weltbeziehungen seit dem 19. Jahrhundert, in: Historische Zeitschrift 
297 (2013), S. 660-699. 
Zu Netzwerktheorien in der Geschichtswissenschaft vgl. u.a.: Boyer, Christoph: 
Netzwerke und Geschichte: Netzwerktheorien und Geschichtswissenschaften, 
in: Berthold Unfried (Hg.), Transnationale Netzwerke im 20. Jahrhundert. Histo-
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Ziel ist es, wie sowohl Sebastian Conrad als auch Lynn Hunt in ihren neue-
ren Werken zur Globalgeschichte vorschlagen, mikro- mit makrostrukturellen 
Prozessen zu verbinden, bzw. die traditionelle „top down“-Perspektive durch 
eine „bottom up“-Perspektive zu erweitern.54 Die kooperative Vernetzung 
zwischen den deutschen und niederländischen Akteuren steht im Zentrum 
dieser Untersuchung. Es wird darüber hinaus aber auch betrachtet, wie sich 
dieses deutsch-niederländische Netzwerk in das bereits bestehende globale 
Netz einfügte und wie sich die deutschen und niederländischen Vertreter der 
gemeinsamen Projekte an ihren Einsatzorten im Pazifik und darüber hinaus 
vernetzten. Der Untersuchungsgegenstand ist ein transnationales und pri-
vatwirtschaftlich-staatliches Netzwerk, welches ein materielles Netzwerk im 
Pazifik schuf, das von Experten bedient wurde, die dann wiederum ein perso-
nelles Netzwerk in diesem Raum und darüber hinaus bildeten. Die globale 
Verflechtung wird damit auf unterschiedlichen Ebenen und zwischen unter-
schiedlichen Akteuren betrachtet.55  
 
rische Erkundungen zu Ideen und Praktiken, Individuen und Organisationen, 
Leipzig 2008, S. 47-58; Düring, Marten/Keyserlingk, Linda v.: Netzwerkanalyse in 
den Geschichtswissenschaften. Historische Netzwerkanalyse als Methode für die 
Erforschung historischer Prozesse, Academia.edu 2014, URL: http://www.academia.
edu/449150/Netzwerkanalyse_in_den_Geschichtswissenschaften._Historische_
Netzwerkanalyse_als_Methode_f%C3%BCr_die_Erforschung_von_historischen_
Prozessen, abgerufen am 02.03.2015; Reitmayer, Morten/Marx, Christian: 7.24 
Netzwerkansätze in der Geschichtswissenschaft, in: Christian Stegbauer/Roger 
Häußling (Hg.), Handbuch Netzwerkforschung, Wiesbaden 2010, S. 869-880; Thiessen, 
Hillard v. (Hg.): Akteure der Außenbeziehungen. Netzwerke und Interkulturali-
tät im historischen Wandel, Köln, Weimar, Wien 2010. 
54  Vgl.: Conrad, Sebastian: What is Global History?, Princeton, NJ 2016, S. 118; Hunt, 
Lynn: Writing History in the Global Era, New York 2014, S. 68. 
55  Zu verflechtungsgeschichtlichen Ansätzen vgl. u.a.: Conrad 2006, S. 7-12; Dam, 
Peter van: Zwei ungleiche Nachbarn? Deutsch-niederländische Geschichts-
schreibung zwischen Vergleich, Transfer und Verflechtung, in: Jahrbuch des 
Zentrums für Niederlande-Studien 21, 2010, S. 117-132; Lindner 2011, S. 20f.; 
Werner, Michael/Zimmermann, Bénédicte: Vergleich, Transfer, Verflechtung. 
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Eine dieser Ebenen ist die transimperiale Vernetzung zwischen dem deut-
schen und niederländischen Kolonialreich im und am Pazifik und innerhalb 
dieser Reiche.56 Dabei übernimmt die vorliegende Untersuchung den Ansatz 
aus der neueren britischen Imperialgeschichte, Kolonialreiche und Imperien 
als Netzwerke verschiedener imperialer Räume zu verstehen, die durch Men-
schen ebenso wie durch Infrastrukturen verbunden sind.57 Durch und in die-
sen Netzwerken wurde die imperiale Kontrolle innerhalb der Kolonialreiche 
ausgebaut. Das eigentlich „Empire-Building“ fand in ihnen oder über sie statt.  
Dieser Ansatz geht dabei deutlich weiter als die ältere Imperialismusfor-
schung, die zwischen Metropole und Kolonie bzw. Zentrum und Peripherie 
unterscheidet und überwiegend aus Sicht der Metropole, also der Kolonial-
macht, die Geschichte zu rekonstruieren sucht. Und er geht auch weiter als 
die ersten Studien zur Neuen Imperialgeschichte, die mehr auf die Wechsel-
wirkungen zwischen diesen Sphären achten als auf die Beziehungen zwischen 
den verschiedenen imperialen Räumen innerhalb einer Kolonie.58 Die hier 
verfolgte Herangehensweise betont eben diese Unterscheidung zwischen dem 
kolonialen Zentrum und den diversen Peripherien innerhalb der Kolonialreiche.  
In der Forschung zum niederländischen Imperialismus wird dieser dar-
über definiert, dass periphere Regionen bzw. die sogenannten „äußeren In-
 
Der Ansatz der Histoire croisée und die Herausforderung des Transnationalen, 
in: Geschichte und Gesellschaft 28 (2002), S. 607-636. 
56  Zum Begriff „transimperial“ vgl.: Lambert 2014, S. 26, 28, 32-34; Lambert, David/
Lester, Alan: Introduction. Imperial Spaces, Imperial Subjects, in: dies. (Hg.), Colo-
nial Lives Across the British Empire. Imperial Careering in the Long Nineteenth 
Century, Cambridge, UK, New York 2006, S. 2, 15, 24. 
57  Zum Imperium als Netzwerk vgl. u.a.: Ballantyne, Tony: Orientalism and Race. 
Aryanism in the British Empire, Houndmills, Basingstoke, u.a. 2002, S. 15; 
Lambert 2014, S. 26, 30; Lambert/Lester 2006, S. 6. 
 Zum Begriff der imperialen Räume vgl.: Lambert/Lester 2006, S. 3-8, bes. S. 4. 
58  Vgl. hierzu: Cooper, Frederick/Stoler, Ann L. (Hg.): Tensions of Empire. Colonial 
Cultures in a Bourgeois World, Los Angeles 1997; Hirschhausen 2015, S. 719f. 
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seln“59 der Kolonie enger an das koloniale Zentrum in Batavia gebunden wur-
den.60 Ein Mittel hierfür war der Ausbau des Telegrafensystems innerhalb 
Niederländisch-Indiens mit Hilfe der in dieser Technik erfahreneren deut-
schen Partner. Die Telegrafenstation der Deutsch-Niederländischen Telegraphen-
gesellschaft in Niederländisch-Indien lag nicht in Batavia, sondern an einem 
der äußeren Ränder der Kolonie im Nordosten der Insel Sulawesi, in Manado. 
Die hier betrachteten deutschen und niederländischen Akteure schufen und 
bedienten innerhalb Niederländisch-Indiens ein materielles Netzwerk, das die 
Peripherie mit dem kolonialen Zentrum verband.  
Auch der Stationsstandort in Yap lag nicht im Zentrum des deutschen Ko-
lonialreiches im Pazifik. Politisch, wirtschaftlich und auch kulturell war die 
Insel von deutlich geringerer Bedeutung als das Bismarckarchipel oder Sa-
moa.61 Durch die deutsch-niederländischen Projekte wurden die Peripherien 
 
59  Vgl.: Lindblad, J. T.: Between Singapore and Batavia. The Outer Islands in the 
Southeast Asian Economy during the Nineteenth Century, in: C. A. Davids/W. 
Fritschy/L. A. van der Valk (Hg.), Kapitaal, ondernemerschap en beleid. Studies 
over economie en politiek in Nederland, Europa en Azië, van 1500 tot heden af-
scheidsbundel voor prof. dr. P.W. Klein, Amsterdam 1996, S. 529-548; Schefold, 
Reimar (Hg.): Minahasa Past and Present. Tradition and Transition in an Outer 
Island Region of Indonesia, Leiden 1995; Touwen, Jeroen: Extremes in the Archi-
pelago. Trade and Economic Development in the Outer Island of Indonesia, 1900-
1942, Leiden 2001. 
60  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 2; Kuitenbrouwer, Maarten: Nederland en de opkomst van 
het moderne imperialisme. Koloniën en buitenlandse politiek 1870-1902, Ams-
terdam 1985; ders.: The Netherlands and the Rise of Modern Imperialism. Colo-
nies and foreign policy, 1870-1902, New York, Amsterdam 1991; Lindblad, J. T.: 
Economic Aspects of the Dutch Expansion in Indonesia, 1870-1914, in: Modern 
Asian Studies 23 (1989), S. 15. 
61  Vgl. u.a.: Gründer, Horst: Geschichte der deutschen Kolonien, Paderborn 42000; 
Hiery, Hermann J. (Hg.): Die deutsche Südsee 1884-1914. Ein Handbuch, Pader-
born 2001, S. 169-188; Hiery, Hermann J.: Zur Einführung. Die Deutschen und die 
Südsee, in: Hermann J. Hiery (Hg.), Die deutsche Südsee 1884 - 1914. Ein Hand-
buch, Paderborn 2001, S. 1-24; Wesseling, H. L.: The European Colonial Empires, 
1815 - 1919, Harlow 2004, S. 222-224. 
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Yap und Manado zu zentralen Knotenpunkten der Kommunikationsinfra-
struktur der jeweiligen Kolonien.  
Die deutsch-niederländischen Joint Ventures veränderten also die Kolo-
nien als Netzwerke, indem sie neue Knotenpunkte schufen und die Verbin-
dungen innerhalb des imperialen Netzes verstärkten und damit das „Empire-
Building“ unterstützten. 
1.2. Untersuchungsaufbau 
Ziel dieser Untersuchung ist es, die Entwicklung des deutsch-niederländischen 
und privatwirtschaftlich-staatlichen Netzwerks von der Zeit der „ersten Glo-
balisierung“ bis in die Zwischenkriegsjahre darzustellen. Dazu ist diese Studie 
überwiegend chronologisch aufgebaut. Allein Kapitel 4 und 5 behandeln pa-
rallele Zeitabschnitte. 
Die Studie setzt mit dem gegenseitigen Kennenlernen der Akteure in Eu-
ropa ein. In Kapitel 2 werden zunächst die unterschiedlichen Protagonisten 
auf beiden Seiten der deutsch-niederländischen Grenze vorgestellt, worauf 
dann ihre ersten Zusammentreffen bis zur Formulierung einer vorläufigen 
Konvention zwischen den Vertretern der beteiligten Ämter, Ministerien bzw. 
Finanziers und Unternehmern im März 1901 beschrieben werden.  
Das darauffolgende dritte Kapitel legt dar, wie sich im Gründungsprozess 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft von der Formulierung des 
Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages 1901 bis zur Eröffnung des deutsch-
niederländischen Netzes im Pazifik 1905 die Beziehungen innerhalb dieses 
Akteursnetzwerks verdichteten und wie es sich nach Außen öffnete, um das 
gemeinsame Projekt in die Welttelegrafenordnung einzufügen.  
Kapitel 4 und 5 untersuchen dann die aktive Zeit der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft von 1905 bis 1914. Während Kapitel 4 nach 
dem Erfolg dieses gemeinsamen Unternehmens für alle Beteiligten, insbeson-
dere für die deutsche Kommunikationsindustrie und die niederländische 
imperiale Kommunikationspolitik, fragt, setzt das fünfte Kapitel die Kommu-
nikationsexperten der Gesellschaft in Beziehung zu den imperialen Räumen, 
in denen sie tätig waren. Dabei werden zunächst diese Räume beschrieben, 
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dann der Werdegang der Telegrafisten, um dann deren Arbeitsbedingungen 
und Lebenssituationen in den imperialen Räumen als transimperiale Experten 
näher zu beleuchten.  
Das letzte Kapitel stellt die bisherige Deutung des Ersten Weltkriegs als 
Bruch transnationaler Kooperationen bzw. als Bruch in der Globalisierungs-
geschichte in Frage. Es zeigt, wie die deutsch-niederländische Kooperation 
während und nach dem Krieg weiterging und welche anderen Faktoren für 
ihr Ende ausschlaggebend waren. 
1.3. Forschungsstand 
Die vorliegende Arbeit verortet sich im Feld der Globalen Kommunikationsge-
schichte des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, die Ansätze aus der Globalisie-
rungs-, Unternehmens-, Technik- und Neueren Imperialgeschichte miteinan-
der verbindet.62 Die Studie baut außerdem auf Erkenntnissen der modernen 
Infrastrukturgeschichte und der deutsch-niederländischen Geschichte auf.63 
 
62  Zur Globalen Kommunikationsgeschichte siehe S. 15f., Fn. 16. 
63  Zur modernen Infrastrukturgeschichte vgl. u.a.: Badenoch/Fickers (Hg.) 2010; 
Hausman, William J./Hertner, Peter/Wilkins, Mira: Global Electrification. Multi-
national Enterprise and International Finance in the History of Light and Power, 
1878-2007, Cambridge 2011; Högselius, Per/Kaijser, Arne/Vleuten, Erik van der: 
Europe's Infrastructure Transition. Economy, War, Nature, Basingstoke, New 
York 2016; Kaiser/Schot 2014; Kohlrausch, Martin/Trischler, Helmuth: Building 
Europe on Expertise. Innovators, Organizers, Networkers, Basingstoke, New 
York 2014; Laak, Dirk van: Infra-Strukturgeschichte, in: Geschichte und Gesell-
schaft 27 (2001), S. 367-393; Schot, Johan/Lagendijk, Vincent: Technocratic In-
ternationalism in the Interwar Years: Building Europe on Motorways and Elec-
tricity Networks, in: Journal of Modern European History 6 (2008), S. 196-217; 
Schröder, Lina: Der Rhein-(Maas-)Schelde-Kanal als geplante Infrastrukturzelle 
von 1946 bis 1986. Eine Studie zur Infrastruktur- und Netzwerk-Geschichte, 
Münster 2017. 
Zur deutsch-niederländischen Geschichte vgl. u.a.: Dam 2010; Lademacher, 
Horst: Zwei ungleiche Nachbarn. Wege und Wandlungen der deutsch-nieder-
ländischen Beziehungen im 19. und 20. Jahrhundert, Darmstadt 1990; Roelevink, 
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All diese Forschungszweige ergänzt diese Arbeit durch die Konzentration auf 
die bisher wenig erforschten Kooperationsprojekte der Deutschen und Nie-
derländer im Telegrafenwesen des Pazifischen Raums.  
1.3.1. Die Gleichzeitigkeit von Konkurrenz und Kooperation in der 
Globalisierungsgeschichte zum späten 19. und frühen 20. Jahrhundert 
Der Großteil dieser Untersuchung ist eingebettet in eine Zeit imperialer Kon-
kurrenz und multinationaler Kooperation. Dieses Spannungsfeld fand sich 
zwischen 1880 und 1914 im kolonialen Raum ebenso wie in der Weltwirtschaft 
und im Welttelegrafennetz.64 Die wissenschaftliche Literatur zu dieser Ära ist 
besonders in den letzten zwei Jahrzehnten deutlich gewachsen. Imperial-, 
Wirtschafts- und Kommunikationshistoriker beschäftigen sich mit ihr.  
Besonders hervorzuheben sind die wegweisenden Forschungen von Sebastian 
Conrad, der insbesondere in seiner 2006 erschienenen Studien zu „Globalisie-
rung und Nation im Deutschen Kaiserreich“65 die Gleichzeitigkeit von Nationalis-
mus und globaler Kooperation in den Mittelpunkt seiner Untersuchungen 
stellt.66 Der Autor schlussfolgert dabei, dass beide sich in ihrer Gleichzeitigkeit 
gegenseitig formten und verstärkten.67  
Diese Gleichzeitigkeit und Wechselseitigkeit prägt auch die hier dargestell-
te Kooperation. Die Motivation der in dieser Arbeit untersuchten deutschen 
und niederländischen Akteure mit Vertretern anderer eigentlich konkurrie-
render Imperialmächte zusammen zu arbeiten, speiste sich insbesondere zu 
Beginn aus dem nationalprotektionistischen Wunsch, den Einfluss des Briti-
 
Eva-Maria: Organisierte Intransparenz. Das Kohlensyndikat und der niederländi-
sche Markt, 1915-1932, München 2015; Thijs, Krijn/Haude, Rüdiger (Hg.): Grenz-
fälle. Transfer und Konflikt zwischen Deutschland, Belgien und den Niederlan-
den im 20. Jahrhundert, Heidelberg 2013.  
64  Vgl. u.a.: Barth/Cvetkovski (Hg.) 2015; Kaiser 2004, S. 65-92; Lindner 2011; Müller 
2016; Topik/Wells 2012; Torp 2009; Winseck/Pike 2007. 
65  Conrad 2006. 
66  Außerdem: Conrad, Sebastian: Globalisierungseffekte: Mobilität und Nation im 
Kaiserreich, in: Torp/Müller (Hg.) 2009, S. 406-421. 
67  Vgl.: Conrad 2006, S. 8, 27. 
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schen Empires auf ihre eigene Imperien bzw. auf die „Weltpolitik“ einzu-
schränken.  
Der „Glanz Ostindiens“, wie der niederländische Vaterlandshistoriker Blom 
richtig feststellt, ein selbstverständlicher Teil des niederländischen National-
stolzes68, hing etwa deutlich von der Gunst Großbritanniens ab. Diese Abhän-
gigkeit betraf nicht nur, wie Le Roys eingangs zitierter Zeitungsartikel ver-
deutlicht, die telegrafische Anbindung der Kolonie, sondern auch ihre 
Sicherheit und ihre Wirtschaft. So führt der niederländische Asienwissen-
schaftler Kees van Dijk führt in seiner Studie zu Niederländisch-Indien im 
Ersten Weltkrieg aus, dass die Flottenpräsenz der Briten in den pazifischen 
Gewässern lange vor diesem Krieg die der Niederlande deutlich überstieg.69 
Die niederländische Indonesienhistorikerin Elsbeth Locher-Scholten wiede-
rum betont, dass imperialistische Ausgriffe der Niederländer in den Randge-
bieten ihrer Kolonie nicht selten durchgeführt wurden, um einem britischen 
Eingreifen zuvorzukommen.70 Koloniale Wirtschaftshistoriker wie der Austra-
lier John A. Tully haben zudem herausgefunden, dass der Preis vieler kolonia-
ler Produkte wie etwa des in Niederländisch-Indien abgebauten Guttaperchas, 
das für die Ummantelung der Seekabel um die Jahrhundertwende massenhaft 
nachgefragt wurde, von britischen Kaufleuten diktiert wurde.71 
 
68  Vgl.: Blom, J. C. H.: Nederland sinds 1830, in: J. C. H. Blom/Emiel Lamberts (Hg.), 
Geschiedenis van de Nederlanden, Baarn 2003, S. 338. 
69  Vgl. u.a.: Dijk, C. van: Pacific Strife. The Great Powers and their Political and 
Economic Rivalries in Asia and the Western Pacific 1870-1914, Amsterdam 2015, 
S. 91-124, 439, 466, 488. 
70  Vgl. u.a. Locher-Scholten, Elsbeth: Dutch Expansion in the Indonesian Archipel-
ago around 1900 and the Imperialism Debate, in: Journal of Southeast Asian 
Studies 25 (1994), S. 99, 110. 
71  Vgl. u.a.: Tully, John: A Victorian Ecological Disaster. Imperialism, the Tele-
graph, and Gutta-Percha, in: Journal of World History 20 (2009), S. 559-579; ders.: 
The Devil's Milk. A Social History of Rubber, New York 2011, S. 123-129; ähnlich 
in: Roscher, Max: Die Kabel des Weltverkehrs, hauptsächlich in volkswirtschaft-
licher Hinsicht dargestellt, Berlin 1911, S. 46. 
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Die Konkurrenz des Deutschen Kaiserreichs zum britischen Empire erfolg-
te weniger deutlich im hier betrachteten Pazifischen Raum als in der allge-
meinen Ausdehnung der deutschen „Weltpolitik“ unter Kaiser Wilhelm II. 
Bekannt ist hier besonders der Flottenbau, der insbesondere der britischen 
Dominanz der Weltmeere entgegenwirken sollte, aber auch die territoriale 
Erweiterung des Deutschen Reiches in den Kolonien sowie das Bemühen der 
Deutschen, ihren Anteil an der Weltwirtschaft und auch am globalen Trans-
port- und Kommunikationswesen zu erhöhen, gehörte dazu.72  
Dass es bei der Durchsetzung nationaler und imperialer Interessen nicht 
immer nur gegen das britische Empire, sondern auch mit ihm ging, zeigt die 
kolonialgeschichtliche Studie Ulrike Lindners zur Kooperation der Deutschen 
und Briten in ihren Kolonien im südlichen Afrika.73 Auch die hier betrachte-
ten deutschen und niederländischen Akteure kooperierten, mehr oder weni-
ger freiwillig, schließlich mit den britischen Kabelfirmen, um ihr Netz im 
Pazifik an das globale Netz anbinden zu können. Kooperation gab es somit 
nicht nur zwischen „schwächeren“ Imperialmächten gegen eine stärkere, 
sondern auch zwischen unterschiedlich starken Partnern, die mitunter in 
vielerlei anderen Bereichen in Konkurrenz zueinander standen.  
Auf diese Vielschichtigkeit von Kooperation und Konkurrenz in den Jah-
ren vor dem Ersten Weltkrieg weisen auch die Medienwissenschaftler Dwayne 
Winseck und Robert E. Pike in ihrer Untersuchung des globalen Mediensys-
tems des späten 19. Jahrhunderts und frühen 20. Jahrhunderts hin.74 Andere 
jüngere Forschungen zum Weltkommunikationssystem dieser Zeit unterstrei-
chen diese Erkenntnisse.75 Die verschiedenen globalen Kommunikationshisto-
 
72  Vgl. u.a.: Conrad 2006, S. 44-46. 
73  Vgl.: Lindner 2011. 
74  Vgl. u.a.: Winseck/Pike 2007, S. xvif., 2, 90. 
75  U.a.: Barth, Volker: Medien, Transnationalität und Globalisierung 1830-1960. 
Neuerscheinungen und Desiderata, in: Archiv für Sozialgeschichte 51 (2011), S. 717-
736; Headrick, Daniel R.: A Double-Edged Sword. Communications and Imperial 
Control in British India, in: Roland Wenzlhuemer (Hg.), Global Communication. 
Telecommunication and Global Flows of Information in the Late 19th and Early 
20th Century, Köln 2010, S. 51-65; Müller-Pohl 2013 – Working the Nation State; 
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riker erklären, dass nicht-britische Zeitgenossen um 1900 die Dominanz der 
Briten im Welttelegrafennetz zwar als Bedrohung wahrnahmen, im globalen 
Kommunikationswesen transnationale Austauschbeziehungen dennoch an 
der Tagesordnung waren.76 Britische Firmen hätten nie ohne die Genehmi-
gung anderer Staaten Kabel in deren Hoheitsgebieten legen können, auf di-
versen Langstreckenrouten hätten diese Firmen mit Telegrafengesellschaften 
anderer Nationalitäten und auch staatlichen Betreibern kooperieren müssen 
und der weltweite Telegrafenverkehr, seine Tarife, Regeln und technischen 
Richtlinien seien seit 1865 vom Welttelegraphenverein, der International Tele-
graph Union (ITU), überwacht und reguliert worden.77 Zwar sei der Zugriff der 
ITU auf die privaten Unterwasserlinien beschränkt gewesen, aber auch deren 
Betreiber hätten Interesse an allgemeingültigen Regularien des Welttelegra-
fenverkehrs gehabt.78  
Die Studien zur Globalen Kommunikationsgeschichte betonen weiter, dass 
auf allen Strecken des Welttelegrafennetzes Telegrafengesellschaften mit 
Hauptsitzen in verschiedenen Nationen miteinander kooperiert hätten.79 
Auch innerhalb einer Telegrafengesellschaft hätten nicht selten Kooperatio-
 
Müller 2016; Wenzlhuemer 2013; Winseck, Dwayne: Globalizing Telecommunica-
tions and Media History. Beyond Methodological Nationalism and the Struggle 
for Control Model of Communication History, in: Simone Müller-Pohl/M. M. 
Hampf (Hg.), Global Communication Electric. Business, News and Politics in the 
World of Telegraphy, Frankfurt a. M. 2013, S. 59. 
76  Vgl. u.a.: Müller-Pohl 2013 ‒ Working the Nation State, S. 106f. 
77  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. 39; Müller 2016, S. 3f., 8; Müller-Pohl 2013 ‒ Work-
ing the Nation State, S. 102; Winseck/Pike 2007, S. 119. 
78  Zur Geschichte der ITU vgl. u.a.: Ahvenainen 2009; Kaiser/Schot 2014, S. 37-44; 
Laborie, Leonard: L'Europe mise en reseaux. La France et la Cooperation Interna-
tionale dans les Postes et les Telecommunications (Annees 1850-Annees 1950), 
Brüssel 2010, S. 72-87; Laborie, Leonard: Globalizing the Telegraph. The ITU and 
the Governance of the First Globalization of Telecommunications, in: Müller-Pohl/
Hampf (Hg.) 2013, S. 63-91. 
79  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. S. 49-52, 81-90, 102-108; Winseck/Pike 2007, S. 113-
141; Wobring 2005, S. 191-197. 
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nen von Akteuren unterschiedlicher nationaler Herkunft stattgefunden. So 
sei etwa die Kopenhagener Store Nordiske durch das Russische Reich mitiniti-
iert und von britischen Geldgebern mitfinanziert worden, beschreibt der 
dänische Kommunikationshistoriker Kurt Jacobsen.80 Die Dominanz britischer 
Akteure wird in diesen Untersuchungen deutlich, dennoch wird der Raum 
eher als transnationaler Raum weltweiter asymmetrischer Beziehungen be-
schrieben, der ebenso von Konkurrenz wie Kooperation geprägt war.81 
1.3.2. Die deutsch-niederländische Kooperation im Kommunikationswesen 
Während in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten viele Forschungen 
insbesondere aus der Globalen Kommunikationsgeschichte zum Rahmen der 
hier betrachteten deutsch-niederländischen Kooperationen herauskamen, 
nehmen nur sehr wenige Studien diese Kooperation selbst wahr. Die For-
schung der Globalen Kommunikationsgeschichte konzentrierte sich dabei 
deutlich mehr auf die auffälligeren Global Player im Welttelegrafennetz, die 
Briten und ‒ mit Abstrichen ‒ noch auf die Amerikaner.82 Das ist insofern 
nachvollziehbar, da die meisten dieser Studien sich auf den Atlantischen 
Raum fokussieren, wo die Geschichte der weltweiten Vernetzung durch Tele-
grafenkabel ihren Anfang nahm und wo auch noch rund vierzig Jahre nach 
der Verlegung des ersten transatlantischen Kabels die meisten Verbindungen 
zu finden waren.83 Auch die deutsche Kommunikationshistorikerin Simone 
Müller84, die in ihren Forschungen einen sehr ähnlichen personenbezogenen, 
akteurszentrischen Ansatz wie die hier vorliegende Untersuchung verfolgt, 
 
80  Zur Gründung der SN vgl. u.a.: Jacobsen, Kurt: Small Nation, International Sub-
marine Telegraphy, and International Politics. The Great Northern Telegraph 
Company, 1869-1940, in: Finn/Yang (Hg.) 2009, S. 122f. 
81  Vgl. u.a.: Müller-Pohl 2013 – Nation State, S. 105-111. 
82  Zu den wenigen Erwähnungen der deutsch-niederländischen Projekte vgl.: 
Headrick 1991, S. 101, 109, 130, 174; Headrick 2009; Headrick/Griset 2001, S. 562, 
566f.; Müller 2016, S. 222; Winseck/Pike 2007, S. 58, 89, 172, 266. 
83  Siehe Abbildungen 1.1. und 1.2. 
84  Die Autorin veröffentlichte zwischen 2013 und 2015 unter dem Namen Simone 
Müller-Pohl. 
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konzentriert sich überwiegend auf Akteure und Projekte dieses Raumes.85 
Zum Kommunikationsraum Pazifik liegen dagegen deutlich weniger Studien 
vor.86 Sie alle erwähnen die deutsch-niederländischen Projekte bestenfalls am 
Rande.  
Etwas mehr als eine Randerwähnung findet sich in der Analyse des finni-
schen Historikers Jorma Ahvenainen von 1981.87 Er widmet der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft und ihren Bemühungen, Teil der Kas-
sengemeinschaft für die Telegramme zwischen dem Pazifischen Raum und 
Europa zu werden, ein Teilkapitel.88  
Mehr Details zu den hier betrachteten Projekten liefern dagegen überwie-
gend ältere nationale Kommunikationsgeschichten der beiden beteiligten 
Staaten. So beschreibt etwa der erste Unternehmenshistoriker Felten & Guilleau-
mes, Arthur Kunert, die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft und die 
Aufträge der Norddeutschen Seekabelwerke in Niederländisch-Indien in seiner 
Auftragsstudie zum deutschen Seetelegrafenwesen, die bereits in den 1930er 
 
85  Vgl. u.a.: Müller-Pohl, Simone: Geographien der Globalisierung. Die Kabelstation 
von Heart’s Content. Neufundland zwischen globaler Integration, lokaler Frag-
mentierung und sozialer Differenzierung, in: Zeitschrift für Technikgeschichte 
80 (2013), S. 51-70; Müller-Pohl 2013 ‒ Working the Nation State; Müller 2016. 
Eine Ausnahme bildet: Müller-Pohl, Simone: Wiring the Pacific: North American 
Perspectives on a (De)colonial Project, in: Ursula Lehmkuhl/Eva Bischoff/
Norbert Finzsch (Hg.), Provincializing the United States. Colonialism, Decoloni-
zation, and (Post)Colonial Governance in Transnational Perspective, Heidelberg 
2014, S. 155-180. 
86  Vgl.: Boyce, Robert W. D.: Imperial Dreams and National Realities: Britain, Cana-
da and the Struggle for a Pacific Telegraph Cable, 1879-1902, in: The English His-
torical Review 115 (2000), S. 39-70; Laborie, Leonard: «Via Pacific». Télégraphie, 
impérialismes et mondialisation dans le Pacifique au xixe siècle, in: Hermès La 
Revue, 65, 2013, S. 132-136; Müller-Pohl 2014; Yang, Daqing: Submarine Cables 
and the Two Japanese Empires, in: Finn/Yang (Hg.) 2009, S. 227-256; Yang, 
Daqing: Technology of Empire. Telecommunications and Japanese Expansion in 
Asia, 1883-1945, Cambridge, Mass. 2010. 
87  Ahvenainen 1981. 
88  Vgl.: Ahvenainen 1981, S. 175-185. 
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und 40er Jahren entstand.89 Weil Kunert seine Studie als Mitarbeiter einer der 
Schlüsselinstitutionen des hier betrachteten deutsch-niederländischen Netz-
werks verfasste und dadurch, dass er selbst als Telegrafeningenieur des 
Reichspostamtes an einigen der von ihm beschriebenen Unternehmungen 
beteiligt war, besitzt seine Untersuchung eine Zwitterstellung zwischen Quel-
le und Forschungsliteratur.90 Seine Arbeit ist deshalb wertvoll, weil er offen-
sichtlich Zugang zu Akten hatte, die mittlerweile zerstört sind.91 Soweit sich 
die Sachinformationen seiner Arbeit überprüfen lassen, stellen sie trotz sei-
ner Perspektive als teilnehmender Beobachter keine Falschinformationen 
dar. Eine gute Ergänzung zu Kunerts Werk bildet die ebenfalls sehr umfang-
reiche Untersuchung des deutschen Unternehmenshistorikers Horst A. Wessel 
von 1983 zur deutschen Kommunikationsindustrie.92  
Ähnlich zeitnah wie Kunerts Werk entstand in den Niederlanden eine Stu-
die zum Rijkstelegraaf, deren Autoren, E.A.B.J. ten Brink und C.W.L. Schell, die 
Kooperationen mit dem Deutschen Reich und der deutschen Kommunika-
tionsindustrie in den Niederlanden und seinen Kolonien mitbetrachten.93 Da 
die aktuelle Forschung zur Globalen Kommunikationsgeschichte die Nieder-
lande fast gänzlich ignoriert, stellt diese Studie eine weitere hilfreiche Grund-
lage für diese Arbeit dar.  
Zum weltweiten Engagement Telefunkens liegen mehrere, insbesondere 
unternehmens- und technikgeschichtliche Studien vor, nur wenige erwähnen 
aber die Aktivitäten des Unternehmens im Pazifischen Raum.94 Eine Ausnah-
 
89  Vgl.: Kunert 1962, bes. S. Vf. 
90  Vgl.: Ebd., S. 188f., 278, 346. 
91  Vgl.: Ebd., S. VI. 
92  Vgl.: Wessel, Horst A.: Die Entwicklung des elektrischen Nachrichtenwesens in 
Deutschland und die rheinische Industrie. Von den Anfängen bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges, Wiesbaden 1983. 
93  Vgl.: Brink/Schell 1954, S. 32, 81, 89, 134, 166, 186, 204. 
94  Vgl. u.a.: Evans, Heidi J. S.: “The Path to Freedom”? Transocean and German Wire-
less Telegraphy, 1914-1922, in: Wenzlhuemer (Hg.) 2010, S. 209-233; Friedewald, 
Michael: Die "Tönenden Funken". Geschichte eines frühen drahtlosen Kommu-
nikationssystems, 1905-1914, Berlin 1999; ders.: The Beginnings of Radio Com-
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me bilden die eher kolonialgeschichtlichen Untersuchungen des deutschen 
Afrikawissenschaftlers Reinhard Klein-Arendt zu den Projekten Telefunkens in 
den deutschen Kolonien.95 Klein-Arendt beschreibt hier auch die Unterneh-
mungen auf den deutschen Pazifikinseln und macht deren Beziehungen zum 
Netz der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft deutlich.  
Auf die Funkprojekte in Niederländisch-Indien während und nach dem 
Ersten Weltkrieg geht der niederländische Unternehmenshistoriker Anton 
Kos in seiner aktuellen Studie zu Radio-Holland ein. Er betont hier den Einfluss 
Telefunkens auf die Entwicklung dieses niederländischen Funkunternehmens, 
das ab dem Ersten Weltkrieg ein eigenständiges niederländisches Funknetz 
aufzubauen begann, aber gerade in den ersten Jahren nach dem Krieg noch 
viel mit der deutschen Firma zusammenarbeitete.96 Die Anfänge dieser Ko-
operation behandelt auch der niederländische Islam- und Indonesienexperte 
Kees van Dijk in seiner Untersuchung zu Niederländisch-Indien im Ersten 
Weltkrieg.97 
Aus der Literatur zur deutschen und niederländischen Kommunikations-
geschichte lässt sich außerdem gut die Geschichte der deutsch-niederlän-
dischen Kooperationen im Telegraphenwesen in Europa als Vorgeschichte zu 
der hier betrachteten Kooperation ableiten. So wird deutlich, dass bereits seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts ein intensiver Austausch zwischen deutschen und 
niederländischen Akteuren im europäischen Kommunikationssektor statt-
fand, der parallel zu der hier betrachteten Kooperation für den Pazifischen 
Raum weitergeführt wurde. Die Literatur macht außerdem deutlich, dass die 
niederländische Regierung wegen des deutlichen Entwicklungsvorsprungs 
 
munication in Germany, 1897-1918, in: Journal of Radio Studies 7 (2000), S. 441-
463; ders.: Telefunken und der deutsche Schiffsfunk 1903-1914, in: ZUG 1 (2001), 
S. 27-57; Thiele, Erdmann (Hg.): Telefunken nach 100 Jahren. Das Erbe einer 
deutschen Weltmarke, Berlin 2003; Tworek 2016. 
95  Vgl.: Klein-Arendt 1996; Klein-Arendt, Reinhard: Die Nachrichtenübermittlung 
in den deutschen Südseekolonien, in: Hiery (Hg.) 2001, S. 177-197. 
96  Vgl.: Kos, Anton: Een eeuw Radio-Holland 1916-2016. A century Radio Holland 
1916-2016, Franeker 2016, bes. S. 47, 58f., 249f. 
97  Vgl.: Dijk 2007, bes. S. 139-141, 442f. 
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der deutschen Nachbarn im Kommunikationsbereich von Beginn an neben 
britischen und amerikanischen Unternehmen auch deutsche Firmen mit dem 
Aufbau ihres staatlichen Netzes beauftragte.98 Der deutsch-niederländische 
Historiker Horst Lademacher führt aus, dass Siemens & Halske, die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft (AEG), Felten & Guilleaume und später auch die gemein-
same Tochter von AEG und Siemens & Halske, Telefunken, mit ihren Geräten 
auch Experten mitgeliefert hätten, die den niederländischen Kollegen die 
neuen Techniken erklärten.99 Auch die gemeinsame Mitgliedschaft der deut-
schen Staaten und der Niederlande im Deutsch-Österreichischen Telegraphenver-
ein, der dann in der ITU aufging, wird in dieser Literatur thematisiert.100 
Die bisherige Forschung liefert also wichtige Informationen über den 
Rahmen, in dem die hier untersuchten Joint Ventures stattfanden. Neben dem 
Spannungsfeld von imperialer Konkurrenz und Kooperation werden auch die 
technischen wie wirtschaftlichen Ausgangsbedingungen und Entwicklungen 
in den beiden europäischen Nachbarländern und ihren Hoheitsgebieten im 
und am Pazifik thematisiert.101 Außerdem finden sich in der Forschungslitera-
 
98  Vgl.: Brink/Schell 1954, S. 204; Lademacher 1990, S. 9, 39; Wehler, Hans-Ulrich: 
Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Dritter Band. Von der "Deutschen Doppelre-
volution" bis zum Ersten Weltkrieg. 1849-1914, München 1995, S. 618; Wessel 
1983, S. 90, 96, 231, 261, 304. 
99  Vgl.: Lademacher 1990, S. 72. 
100  Vgl. u.a.: Brink/Schell 1954, S. 84; zum Deutsch-Österreichischen Telegraphenverein 
siehe auch: Reindl, Josef: Der Deutsch-Österreichische Telegraphenverein und 
die Entwicklung des deutschen Telegraphenwesens, 1850-1871. Eine Fallstudie 
zur administrativ-technischen Kooperation deutscher Staaten vor der Gründung 
des Deutschen Reiches, Frankfurt a. M. u.a. 1993. 
101  Vgl. u.a.: Doel, Wim van den: Zo ver de wereld strekt. De geschiedenis van Ne-
derland overzee vanaf 1800, Amsterdam 2011; Friedewald 2000, S. 441-463; 
Gründer 42000; Hiery (Hg.) 2001; Kuitenbrouwer 1985; Lademacher 1990; Lindblad 
1989; Schot, Johannes W. (Hg.): Transport, communicatie, Zutphen 2002; Schot, 
Johan/Lintsen, Harry/Rip, Arie (Hg.): Technology and the Making of the Nether-
lands. The Age of Contested Modernization, 1890-1970, Zutphen 2010; Schot, 
Johan/Rip, Arie: Inventing the Power of Modernization, in: Ebd., S. 13-46; Touwen 
2001; Wehler 1995; ders.: Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Vierter Band. Vom 
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tur Informationen zu den zeitgleich zwischen ihnen stattfindenden Projekten 
sowie Analysen der hier relevanten internationalen Vereinbarungen und 
Vereinigungen, die die grenzübergreifende Kommunikation im ausgehenden 
19. und frühen 20. Jahrhundert regulierten.102 
Die vorangegangene Forschung lässt also gut erkennen, unter welchen 
Umständen und in welchem Umfeld die hier betrachtete Kooperation statt-
fand. Über die Projekte selbst und die in ihr vernetzten Akteure lassen sich 
dagegen überwiegend nur Einzelinformationen in spezifischeren national- 
und unternehmensgeschichtlichen Studien finden. Eine zusammenhängende 
Vorstellung aller hier betrachteten deutsch-niederländischen Projekte und 
Akteure liegt noch nicht vor. Um diese hier durchzuführen, muss zusätzlich 
auf Archivmaterial ebenso wie auf publizierte Quellen zurückgegriffen werden. 
1.4. Quellenlage 
Anders als in den bereits vorliegenden Studien über das globale Kommunika-
tionsnetz des frühen 20. Jahrhunderts beruht diese Arbeit auf Quellenbestän-
 
Beginn des Ersten Weltkrieg bis zur Gründung der beiden deutschen Staaten 
1914-1949, München 2003; Wessel 1983.  
102  Zu den parallelen deutsch-niederländischen Kooperationen vgl. u.a.: Doel, H W. 
van den: Nachbarn in der Peripherie. Die Beziehungen zwischen Niederländisch-
Ostindien und den deutschen Südseekolonien, in: Hiery (Hg.) 2001, S. 773-801; 
Frey, Marc: Der Erste Weltkrieg und die Niederlande. Ein neutrales Land im poli-
tischen und wirtschaftlichen Kalkül der Kriegsgegner, Berlin 1998; Lademacher 
1990; Roelevink 2015. 
Zu den internationalen Vereinbarungen vgl. u.a.: Ahvenainen 2009, S. 61-79; 
Akami, Tomoko: Internationalizing the Pacific. The United States, Japan, and the 
Institute of Pacific Relations in War and Peace, 1919-45, London, New York 2002, 
S. 34-42; Bootsma, N. A.: Nederland op de conferentie van Washington, 1921-
1922, in: Bijdragen en Mededelingen betreffende de Geschiedenis der Nederlan-
den 93 (1978), S. 101-126; Kaiser/Schot 2014, S. 37-44; Klinkert, Wim/Kruizinga, 
Samuël/Moeyes, Paul: Nederland neutraal. De Eerste Wereldoorlog, 1914-1918, 
Amsterdam 2014, S. 464f.; Laborie 2010, S. 72-87; Laborie ITU 2013; Winseck/Pike 
2007, S. 275. 
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den, die ausschließlich in deutschen und niederländischen Archiven zu finden 
sind. Die Recherche fand zwischen 2012 und 2014 in Archivbeständen der ver-
schiedenen institutionellen Akteure des betrachteten Netzwerks statt. Perso-
nenbezogen Informationen wurden zusätzlich aus Nachrufen, anderen Zei-
tungsartikeln und historischen Personenlexika gewonnen.  
Nachlässe lagen nur von zwei bedeutenderen Akteuren vor: Von Hans 
Bredow103, dem Direktor Telefunkens von 1908 bis 1920 und anschließendem 
Ministerialdirektor im Reichspostministerium und von Reinhold Sydow104, der 
bis 1908 die deutsch-niederländischen Kooperationen als Unterstaatssekretär 
des Reichspostamtes mitbetreute.105 Beide Bestände waren für die übergeord-
nete Fragestellung wenig ergiebig. Hilfreicher war dagegen Bredows Autobio-
grafie aus den 1950er Jahren.106 Außerdem konnten wichtige Hinweise auf das 
Ende der hier untersuchten Kooperation in der Quellenedition des Nachlasses 
des Bankier Georg Solmssen gefunden werden.107 
Ein Firmenarchiv der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft selbst 
ist nicht erhalten. Ihre Gründungsgeschichte konnte aber anhand der erhal-
tenden Bestände zweier ihrer Gründungsinstitutionen, der Felten & Guilleaume 
 
103  Zu Hans Bredow (1879-1959) vgl. u.a.: Bredow 1954; Bredow, Hans: Funk im 
Ersten Weltkriege, Entstehung des Rundfunks (Im Banne der Ätherwellen, Bd. 2), 
Stuttgart 1956. 
104  Zu Reinhold Sydow (1851-1943) vgl. u.a.: Dvorak, Helge: Biographisches Lexikon 
der Deutschen Burschenschaft. Band I Politiker, Teilband 5: R–S, Heidelberg 
2002, S. 572f.; Hainbuch, Dirk/Tennstedt, Florian (Hg.): Sozialpolitiker im Deut-
schen Kaiserreich, 1871 bis 1918, Kassel 2010, S. 161f. 
105  DRA, A 15 Nachlass Hans Bredow; Reinhold Sydow, Lebenserinnerungen, in: 
GstA PK, VI. HA Familienarchive und Nachlässe, FA Familie (von) Sydow (z.T. 
Dep.), Nr. 4415 - 4416. 
106  Bredow 1954; Bredow 1956. 
107  James, Harold/Müller, Martin L. (Hg.): Georg Solmssen ‒ ein deutscher Bankier: 
Briefe aus einem halben Jahrhundert 1900‐1956, München 2012, Edition i. F.: 
Solmssen 2012. 
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Carlswerk A.G. und des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins108, rekonstruiert wer-
den. Während nur zwei der im Historischen Archiv der Deutschen Bank (HADB) 
verwahrten Akten des Bankvereins auf die Errichtung des Unternehmens 
verweisen, ist der Aktenumfang im Unternehmensarchiv Felten & Guilleaumes, 
das im Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchiv (RWWA) liegt, deutlich grö-
ßer.109 Auch in den Beständen der staatlichen Vertreter im niederländischen 
Nationaal Archief (NL-HaNA) in Den Haag und im deutschen Bundesarchiv 
(BArch) in Berlin-Lichterfelde finden sich wichtige Dokumente zur Gründung 
der Aktiengesellschaft und den parallel eingeleiteten Kooperationen mit den 
Norddeutschen Seekabelwerken.110 
Die Aktivitäten der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft von ih-
rer Gründung 1904 bis zum Ersten Weltkrieg lassen sich sehr gut aus der Kor-
respondenz des zuständigen niederländischen Regierungskommissars Viehoff 
mit den Direktoren des Unternehmens und den niederländischen und deut-
schen Regierungsvertretern nachvollziehen.111 Sie wird im Nationaal Archief in 
insgesamt 66 Akten verwahrt und gibt Auskunft über Personal-, Subventions- 
und Tariffragen, die jährlichen Geschäftsberichte u.v.m. Im Bundesarchiv liegt 
spiegelbildlich hierzu kein geschlossener Bestand der deutschen Regierungs-
kommissare der Gesellschaft. Die Korrespondenzen zu diesem Projekt und 
auch zu den zeitgleich stattfindenden anderen deutsch-niederländischen 
Joint Ventures sind auf die Akten des Reichspostamtes, der Handelspoliti-
schen Abteilung des Auswärtigen Amtes, des Reichskolonialamtes, des Kolo-
 
108  Für den A. Schaaffhausen'schen Bankverein finden sich diverse Schreibweisen in 
den Quellen und in der Literatur. Hier wird die aus dem Findbuch des HADB 
verwendet. 
109  HADB, K02, 1431, 1573; RWWA 11-AI9-030, AI9-065 ‒ 072, AI9-079 ‒ 080, AI9-084, 
AI9-381. 
110  NL-HaNA, Koloniën / Kabinet-Geheim Archief, 1901-1940, 2.10.36.51, inv.nr. 42; 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 59, 79f.; BArch, R 4701/2410 ‒ 
2412; BArch, R 901/16322 ‒ 16326. 
111  NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54-59, 62f., 65, 73, 75-82, 
86-99, 101-109, 111-119. 
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nialwirtschaftlichen Komitees und der Berliner Handelsgesellschaft ver-
teilt.112  
Auch die Situation während und nach dem Ersten Weltkrieg ist in den bei-
den staatlichen Archiven dokumentiert.113 Im RWWA finden sich außerdem 
die Korrespondenzen zwischen Le Roy und verschiedenen Vertretern der 
deutschen Seekabelindustrie, die die Bedeutung persönlicher Bindungen für 
das Fortbestehen der Kooperation nach 1914 verdeutlichen.114 Zu unter-
schiedlichen Aufträgen der Norddeutschen Seekabelwerke in Niederländisch-
Indien nach dem Krieg sind hier ebenfalls Akten vorhanden.115 Über die zeit-
gleichen Projekte Telefunkens geben die wenigen verbliebenden Bestände 
dieses Unternehmens im Historischen Archiv der Stiftung Deutsches Technikmuse-
um Berlin (SDTB) Hinweise.116 
Ergänzend zum Archivmaterial konnte für den gesamten Untersuchungs-
zeitraum auf digitalisierte Quellen des niederländischen Außenministeriums, 
der Generalstaaten und zeitgenössischer niederländischer und niederlän-
disch-indischer Tageszeitungen und Zeitschriften zurückgegriffen werden.117 
 
112  BArch, R 4701/636, 1263, 2410 ‒ 2419, 9100 ‒ 9108, 9711; BArch, R 901/16326 ‒ 
16333, 16380 ‒ 16402, 80739, 80752; BArch, R1001/2699 ‒ 2701; BArch, R 8024/79; 
BArch, R 8127/677, 8839. 
113  BArch, R 2/827f.; BArch, R 3118/209; BArch, R 4701/1262f., 2418, 2420f., 9105 ‒ 
9108, 9711, 12260 ‒ 12261, 12263; BArch, R 8127/677, 8839; BArch, R 901/80739, 
80753 - 80757; NL-HaNA, BuZa / Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 11, 2238, 
2246f., 2257, 2264, 5057, 5076f.; NL-HaNA, Koloniën / Openbaar Verbaal, 2.10.36.04, 
inv. nr. 1857, 2007, 2907, 2921; NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 60-72, 74-77, 81, 83-85, 92, 99f., 105f., 120. 
114  RWWA, AI9-204f., AI9-213. 
115  Ebd.; RWWA, D/2-7; AI12d-1/15a. 
116  SDTB, I.2.060 C Firmenarchiv AEG-Telefunken, 03221, 04255 ‒ 04258, 04270 ‒ 04271. 
117  Huygens Ing (Hg.): Buitenlandse Politiek van Nederland 1848-1945, URL: 
http://resources.huygens.knaw.nl/retroboeken/bupo/, abgerufen am 19.03.2018; 
Koninklijke Bibliotheek (Hg.): Staten-Generaal Digitaal. Parlamentaire documen-
ten uit de periode 1814 tot 1995, URL: http://www.statengeneraaldigitaal.nl/, 
abgerufen am 06.05.2015; Koninklijke Bibliotheek u.a. (Hg.): Delpher – Boeken, 
Kranten, Tijdschriften, URL: http://www.delpher.nl/, abgerufen am 06.05.2015. 
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Insbesondere aus den digitalisierten Tageszeitungen konnten sowohl zentrale 
personenbezogene Informationen gewonnen werden als auch solche zur 
geschäftlichen Entwicklung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft. Auch wenige in Editionen digitalisierte Artikel aus Shanghai konnten 
für diese Arbeit eingesehen werden.118 Hinzugezogen wurden außerdem die 
zeitgenössischen Jahrgänge bedeutender deutscher Kommunikations- und 
Kolonialzeitschriften, die analog in wissenschaftlichen Bibliotheken vorlagen.119  
Dieses sehr umfangreiche Quellenkorpus ermöglichte es, sowohl aussage-
kräftige Schlüsse über die einzelnen betrachten Projekte zu ziehen, als auch 
Fragen nach der Bedeutung und der Entwicklung einzelner Personen inner-
halb des Netzwerks zu beantworten. 
 
118  O.A.: The Desk Hong List. A General and Business Directory for Shanghai and the 
Northern River Ports, Shanghai 1906-1920; The North China Herald, 1905-1915; 
The China Press 1926. 
119  U.a.: Archiv für Post und Telegraphie 1898-1926; Koloniale Rundschau 1909-1920.  
 
 
2. Ein Netzwerk entsteht:  
Die Begegnung der deutschen und niederländischen Akteure 
in Europa 
Obwohl seit Ende des 19. Jahrhunderts nationale Interessen im Ausbau des 
Welttelegrafennetzes immer wichtiger wurden, blieb dieses Netz ein transna-
tionaler Raum weltweiter asymmetrischer Beziehungen.1 In diesem Raum 
bewegten sich die hier beschriebenen Akteure. Sie suchten nationale und 
wirtschaftliche Interessen durchzusetzen, indem sie transnational handelten. 
Fast allen Beteiligten der deutsch-niederländischen Projekte war dabei klar, 
dass sie ohne Kooperation mit anderen Ländern bzw. den Industrien anderer 
Länder keine telegrafische Anbindung an ihre Kolonien oder die weitentfern-
ten Märkte schaffen konnten. Es fehlte, wie auch Verfechter von nationalen 
Seekabelverbindungen wussten, an Zwischenlandepunkten für die nationalen 
Kabel.2 Auch in seinem sonst sehr nationalistisch anmutenden Aufruf an seine 
Landsleute, sich für eine von Großbritannien unabhängige telegrafische Ver-
bindung in die Kolonien einzusetzen, führte der niederländische Kolonialoffi-
zier Jakob Johan Le Roy als Weg aus diesem Dilemma die Kooperation mit 
anderen europäischen Staaten an.3 Die Formung einer solchen transnationa-
len und privatwirtschaftlich-staatlichen Kooperation zwischen niederländi-
schen und deutschen Akteuren, die Ausbildung des Netzwerkes, das alle künf-
tigen Joint Ventures zwischen diesen Akteuren tragen sollte, gilt es hier zu 
untersuchen.  
Blickt man auf die Entstehung dieses Netzwerks, so erzählen die vorlie-
genden Quellen zwei unterschiedliche Geschichten darüber, wie sich deutsche 
und niederländische Akteure erstmals begegneten:   
 
1  Vgl. u.a.: Müller-Pohl 2013 – Nation State, S. 105-111. 
2  Vgl. u.a.: Hennig, Richard: Über die Bedeutung nationaler Seekabel. Fortsetzung, 
in: Halbmonatshefte der Deutschen Rundschau 13 (1903), S. 35; Hennig, Richard: 
Die deutsch-niederländische Telegraphenallianz im fernen Osten, in: Die Grenz-
boten: Zeitschrift für Politik, Literatur und Kunst 65 (1906), S. 290. 
3  Vgl.: Le Roy 17.12.1899. 
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Die Dokumente des niederländischen Außenministeriums berichten, dass 
Ende Februar 1900 der Außerordentliche Gesandte und Bevollmächtigte Mi-
nister der Niederlande in Berlin, Jhr. Dirk Arnold Willem van Tets van 
Goudriaan4, dem Staatssekretär des Reichspostamtes, Victor Adolf Theophil 
von Podbielski5, einen geheimen Besuch abstattete.6 Aus deutschen Zeitungs-
berichten hatte die niederländische Regierung erfahren, was sie bereits „half 
ambtelijk“7 wusste: dass das Deutsche Reich eine unabhängige telegrafische 
Verbindung in die deutschen Kolonien in Asien plante. Beim ersten persönli-
chen Treffen Ende Februar bestätigte von Podbielski dem niederländischen 
Botschafter diese Berichte nun offiziell: Man sei im Begriff, ein eigenes Tele-
grafenkabel von Qingdao nach Shanghai zu legen. Von dort sollten die Tele-
gramme dann entweder über die Leitungen der dänischen Store Nordiske 
durch das russische Zarenreich, über die geplanten Pazifikkabel Großbritan-
niens und der USA oder über die Verbindungen der englischen Eastern Exten-
sion durch den Indischen Ozean Richtung Europa weitergeleitet werden. Es sei 
unwahrscheinlich, so der Staatssekretär weiter, dass sich das Deutsche Reich 
je mit allen drei Nationen gleichzeitig im Krieg befände. Von Podbielski bot 
den Niederlanden an, ein Kabel von Shanghai nach Niederländisch-Indien zu 
legen, damit auch sie Zugang zu dem deutschen Knotenpunkt in China er-
hielten. 
 
4  Zu D.A.W. van Tets van Goudriaan (1844-1930) vgl. u.a.: Zwan, A.C van der: Tets, 
jhr. Dirk Arnold Willem van (1844-1930), in: Biografisch Woordenboek van Ne-
derland 5 (2002), [12-11-2013], URL: http://resources.huygens.knaw.nl/bwn1880-
2000/lemmata/bwn5/tets#sthash.HZlhf8ok.dpuf, abgerufen am 22.08.2017. 
5  Zu Victor A.T. von Podbielski (1844-1916), vgl. u.a.: v. Podbielski, in: Hans 
Rackow (Hg.), Handwörterbuch des Postwesens, Frankfurt a. M. 21953, S. 487; 
Zilch, Reinhold: Podbielski, Victor Adolf Theophil von, in: Neue Deutsche Bio-
graphie 20 (2001), S. 555 f. [Online-Version], URL: https://www.deutsche-
biographie.de/gnd116247479.html#ndbcontent, abgerufen am 22.08.2017. 
6  Vgl.: 181. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van 
Buitenlandse Zaken de Beaufort, 28 februari 1900, in: Buitenlandse Politiek 
III.1., S. 175-177. 
7  „[I]noffiziell”, Zitat: Ebd., S. 175. 
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Zum anderen finden sich im Firmenarchiv Felten & Guilleaumes Hinweise 
auf eine einige Monate zuvor stattgefundene erste Annäherung zwischen der 
deutschen Seekabelindustrie und einem privatwirtschaftlichen niederländischen 
Komitee, das eine unabhängige telegrafische Anbindung des niederländischen 
Kolonialbesitzes in Asien anstrebte. Dieser erste Kontakt fand zwischen zwei 
Protagonisten statt, die im späteren Verlauf der deutsch-niederländischen 
Kooperationen nur eine geringe bzw. gar keine Rolle mehr spielen sollten. Am 
29. Dezember 1899 erhielt Oskar Moll, der Direktor der Deutsch-Atlantischen 
Telegraphengesellschaft und Mitgründer der Norddeutschen Seekabelwerke, eine 
Anfrage seines „langjährige[n] persönliche[n] Freund[es]“8 J. Bos Janszen von 
der Direct United States Cable Company Lmtd. aus Amsterdam. Janszen wollte 
wissen, wie viel wohl die Herstellung und Verlegung eines Kabels von Nieder-
ländisch-Indien nach Saigon kosten würde. Er stellte sich dabei als Mitglied 
eines Komitees vor, "who purpose to lay a Cable between Batavia and Saigon con-
necting with the french Cable which is to be laid between Saigon and [unlesbar, NJ] 
connecting with Northern [Store Nordiske, NJ]."9  
In einem zweiten Brief vom 2. Januar 1900 verdeutlichte Janszen, dass es 
das Ziel des niederländischen Komitees sei, die niederländischen Kolonien im 
Falle eines Krieges mit Großbritannien verteidigen zu können.10 Das Komitee 
wolle seinem Minister einen Plan vorlegen, um Subventionen für ein solches 
Kabel zu bekommen. 
Beide Briefe leitete Moll am 3. Januar 1900 an Emil Guilleaume, dem Gene-
raldirektor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., weiter. Moll wies Guilleaume 
darauf hin, dass  
„die Angelegenheit in Holland energisch in die Hand genommen würde, und 
wenn wir die ersten im Felde sind, so sollten wir gute Aussicht haben, bei Aus-
 
8  Moll (DAT) an E. Guilleaume (F&G), 10.01.1900, in: RWWA 11-AI9-080. 
9  Bos Janszen (DUSCC) an Moll (DAT), 29.12.1899, S. 1, in: RWWA 11-AI9-080. 
[Grammatik wie im Original, NJ]. 
10  Vgl.: Bos Janszen (DUSCC) an Moll (DAT), 02.01.1900, in: RWWA 11-AI9-080. 
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führung der Pläne den Auftrag für das Kabel für unser Werk in Nordenham zu 
erhalten.“11 
Damit war die deutsche Kabelindustrie in Form der Felten & Guilleaume Carls-
werk A.G. und ihrer 1899 gegründeten Tochtergesellschaft, der Deutsch-Atlan-
tischen Telegraphengesellschaft, noch vor dem Treffen zwischen dem niederlän-
dischen Gesandten und von Podbielski über die Pläne der Niederlande 
informiert gesetzt. Sie war jedoch nicht nur informiert, sondern, wie die Brie-
fe von Moll an Guilleaume zeigen, auch sehr interessiert an den Aufträgen, die 
die niederländischen Pläne für die soeben von beiden Unternehmen gemein-
sam gegründeten Norddeutschen Seekabelwerke generieren könnten. 
Auch deutsche Banken zeigten sich frühzeitig informiert und interessiert. 
Das verdeutlicht ein Brief des Generaldirektors der niederländischen Post- 
und Telegrafenverwaltung (Posterijen en Telegraphie), Jacob Petrus Havelaar, an 
Direktor Moll vom 1. März 1900. Havelaar berichtet, er habe schon  
„vor einigen Monaten […] dem Kolonial-Minister Vorschläge gemacht, seitdem 
hat ein deutsches Consortium unter Führung der Deutschen Bank Unterhand-
lungen eröffnet über die Darstellung telegraphischer Verbindungen zwischen 
den Niederländischen Kolonien und Saigon, den Carolinen Inseln, Neu Guinea 
u.s.w.. Das Consortium hat nach der Aussage des Kolonial-Ministers jetzt einige 
Holländer zugefügt[...]"12 
Diese beiden in den Quellen geschilderten Szenarien sind durchaus vereinbar. 
Emil Guilleaume oder das von Havelaar erwähnte deutsche Konsortium könn-
ten die niederländischen Partner auf das deutsche Vorhaben, seine östlichen 
Kolonien mit eigenen Kabeln an das Weltnetz anzuschließen, hingewiesen 
haben. Dies ist möglicherweise der Hinweis, den van Tets van Goudriaan als 
„half ambtelijk“13 bezeichnete. Daraufhin könnte er von seiner Regierung gebe-
 
11  Moll (DAT) an E. Guilleaume (F&G), 03.01.1900, in: RWWA 11-AI9-080. 
12  Havelaar (PT) an Moll (DAT), 01.03.1900, in: RWWA 11-AI9-080. 
13  181. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buiten-
landse Zaken de Beaufort, 28 februari 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1, S. 175. 
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ten worden sein, in der Sache zu verhandeln, was dann zum Treffen mit von 
Podbielski geführt hätte. 
Die beiden Geschichten zeigen, dass die transnationalen Annäherungen 
auf mehreren Ebenen stattfanden: zwischen den staatlichen Akteuren zweier 
europäischer Nachbarn, zwischen privatwirtschaftlichen Akteuren und zwi-
schen staatlichen und privatwirtschaftlichen Akteuren beider Nationen. Die 
angeführten Quellen machen außerdem die unterschiedlichen Perspektiven 
deutlich, die Staatsvertreter und Unternehmer14 auf die Kooperation hatten. 
Die aus den verschiedenen Blickwinkeln erzählten Geschichten erscheinen 
zunächst widersprüchlich. Beschäftigt man sich jedoch näher mit den Ge-
schichtenerzählern, also den individuellen Akteuren, ihrer jeweiligen institu-
tionellen Anbindung, nationalen Herkunft und damaligen persönlichen Lage, 
lösen sich diese Widersprüche meistens auf. Dies wird sich in diesem Kapitel 
ebenso zeigen wie in den folgenden. 
Es soll nun die Aufgabe dieses Kapitels sein, die Akteure, Individuen wie 
Institutionen, vorzustellen und die Entstehung der deutsch-niederländischen 
und privatwirtschaftlich-staatlichen Vernetzung aus einem akteursorientier-
ten Blickwinkel näher zu betrachten. Dabei wird auf grundlegende Forschun-
gen der Netzwerktheorie15 ebenso zurückgegriffen, wie auf neuere Erkennt-
nisse Simone Müllers zu den Akteursnetzwerken16 der Telegrafenindustrie im 
Atlantischen Raum. 
2.1. Die Akteure im Königreich der Niederlande 
Die Niederlande und ihre Kolonie Niederländisch-Indien waren besonders von 
den kommunikativen Einschränkungen betroffen, die der Zweite Burenkrieg 
 
14  Zum Begriff des Unternehmers siehe u.a.: Plumpe, Werner: Unternehmer ‒ 
Fakten und Fiktionen. Einleitung, in: Werner Plumpe (Hg.) 2014, S. 1-26. 
15  Zu Netzwerktheorien vgl. u.a.: Albrecht, Steffen: Knoten im Netzwerk, in: Christian 
Stegbauer/Roger Häußling (Hg.), Handbuch Netzwerkforschung, Wiesbaden 2010, 
S. 125-134; Boyer 2008; Düring/Keyserlingk 2014; Reitmayer/Marx 2010.  
16  Vgl.: Müller-Pohl 2013 ‒ Heart’s Content; Müller-Pohl 2013 ‒ Nation State; Müller 
2016. 
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ab Oktober 1899 mit sich brachte. Durch die britische Blockade der Tele-
gramme in Aden wurde die telegrafische Kommunikation zwischen Mutter-
land und Kolonie verlangsamt, verteuert und zeitweise ganz unterbrochen.  
2.1.1. Die staatlichen Akteure 
Es sollte gut einen Monat dauern, bis die niederländische Politik auf diese 
Einschränkungen reagierte. Ende November befasste sich das niederländische 
Parlament, die Zweite Kammer der Generalstaaten, erstmals mit den Konse-
quenzen für die Kommunikation mit ihrer Kolonie Niederländisch-Indien. Der 
Oppositionspolitiker aus der Antirevolutionären Partei (ARP) und spätere 
Ministerpräsident Abraham Kuyper forderte anlässlich der Diskussion um den 
Kostenvoranschlag Niederländisch-Indiens für das kommende Jahr, eine von 
britischen Kabeln unabhängige telegrafische Verbindung zwischen Mutter-
land und Kolonie.17 Kuyper schlug dem Kolonialminister Jacob Theodoor 
Cremer18 Kooperationen mit anderen im Pazifischen Raum vertretenden 
Mächten wie Frankreich, Deutschland, China oder Japan vor.19 Cremer räumte 
das Problem ein und gab zu verstehen, dass er bereits gemeinsam mit dem 
Außen-, dem Verkehrs- und dem Wirtschaftsminister sowie deren und seinen 
Mitarbeitern über eine Lösung berate.20  
Einen Monat nach dieser Debatte legte Cremer dann der Ersten Kammer 
den endgültigen Entwurf des Kostenvoranschlags für Niederländisch-Indien 
für das Jahr 1900 vor. Darin waren fünf Millionen Gulden vorgesehen „om met 
 
17  Vgl.: Tweede Kamer der Staten-Generaal: 20ste Vergadering. Den Haag, 22.11.1899, 
in: Staten-Generaal Digitaal, S. 414, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/
18991900/PDF/SGD_18991900_0000133.pdf, abgerufen am 06.05.2015. 
18  Zu J. Th. Cremer (1847-1923) vgl. u.a.: Fasseur, C.: Cremer, Jacob Theodoor (1847-
1923), in: Biografisch Woordenboek van Nederland 1 (1979), URL: http://
resources.huygens.knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/bwn1/cremer [12-11-2013], 
abgerufen am 22.08.2017; Parlementair Documentatiecentrum (PDC) van de 
Universiteit Leiden (Hg.): J.Th. Cremer, URL: http://www.parlement.com/id/
vg09lkzjh4zl/j_th_cremer, abgerufen am 28.04.2015, Herausgeber i.F.: PDC. 
19  Vgl.: Tweede Kamer 22.11.1899, S. 415. 
20  Vgl.: Ebd., S. 430f. 
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Nederlandsch-Indië een telegraaphischen verkeersweg te openen, die [...] van de 
britsche kabels geheel onafhankelijk zal zijn.”21 
Schon bei der ersten Debatte am 22. November 1899 hatte Cremer vor der 
Zweiten Kammer die für dieses Projekt zuständigen Regierungsvertreter be-
nannt: Außenminister Willem Hendrik de Beaufort22, Verkehrs- und Wirt-
schaftsminister (Minister van Waterstaat) Cornelis Levy, sich selbst und die 
Beamten der genannten Ministerien, welche in der Folge eine bedeutendere 
Rolle einnehmen sollten als die Minister selbst. 
Das Außenministerium war naturgemäß eng in die Verhandlungen mit 
dem Deutschen Reich eingebunden. Wie eingangs dargestellt, berichtete der 
niederländische Botschafter in Berlin, Jhr. Dirk Arnold Willem van Tets van 
Goudriaan23, seinem jeweiligen Vorgesetzten über die Vorstellungen und 
Ideen der Deutschen.  
 
21  „[U]m mit Niederländisch-Indien eine telegrafische Verbindung herzustellen, die von 
britischen Kabeln ganz unabhängig sein wird.“, Zitat: Cremer, J. T.: Eindverlag der 
Commissie van Rapporteurs over de ontwerpen van wet tot rastatelling der be-
grooting van Nederlandsch-Indië, voor het dienstjaar 1900. Memorie van Ant-
wort, [23.12.1899], in: Staten-Generaal Digitaal, S. 40, URL: http://resourcessgd.
kb.nl/SGD/18991900/PDF/SGD_18991900_0000022.pdf, abgerufen am 06.05.2015. 
22  Zu W.H. de Beaufort (1845-1918) vgl. u.a.: PDC (Hg.): Mr. W.H. de Beaufort, URL: 
http://www.parlement.com/id/vg09lkxshnwo/w_h_de_beaufort, abgerufen am 
28.04.2015; Hoeven, H. van der: Beaufort, Willem Hendrik de (1845-1918), in: Bio-
grafisch Woordenboek van Nederland 1 (1979), URL: http://resources.huygens.
knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/bwn1/beaufort [12-11-2013], abgerufen am 
22.08.2017; Valk, J. P. de/Faasen, M. van (Hg.): Dagboeken en aantekeningen van 
Willem Hendrik de Beaufort. 1874-1918. Eerste band: 1874-1910 (RGP. KS. 73), 
Den Haag 1993.  
23  Bild verfügbar in: D.A.W. van Tets van Goudriaan; URL: https://www.parlement.
com/9353000/1/j4nvh0qavhjkdqd_j9vvknrezmh4csi/vl2xaiz66wfe?sizew=200&si
zeh=242, abgerufen am 02.01.2020. 
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Van Tets van Goudriaan war erstmals von 1875 bis 1878 als Mitarbeiter in 
der niederländischen Botschaft in Berlin tätig gewesen.24 In diesen Jahren 
hatte er Deutschland bewundern gelernt. Er unterstützte die Vormachtstel-
lung des Deutschen Kaiserreiches in Europa, ohne die niederländische Souve-
ränität damit in Frage zu stellen. Nach Stationen in London, Den Haag und am 
Hof des Sultans von Konstantinopel war er 1894 als Außerordentlicher Ge-
sandter und Minister der Niederlande nach Berlin zurückgekehrt. In dieser 
Position nahm er im Februar 1900 den beschriebenen ersten Kontakt mit der 
deutschen Regierung auf. Er bereitete den Deutsch-Niederländischen Staats-
vertrag über die gemeinsame Gründung und Subventionierung einer Telegra-
fengesellschaft mit vor und unterzeichnete diesen schließlich. Bis nach der 
erfolgten Gründung dieser Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
blieb er ein bedeutender Ansprechpartner der niederländischen Regierung 
für das deutsche Reichspostamt. 1905 kehrte er auf Wunsch von Königin 
Wilhelmina in die Niederlande zurück, um dort das Amt des Außenministers 
zu übernehmen. Damit blieb van Tets van Goudriaan weitere drei Jahre mit 
der deutsch-niederländischen Kooperation verbunden. 
Van Tets van Goudriaan schickte seine Berichte über die Verhandlungen 
mit dem Staatssekretär des Reichspostamtes dem niederländischen Kolonial-
minister als Kopie zu. Cremer hatte frühzeitig Joan Thomas Viehoff25 zum 
zuständigen Verwaltungsbeamten aus seinem Ministerium benannt. Dieser 
hatte in der Vergangenheit besonderes Geschick im Umgang mit den interna-
tionalen Beziehungen des Kolonialministeriums gezeigt.26 Von 1900 bis 1904 
würde er deshalb in verschiedenen internationalen Verhandlungen für das 
Kolonialministerium tätig werden: so bei den Grenzziehungen zwischen Nie-
 
24  Vgl. auch für das Folgende: PDC (Hg.): Jhr.Mr. D.A.W. van Tets van Goudriaan, 
URL: http://www.parlement.com/id/vg09lljj57y6/d_a_w_van_tets_van_goudriaan, 
abgerufen am 17.10.2013; Zwan 2002. 
25  Bild verfügbar in: Th. Viehoff, Centraal Bureau voor Genealogie, Collectie 
Veenhuijzen, URL: http://resolver.kb.nl/resolve?urn=urn:gvn:CBG01:022745&
role=image&size=medium, abgerufen am 02.01.2020. 
26  Vgl. auch für das Folgende: AH 03.11.1926, S.6; Colette 04.11.1926. 
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derländisch-Indien und dem portugiesischen Osttimor sowie bei den vorbe-
reitenden Gesprächen zu den Staatsverträgen mit Deutschland (1901/02) und 
Frankreich (1904) über telegrafische Kooperationen im Pazifischen Raum. Ab 
1904 war er zudem der zuständige Regierungskommissar im Kolonialministe-
rium für die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft. Als solcher nahm 
er an den Aufsichtsratssitzungen der Gesellschaft teil, überwachte deren 
Aktivitäten und verwaltete die Subventionen. 
Der technische Leiter des Rijkstelegraaf, August Everhard Rudolf Colette27, 
sollte das Verkehrs- und Wirtschaftsministerium vertreten.28 Auch er würde 
von Beginn an eine entscheidende Position im Netzwerk einnehmen. Colette 
war gleich nach seiner Ausbildung zum Ingenieur an der Polytechnischen 
Hochschule in Delft in den Dienst des Rijkstelegraaf eingetreten. Von 1879 bis 
1893 hatte er neben seiner Tätigkeit für den Rijkstelegraaf Fortbildungen in 
Telegrafenkunde am Polytechnikum in Dresden besucht. Seine Erfahrungen 
in Deutschland hatten ihn schon vor 1899 für die niederländische Regierung 
zum besten Kandidaten gemacht, technische Kooperationen mit dem Deut-
schen Reich auszuhandeln. So hatte er die technische Zusammenarbeit der 
Niederlande mit seinen Nachbarn Belgien und Deutschland in einer Telefon-
gemeinschaft vermittelt. Von 1896 bis zum Ausbruch des Burenkrieges war 
Colette in der Südafrikanischen Republik als elektrotechnischer Berater tätig 
gewesen. Die dort gewonnen Eindrücke verstärkten sein Engagement für die 
deutsch-niederländischen Pläne. Nach seiner Rückkehr in die Niederlande 
hatte Colette 1899 dann die technische Leitung des Rijkstelegraaf übernom-
men. Als technischer Direktor dieser Behörde nahm er als Vertreter der nie-
derländischen Regierung ab 1901 an vielen der vorbereitenden Treffen des 
Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages und später zur Gründung der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft teil. Nachdem diese erfolgt 
 
27  Bild verfügbar in: A.E.R. Collette 1919, in: De Prins, Collectie Veenhuijzen, Cen-
traal Bureau voor Genealogie, URL: https://resolver.kb.nl/resolve?urn=urn:
gvn:CBG01:25504, abgerufen am 02.01.2020. 
28  Vgl. auch für das Folgende u.a.: LD 23.06.1932, S.3; De Telegraaf 04.06.1939, S. 4; 
Brink/Schell 1954, S. 52, 135, 137, 169, 262. 
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war, setzte er sein Engagement als deren stellvertretender niederländischer 
Regierungskommissar fort. 
 
Abbildung 2.1.: An den Verhandlungen 1899-1901 mit dem Deutschen Reich beteiligte 
staatliche Vertreter der Niederlande mit ihren Amtsbezeichnungen und Amtszeiten29 
Während Colette, Viehoff und van Tets van Goudriaan den deutsch-nieder-
ländischen Projekten längere Zeit eng verbunden blieben, waren die Minister 
 
29  Die Namen der Schlüsselbeamten für die deutsch-niederländischen Kooperatio-
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Cremer und De Beaufort schon 1901, also vor der endgültigen Ratifizierung 
des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages im Jahre 1902, abgewählt. Von 
1901 bis 1905 regierte der „antirevolutionär-christliche“ Abraham Kuyper die 
Niederlande. Er setzte mit Robert Melvil Baron van Lynden30 bewusst einen 
unerfahrenen Außenminister ein, um seine eigene Position in außenpoliti-
schen Fragen stets durchsetzen zu können. Abraham Kuyper war dem Deut-
schen Reich eng verbunden und strebte Kooperationen in mehreren Berei-
chen an.31 So wundert es nicht, dass unter Kuyper die deutsch-niederländische 
Kooperation in den Telegrafenprojekten weiter und schneller vorangetrieben 
wurde als die zeitlich früher eingeleitete Zusammenarbeit mit Frankreich. In 
kolonialen Fragen vertraute Kuyper auf den ehemaligen Gouverneur von 
Surinam, Titus van Asch van Wijk32, und den mit nur vierzig Jahren noch 
relativ jungen aber bereits erfahrenen Kolonialoffizier Alexander Wilhelm 
Frederik Idenburg33. Letzterer übernahm zu Beginn des Jahres 1902 zunächst 
provisorisch, nach dem Tod van Asch van Wijks im Herbst desselben Jahres, 
dann auch offiziell das Amt des Kolonialministers. Gemeinsam entwarfen 
Kuyper und Idenburg die ethische politiek für Niederländisch-Indien, die einen 
 
30  Zu Melvil van Lynden (1843-1910) vgl. u.a.: PDC (Hg.): Mr. R. Melvil baron van 
Lynden, URL: http://www.parlement.com/id/vg09ll3az0yw/r_melvil_baron_van_
lynden, abgerufen am 28.04.2015; Wels, C. B.: LIJNDEN, Robert baron van (1843-
1910), in: Biografisch Woordenboek van Nederland 2, Den Haag 1985, URL: http://
resources.huygens.knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/bwn2/lijnden [12-11-2013], 
abgerufen am 28.04.2015. 
31  Vgl. u.a.: Kuitenbrouwer 1985, S. 137, 141f.; Lademacher 1990, S. 90; Wels 1985. 
32  Zu Jhr. Mr. T.A.J. van Asch van Wijk (1849-1902) vgl. u.a.: PDC (Hg.): Jhr.Mr. T.A.J. 
(Titus) van Asch van Wijck, URL: http://www.parlement.com/id/vg09lkxjxqqf/
t_a_j_titus_van_asch_van_wijck, abgerufen am 28.04.2015. 
33  Zu A.W.F. Idenburg (1861-1935) vgl. u.a.: Fasseur, C.: IDENBURG, Alexander 
Willem Frederik (1861-1935) 1979, in: Biografisch Woordenboek van Nederland 
1, Den Haag 1979, URL: http://resources.huygens.knaw.nl/bwn1880-2000/
lemmata/bwn1/idenburg, [12-11-2013], abgerufen am 28.04.2015; PDC (Hg.): 
A.W.F. Idenburg, URL: http://www.parlement.com/id/vg09ll1wtfwj/a_w_f_
idenburg, abgerufen am 28.04.2015. 
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wirtschaftlich-infrastrukturellen Ausbau der Kolonie zum vorgeblichen Woh-
le der einheimischen Bevölkerung zum Ziel hatte.34 Auch diese Zielsetzung 
beförderte die deutsch-niederländischen Telegrafenpläne weiter. 
Es zeigt sich, dass die niederländische Politik und die sie vertretenden höhe-
ren Beamten, soweit bekannt, deutschfreundlich eingestellt waren und zum 
Teil schon in anderen Projekten im Austausch mit dem Deutschen Reich und 
seinen politischen Akteuren standen. Der bedeutendste staatliche Akteur 
sollte in den kommenden Projekten das Kolonialministerium sein. Zu Beginn 
und zum Ende der Kooperation waren aber auch Abgesandte des Außenminis-
teriums mit in die Kooperationsprojekte eingebunden. 
2.1.2. Die „niederländische Finanzgruppe“ 
Parallel zu den politischen Bemühungen im November und Dezember 1899 
bildeten sich auch in der niederländischen Wirtschaft verschiedene Interes-
sengruppen heraus, die sich für die Unabhängigkeit von britischen Kabeln 
einsetzten. Einem dieser Finanzkonsortien gehörte der eingangs zitierte Bos 
Janszen an. Er strebte, wie aus den Briefwechseln hervorgeht, eine Kooperati-
on mit Frankreich an. Der niederländische Kolonialoffizier Jakob Johan Le Roy 
bereitete als Vertreter einer sog. „niederländischen Finanzgruppe“ hingegen 
eine Kooperation mit deutschen Partnern vor. 
Beide Konsortien standen in Kontakt mit der niederländischen Regierung. 
Inwiefern einzelne Minister die Entstehung der Initiativen förderten, lässt 
sich aus den erhaltenden Quellen nicht nachweisen. Die Vermutung liegt 
jedoch nahe, dass dieses Engagement im Falle der „niederländischen Finanz-
gruppe“ bestand. Zum einen erschien Le Roys Aufruf an seine Landsleute, 
dass man in eine niederländische Telegrafengesellschaft investieren solle, die 
einen niederländischen Anschluss als „onderdeel […] van het groote wereldnet, 
 
34  Zur ethischen politiek vgl. u.a.: Blom 2003, S. 339f.; Doel 2011, S. 150-159; Moon, 
Suzanne: Technology and Ethical Idealism. A History of Development in the Nether-
lands East Indies, Leiden 2007. 
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onafhankelijk van England’s invloed”35 betreiben soll, da man bisher „in […] Oost-
Indië […] geheel en al afhankelijk aan Engelsche kabels“36 sei, sicherlich nicht zu-
fällig nur wenige Tage vor der endgültigen Mitteilung Cremers in der Ersten 
Kammer, dass für das kommende Jahr fünf Millionen Gulden zur Verfügung 
stünden, „om met Nederlandsch-Indië een telegraaphischen verkeersweg te openen, 
die [...] van de britsche kabels geheel onafhankelijk zal zijn.”37 Der Wortlaut von 
Cremers Erklärung greift dabei an mehreren Stellen auf Le Roys Formulierun-
gen aus seinem fünf Tage zuvor erschienenen Artikel zurück. 
Zum anderen gab es enge Beziehungen von einzelnen Mitgliedern der von 
Le Roy vertretenden Finanzgruppe zu den zuständigen Ministern: Der Au-
ßenminister De Beaufort war mit einem Mitglied verschwägert, der Kolonial-
minister Cremer kannte als Kolonialunternehmer und Angehöriger der Ams-
terdamer Handelskammer die meisten der niederländischen Investoren auch 
privat.38  
Die „niederländische Finanzgruppe“ setzte sich aus Unternehmern und 
Bankiers der Amsterdamer und Rotterdamer Handelskammer zusammen. 
Konkret gehörten ihr an: Frederik Salomon van Nierop39, Direktor der Amster-
dam‘schen Bank und Mitglied der Ersten Kammer der Generalstaaten, Augustinus 
M. J. Hendrichs40, Vorsitzender der Amsterdamer Handelskammer und stellver-
tretender Aufsichtsratsvorsitzender der kolonialen Handelsbank und -gesell-
 
35  „[A]ls Teil des großen Weltnetzes, unabhängig von Englands Einfluss“, Zitat: Le Roy 
17.12.1899, S. 10. 
36  „[i]n […] Ost-Indien ganz und gar von englischen Kabeln abhängig“, Zitat: Ebd., S. 9. 
37  „[U]m mit Niederländisch-Indien eine telegrafische Verbindung herzustellen, die von 
britischen Kabeln unabhängig sein soll.“ Zitat: Cremer 23.12.1899, S. 40. 
38  Vgl.: Fasseur 1979 - Cremer; Valk/Faasen (Hg.) 1993, S. XXXVI. 
39  Bild verfügbar in: Braakensiek, Johan C.: Portret van mr. Frederik Salomon van 
Nierop (1844-1924), Zeichnung 1899, Collectie Stadsarchief Amsterdam: tekenin-
gen en prenten, 010097007992, URL: http://beeldbank.amsterdam.nl/beeldbank/
indeling/detail/start/6?q_searchfield=Nierop&limit=8, abgerufen am 24.04.2015. 
40  Zu Aug. M. J. Hendrichs (1834-1916) vgl. u.a.: O.A.: Aug. M. J. Hendrichs. †, in: De 
Telegraaf vom 29.12.1916, S. 3; o.A.: Aug. M. J. Hendrichs †, in: De Tijd vom 
29.12.1916, S. 6. 
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schaft Nederlandsche Handel-Maatschappij, Jhr. Pieter Hartsen41, ehemaliger 
Vorsitzender der Amsterdamer Handelskammer und Direktor der Nederland-
sche Handel-Maatschappij, Sam van Eeghen42, Direktor der Handelsbank Van 
Eeghen & Co. und ab 1904 Nachfolger Hendrichs als Vorsitzender der Amster-
damer Handelskammer, Henri Franҫois Rudolph Hubrecht43, Direktor der 
Nederlandsche Bell-Telefoon Maatschappij, Maarten Mees44, Direktor des Rotter-
damer Bankhauses R. Mees & Zoonen und Vizepräsident der Rotterdamer 
Handelskammer, dessen Sohn und designierter Nachfolger bei R. Mees & Zoo-
nen Rudolf Adriaan Mees45 und ‒ nach dessen Tod ‒ Georg Hermann 
 
41  Zu Jhr. P. Hartsen (1833-1913) vgl. u.a.: O.A.: Begrafenis jhr. P. Hartsen, in: AH 
vom 27.09.1913, S. 1f.; o.A.: Jhr. P. Hartsen †, in: AH vom 24.09.1913, S. 2; PDC 
(Hg.): Jhr. C. Hartsen, in: Parlement.com, URL: https://www.parlement.com/id/
vg09ll1eqkyy/c_hartsen, abgerufen am 23.04.2020. 
42  Zu S.P. van Eeghen (1853-1934) vgl. u.a.: O.A.: De Heer Van Eeghen Gehuldigd. 50 
jaar bestuurder van de Zeevaartschool, in: De Telegraaf vom 18.12.1928, S. 5; 
o.A.: S. P. van Eeghen †. Een voornaam koopman en een voortreffelijk burger, 
in: AH vom 21.01.1934, S. 3; Horn, N.A. van: Eeghen, Samuel Pieter van (1853-
1934), in: Biografisch Woordenboek van Nederland 3 (1989), URL: http://resources.
huygens.knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/bwn3/eeghen [12-11-2013], abgerufen 
am 22.04.2015; Kymmell 1996, S. 40, 407. 
43  Zu H.F.R. Hubrecht (1844-1926) vgl. u.a.: O.A.: Dr. H.F.R. Hubrecht †, in: Eigen 
Haard 52, 32 (1926), S. 500; o.A.: Dr. H.F.R. Hubrecht. †. Een werkzaam leven, in: 
De Telegraaf vom 02.08.1926, S. 6. 
44  Zu M. Mees (1828-1917) vgl. u.a.: O.A.: Begrafenis M. Mees, in: De Telegraaf 
vom 11.02.1917, S. 2; o.A.: Begrafenis mr. M. Mees, in: AH vom 11.02.1917, S. 6; 
Kymmell 1996, S. 421-424; Lichtenauer, W.F: Mees, Marten (1828-1917), in: Bio-
grafisch Woordenboek van Nederland 1 (1979), URL: http://resources.huygens.
knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/bwn1/mees [12-11-2013], abgerufen am 
24.04.2015. 
45  Zu R.A. Mees (1858-1902) vgl. u.a.: O.A.: Stadsnieuws, in: RN vom 13.05.1902, S. 1; 
Stadsarchief Rotterdam: Rudolf Adriaan, R.A. Mees *1858-1902*, URL: http://
collecties.stadsarchief.rotterdam.nl/Publiek/detail.aspx?xmldescid=3182103, ab-
gerufen am 29.06.2018; Kymmell 1996, S. 421. 
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Hintzen.46 Ihr Sekretär war, wie erwähnt, Jakob Johan Le Roy, 1. Leutnant der 
Infanterie des Niederländisch-Indischen Heeres (KNIL) und Dozent für Landes- 
und Völkerkunde Niederländisch-Indiens an der Königlichen Militärakademie 
(KMA) in Breda. 
Die Mitglieder der „niederländischen Finanzgruppe“ vertraten überwie-
gend niederländische Handelsbanken, die bereits mehrere koloniale und 
infrastrukturelle Projekte finanzierten. Diese Handelsbanken sind dabei nicht 
mit den großen deutschen Handelsbanken der Zeit zu vergleichen, hatten sie 
doch ein deutlich geringeres Finanzvolumen und engagierten sich von weni-
gen Ausnahmen abgesehen nur in den Niederlanden und ihren Kolonien. Dem 
niederländischen Bankenhistoriker Jacob Kymmell folgend wird hier aber 
dennoch der Begriff „Handelsbanken“ benutzt.47 
Alle Mitglieder der Finanzgruppe waren, wie der Kolonialminister Cremer 
(1897-1901), in irgendeiner Form in den Kolonialhandel involviert. Die Ams-
terdam‘sche Bank, die Nederlandsche Handel-Maatschappij, Van Eeghen & Co. und 
R. Mees & Zoonen finanzierten als Handelsbanken zahlreiche Unternehmen, die 
in oder mit Niederländisch-Indien handelten oder Schifffahrtslinien dorthin 
betrieben.48 Der Kommunikationsunternehmer Henri Franҫois Rudolph Hub-
recht hatte zwar keine wirtschaftlichen, dafür aber wissenschaftliche Bezüge 
zu den niederländischen Kolonien. Der studierte Chemiker war neben seinen 
unternehmerischen Tätigkeiten Professor für Erd-, Landes- und Völkerkunde 
in Amsterdam. Er gründete u.a. die Aardrijkskundige Genootschap ebenso wie 
zahlreiche kolonial- und geowissenschaftliche Zeitschriften. Als Kolonialwis-
senschaftler hatte er diverse Forschungsreisen in Niederländisch-Indien un-
ternommen. 
 
46  Vgl.: Buitenlandse Politiek III.1., S. 206, Anm. 2. 
 Zu G.H. Hintzen (1851-1932) vgl. u.a.: O.A.: Dr. G. H. Hintzen overleden. Een 
markante figuur in de Rotterdamsche samenleving, in: AH vom 18.11.1932, S. 17; 
PDC (Hg.): G.H. Hintzen, URL: http://www.parlement.com/id/vg09ll1qehsy/
g_h_hintzen, abgerufen am 28.04.2015.  
47  Vgl.: Kymmell, Jacob: Geschiedenis van de algemene banken in Nederland. 1860 - 
1914, Deel I, Amsterdam 1992, S. 15. 
48  Vgl. u.a.: Kymmell 1996. 
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Politisch waren die Mitglieder der „niederländischen Finanzgruppe“ über-
wiegend als liberal einzuordnen.49 Damit standen sie der seit 1898 amtierenden 
Regierung auch ideologisch nahe. Hubrecht, van Eeghen und van Nierop sa-
ßen als Mitglieder der regierenden liberalen Partei in der Bezirksregierung 
Nord-Hollands. Van Nierop hatte außerdem für diese ab 1899 einen Sitz in der 
Ersten Kammer inne. Van Eeghen war der Schwager des Außenministers 
Wilhelm Hendrik de Beaufort (1897-1901). 
Der genaue Gründungszeitpunkt der „niederländischen Finanzgruppe“ 
bleibt unbekannt. Die politische Debatte lässt vermuten, dass die Gruppe 
bereits 1899 existierte und Le Roy seinen Aufruf „Aan alle Nederlanders“50 be-
reits in ihrem Auftrag verfasste. Das erste Treffen zwischen einzelnen Vertre-
tern dieser „niederländischen Finanzgruppe“ und Vertretern der deutschen 
Seekabelindustrie fand Anfang März 1900 statt.51 
In den Vorverhandlungen zum Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag 
und bei den Vorbereitungen zur Gründung der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft tat sich vor allem der Vorsitzende dieser Finanzgruppe, 
Frederik Samuel van Nierop, hervor.52 Als Direktor der Amsterdam‘schen Bank 
hatte er gute Verbindungen ins Deutsche Reich, besonders zum deutschen 
Bankenwesen. Sein Finanzhaus war aus der deutschen Gründerzeit hervorge-
gangen. 1871 hatte die preußische Bank für Handel und Industrie es zusammen 
mit österreichischen Investoren errichtet. Die deutschen Bankiers hatten den 
Juristen van Nierop, der zu der Zeit mit der österreichischen Rothschildtoch-
ter Agathe verlobt war, zu einem von drei Direktoren der Bank ernannt. Kurz 
nach der Gründung der Amsterdam‘schen Bank hatten Frederik Salomon van 
Nierop und Agathe Rothschild geheiratet. Damit stand van Nierop auch privat 
 
49  Vgl. auch für das Folgende u.a.: Horn 1989; PDC (Hg.): Dr. H.F.R. Hubrecht, Leiden, 
URL: http://www.parlement.com/id/vg09ll1uogw2/h_f_r_hubrecht, abgerufen am 
23.04.2015; PDC (Hg.): Mr. F.S. van Nierop, URL: http://www.parlement.com/
id/vg09ll3lnxvf/f_s_van_nierop, abgerufen am 13.11.2013; Valk/Faasen (Hg.) 1993, 
S. XXXVI. 
50  Le Roy 17.12.1899, S. 9f. 
51  Vgl.: F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, in: RWWA 11-AI9-030. 
52  Vgl. u.a.: F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, S. 4, in: RWWA 11-AI9-030. 
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mit den bedeutendsten Bankhäusern Europas in Beziehung. In der Gründer-
krise hatten die deutschen Investoren dann wiederum die Amsterdam‘sche 
Bank verlassen, van Nierop blieb jedoch im Amt. Unter ihm wurde die Bank 
die wichtigste Handelsbank der Niederlande.  
 
Abbildung 2.2.: Mitglieder der „niederländischen Finanzgruppe“ mit  
Lebensdaten und Firmenzugehörigkeiten 
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Für die deutsche Kabelindustrie war van Nierop nach Le Roy der wichtigste, 
jedoch sicherlich nicht einfachste, privatwirtschaftliche Ansprechpartner im 
Gründungsprozess der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft.53 Er zeig-
te sich in den Verhandlungen stets sehr anspruchsvoll und war schnell ge-
kränkt, wenn die Partner ihm nicht den von ihm erwarteten Respekt und 
Anstand entgegenbrachten.54 So war er beispielsweise geradezu empört, als 
Emil Guilleaume nach der ersten Unterzeichnung des Deutsch-Niederlän-
dischen Staatsvertrages 1901 keine Zeit mehr für ihn erübrigen konnte.55 Bis 
zu seinem Tod im Jahre 1924 blieb van Nierop als stellvertretender Aufsichts-
ratsvorsitzender der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in den 
deutsch-niederländischen Kooperationen aktiv.56 Trotz oder gerade wegen 
seiner hohen Ansprüche heißt es im letzten Geschäftsbericht der Gesellschaft 
aus dem Jahr 1926, er habe „ganz besondere Verdienste um die Entwicklung der 
Gesellschaft erworben“57. 
Als Direktor der Nederlandsche Bell-Telefoon Maatschappij hatte Henri François 
Rudolph Hubrecht58 schon vor 1899 gute Beziehungen zur deutschen Kabelin-
dustrie gepflegt. Die niederländische Kommunikationsindustrie favorisierte 
Felten & Guilleaume als Lieferant für Telegrafen- und Telefonkabel.59 So über-
rascht es nicht, dass die Vertreter von Felten & Guilleaume bei ihrem ersten 
 
53  Vgl. bes.: Korrespondenzen zwischen Nierop (AB) und F&G, 07.1901, in: RWWA 11-
AI9-065; E. Guilleaume (F&G) an Kraetke (RPA), 12.05.1902, in: RWWA 11-AI9-084; 
Korrespondenzen zwischen Le Roy, SVKöR & FG, 05.1904, in: RWWA 11-AI9-071. 
54  Vgl. u.a.: F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, S. 6, in: RWWA 11-AI9-030. 
55  Vgl.: Nierop (AB) an F&G, 23.07.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
56  Vgl. zu Nierops Tod: O.A.: Mr. F. S. van Nierop overleden, in: AH vom 30.01.1924, 
S. 2; o.A.: Begrafenis van Mr. F.S. Van Nierop, in: De Telegraaf vom 01.02.1924, S. 6. 
57  DNTG: Bericht des Aufsichtsrates für die Geschäftsjahre 1924 und 1925, in: 
RWWA 11-AI9-394. 
58  Bild verfügbar in: File:Dr. H.F.R. Hubrecht.jpg, 1914, [16-03-2009], URL: https://
commons.wikimedia.org/wiki/File:Dr._H.F.R._Hubrecht.jpg, abgerufen am 
23.08.2017. 
59  Vgl. u.a.: Vereinbarung NBTM & F&G Carlswerk A.G., 11.1901, in: RWWA 11-AI4-
10/35; Brink/Schell 1954, S. 32, 81, 89, 134, 166, 186. 
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Besuch in den Niederlanden im März 1900 auch Hubrecht aufsuchten.60 
Hubrecht übernahm dann wie van Nierop nach der Gründung der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft einen der niederländischen Aufsichts-
ratsposten. Er erscheint in den Quellen nach 1900 jedoch nicht mehr als ein 
zentraler Akteur, was damit zusammenhängen mag, dass er die Nederlandsche 
Bell-Telefoon Maatschappij bald verließ und sich anderen Projekten widmete, 
die weniger mit Telekommunikation zu tun hatten. 
Auch wenn später nur die Amsterdam‘sche Bank und die Nederlandsche Han-
del-Maatschappij zu den offiziellen Gründern der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft gehören sollten, würden alle in der Finanzgruppe vertre-
tenden Unternehmen und Institutionen Mitarbeiter in den Aufsichtsrat der 
Gesellschaft entsenden. Van Eeghen und Hintzen würden wie van Nierop und 
Hubrecht direkt von der „niederländischen Finanzgruppe“ in den Aufsichts-
rat der neuen Telegrafengesellschaft übergehen. Die Nederlandsche Handel-
Maatschappij sollte statt dem schon betagten Pieter Hartsen ihren Direktor 
Abram Muller61 abordnen.62 
2.1.3. Jakob Johan Le Roy (1868-1949): Ein niederländischer Kolonialoffizier 
Während die meisten Mitglieder der „niederländischen Finanzgruppe“ später 
einen Aufsichtsratsposten in der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
übernahmen, sollte ihr Sekretär, Jakob Johan Le Roy63, den niederländischen 
Vorstand der Gesellschaft einnehmen. Dadurch würde er zum wichtigsten 
 
60  Vgl. u.a.: F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, S. 6, in: RWWA 11-AI9-030. 
61  Zu Abram Muller (1860-1935) vgl. u.a.: O.A.: Abram Muller †. Oud-Directeur van 
de Ned. Handel-Mij. te Amsterdam, in: De Telegraaf vom 22.07.1935, S. 3; o.A.: 
Abram Muller †, in Soerabaiasch-Handelsblad vom 31.07.1935, S. III.2.  
62  Liste der Aufsichtsräte in: DNTG: Geschäftsbericht für 1904, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 54. 
63  Bild verfügbar unter: J.J. le Roy. The Memories of the Netherlands, 16.09.1911, 
Centraal Bureau voor Genealogie, URL: https://resolver.kb.nl/resolve?urn=urn:
gvn:CBG01:26784, abgerufen am 03.01.2020. 
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niederländischen Broker in den weiteren deutsch-niederländischen Telegra-
fenkooperationen im Pazifischen Raum werden. 
Le Roy positionierte sich in seinem zitierten Zeitungsartikel von 1899 klar 
als antibritischer Verfechter der nationalen Eigenständigkeit der Niederlan-
de.64 Die niederländisch-indische Presse feierte ihn als „apostel voor een onaf-
hankelijke verbinding van het moederland met zijn koloniën“65.  
Gut sieben Jahre, von 1890 bis 1896, hatte er als Offizier der kolonialen In-
fanterie (KNIL) in Niederländisch-Indien gedient.66 Er hatte den kolonialen 
Reichtum der Niederlande in Magelang und an anderen Orten auf Java gese-
hen und wie viele seiner Generation in Aceh gekämpft. Zur Regeneration nach 
seinem Einsatz in Aceh hatte er bereits 1895 mehrere Monate auf Sulawesi 
verbracht und kannte so bereits die Insel, die später die niederländisch-indi-
sche Telegrafenstationen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
beherbergen sollte. 
 
64  Vgl.: Le Roy 17.12.1899. 
65  „Apostel für eine unabhängige Verbindung des Mutterlandes mit seinen Kolonien”, Zitat 
in: Delden, J. van/Voute, M.: Verslag der jaarlijke algemeene vergadering van de 
Vereeniging tot Bevordering van het Telegraaf en Telephoonverkeer in Neder-
landsch Indië. 05.08.1901, in: BN vom 16.10.1901, S. 1. 
66  Auch für das Folgende vgl.: O.A.: Binnenlandsch Nieuws. — 1 September. —, in: 
HNvdD vom 02.09.1890, S. 9; o.A.: Passagiers, in: Java-Bode vom 31.10.1890, S. 3; 
o.A.: Departement van Oorlog, in: Java-Bode vom 04.11.1891, S. 5; o.A.: Militair 
Department, in: BN vom 20.03.1893, S. 3; o.A.: Militair Department, in: BN vom 
05.05.1893, S. 3; o.A.: Militair Department, in: De Tijd vom 03.07.1893, S. 7; o.A.: 
Nederlandsch-Indië. BATAVIA, 19 OCTOBER, in: Java-Bode vom 19.10.1893, S. 2; 
o.A.: Nederlandsch-Indië. BATAVIA, 8 NOVEMBER, in: Java-Bode vom 08.11.1893, 
S. 2; o.A.: Telegrammen aan de Locomotief, in: De Locomotief vom 27.07.1895, S. 3; 
o.A.: Verspreide Indische Berichten, in: De Locomotief vom 16.09.1895, S. 3; o.A.: 
Telegrammen aan de Locomotief, in: De Locomotief vom 18.09.1895, S. 3; o.A.: 
Batavia, 7 Februari, in: De Locomotief vom 07.02.1896, S. 3; o.A.: Department van 
Oorlog, in: Java-Bode vom 11.04.1896, S. 9; zu Le Roys militärischer Karriere 
zurück in NL vgl.: Benoumingen enz., in: BN vom 15.11.1897, S. 3; o.A.: De Holland-
sche Mail. Nederland, in: Sumatra-Courant vom 28.03.1899, S. 1. 
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Als Le Roy begann, sich für die telegrafische Anbindung der Kolonie zu 
engagieren, war er also weder Unternehmer noch Ingenieur wie viele der 
anderen Akteure im Welttelegrafennetz67, sondern ein Militär, der sich um 
seine Nation und ihre Kolonie und deren Sicherheit sorgte. Anders als die 
Vertreter der amerikanischen Telegrafenfirmen, musste Le Roy sich in keine 
„Flagge hüllen“68, um seinen Patriotismus zur Schau zu stellen. Sein militäri-
scher Hintergrund und seine Erfahrungen in Niederländisch-Indien machten 
ihn zum glaubhaften Patrioten für die Investoren, die er vertrat, für seine 
Regierung und für die Öffentlichkeit. Hierdurch unterschied er sich deutlich 
von den Akteuren, die in bisherigen Studien zur Globalen Kommunikationsge-
schichte untersucht worden sind.69 
In der Korrespondenz mit Emil Guilleaume erscheint Le Roy dennoch we-
niger als Patriot, denn als Unternehmer, der nationale Interessen umsetzen 
wollte. So zeigte er sich im Namen seiner Investoren und der niederländi-
schen Regierung zunächst sehr besorgt, als im August 1901 deutlich wurde, 
dass die Londoner Eastern-Gruppe sich an der geplanten Commercial Pacific 
Cable Company beteiligen werde. Diese formal amerikanische Gesellschaft 
sollte das Kabel betreiben, an das sich das deutsch-niederländische Projekt 
anschließen wollte, um von britischen Einflüssen unabhängig zu werden. Er 
stellte in seiner Reaktion auf diese Neuigkeit nicht seine persönlichen Vorbe-
halte in den Vordergrund, sondern die seiner Regierung. Am 30. August 1901 
schrieb er an Emil Guilleaume: „Ich erachte die geplante Beteiligung einer engli-
schen Gesellschaft gar nicht ohne Gefahr für die politische Durchführung in Holland 
der deutsch-niederländischen Pläne.“70 Zwei Wochen später führte er weiter aus, 
dass seine niederländischen staatlichen Auftraggeber ihre Unterstützung des 
 
67  Vgl. u.a.: Müller 2016; Müller-Pohl 2013 – Nation State. 
68  Zum vorgeschobenen Patriotismus der Akteure der amerikanischen Telegrafen-
firmen vgl. u.a.: Müller Pohl 2013 – Working the Nation State, S. 105f., 118; 
Müller-Pohl 2014, S. 178; Müller 2016, S. 223; Winseck/Pike 2007, S. 170. 
69  Vgl. u.a.: Müller 2016; Müller-Pohl 2013 – Nation State; Müller-Pohl 2014;
Winseck/Pike 2007. 
70  Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 30.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
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gemeinsamen Projektes zurückziehen könnten, wenn sie erführen, dass sie 
die geplante Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft allein an Kabel 
anschließen würde, die durch britische Akteure beeinflusst wären.71 Er selbst 
verstünde, dass ein Einfluss der Eastern auf die Commercial Pacific nicht not-
wendigerweise heiße, dass auch der britische Staat Zugriff auf das amerikani-
sche Pazifikkabel habe.72 Er begann damit, sich als einsichtigen Geschäfts-
mann zu präsentieren, der jedoch von den nationalen Interessen seiner 
staatlichen Auftraggeber abhing, ganz anders als er es während des Zweiten 
Burenkrieges im Aufruf an seine Landsleute getan hatte. Ob Le Roy tatsächlich 
so schnell seine patriotischen Gefühle ablegte, oder, ob er sich den neuen 
deutschen Partnern aus anderen Gründen weniger patriotisch zeigte, lässt 
sich aus den vorliegenden Quellen nicht endgültig bewerten. 
Jakob Johan Le Roy hatte, wie aus späteren Quellen zu entnehmen ist, kein 
großes Eigenvermögen.73 Als Sohn eines seeländischen Spirituosenhändlers 
und Gastwirts war er einst an der renommierten KMA in Breda angekommen, 
um über den Dienst als KNIL-Offizier den sozialen Aufstieg zu schaffen.74 1901 
war er bereits Vater dreier Kinder, die er versorgt wissen wollte.75 Indem er 
 
71  Vgl.: Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 12.09.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
72  Vgl.: Ebd. 
73  Vgl. u.a.: Briefe von Bertha Le Roy-Barel an Emil Guilleaume aus 1903, in: RWWA 
11-AI9-069; Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 01.02.1904, in: RWWA 11-AI9-070; Le 
Roy an E. Guilleaume (F&G), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9-071; Hermann Zeitz an 
Georg Solmssen, 05.10.1918, in: Solmssen 2012, S. 116. 
74  Vgl.: Personalakte J. J. Le Roy, in: NL-HaNA, Stamboeken Officeren Landmacht en 
KNIL, 2.13.04, inv. nr. 409; Le Roy, Ger: Jakob Johan Le Roy, in: Le Roy Genealogy 
Pages, URL: http://www.le-roy.nl/getperson.php?personID=I2878&tree=1, abgeru-
fen am 14.12.2012. 
 Zur KMA vgl. u.a.: Bevaart, W.: Een harde leerschool 1836-1890, in: P.M.H Groen/
W. Klinkert (Hg.), Studeren in uniform. 175 jaar Koninklijke Militaire Academie 
1828-2003, Den Haag 2003, S. 59-153. 
75  Die Kinder werden ebenfalls in der Korrespondenz mit F&G erwähnt u.a. in: 
E. Guilleaume (F&G) an Jakob Johan Le Roy (KMA), 28.03.1900, in: RWWA 11-AI9-
065; Bertha Le Roy-Barel an Emil Guilleaume (F&G), 19.04.1903, in: RWWA 11-
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sich den deutsch-niederländischen Plänen verschrieb, ging er ein großes 
persönliches Risiko ein. Noch in der Vorbereitungszeit der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft trat er aus dem Militärdienst aus, sodass er kein 
geregeltes Einkommen mehr hatte.76 Als er zu Beginn des Jahres 1903 auf die 
Lotungsreise für die noch zu gründende Gesellschaft aufbrach, erhielt seine 
Familie deshalb Geld von den Norddeutschen Seekabelwerken.77 Dieses reichte 
jedoch ebenso wenig wie das Gehalt, das er selbst nach der Lotungsmission 
von den Norddeutschen Seekabelwerken vorgestreckt bekam. Die Not belegen 
mehrere Briefe seiner Frau Bertha Le Roy-Barel an Emil Guilleaume aus dem 
Jahr 1903 ebenso wie Le Roys eigene Bitten um Kredite aus dem Jahr 1904.78 
Die Misere sollte aus seiner Sicht jedoch nur kurze Zeit dauern, bis sich das 
Unternehmen rentieren würde und er profitieren. Dass er seine eigenen pa-
triotischen Gefühle vor seinen neuen deutschen Partnern hinter den Interes-
sen seiner Regierung verbarg, kann also damit zusammenhängen, dass er 
bereits 1901 finanziell vom Gelingen des gemeinsamen Projektes abhing. 
Er spielte somit taktisch geschickt für alle Beteiligten die Rolle, die sie zu 
sehen wünschten: Für seine deutschen Geschäftspartner gab er den einsichti-
gen Geschäftsmann, für seine niederländischen Auftraggeber den stolzen und 
besorgten Patrioten. Dieses Verhalten machte ihn zu einer erfolgreichen 
transnationalen Mittlerfigur, zunächst zwischen deutschen industriellen und 
 
AI9-069; Le Roy (DNTG) an Zapf (F&G), 22.02.1925, in: RWWA 11-AI9-205. Die Ge-
burtsanzeige der ersten Tochter findet sich in: O.A.: Familienbericht, in: BN vom 
24.09.1897, S. 6. Bis auf das Geburtsjahr der zweiten Tochter (1900 statt 1901) 
passen die Daten auf die Angaben, die sich auf der Genealogie-Website der Le 
Roys finden lassen, vgl.: Le Roy Genealogy Pages. 
76  Vgl. u.a.: O.A.: B.N.: Luitenant Leroy, in: De Sumatra Post vom 22.02.1902, S. 7; 
Ergebnisse der Besprechung zwischen RPA und SVKöR, Oktober 1902, in: RWWA 
11-AI9-067. 
77  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an NSW, 17.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067. 
78  Vgl.: Le Roy-Barel an E. Guilleaume (F&G), 19.04.1903, in: RWWA 11-AI9-069; 
Le Roy-Barel an E. Guilleaume (F&G), 22.05.1903, in: RWWA 11-AI9-069; Le Roy an 
E. Guilleaume (F&G), 01.02.1904, in: RWWA 11-AI9-070; Le Roy an E. Guilleaume 
(F&G), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9-071. 
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niederländischen imperialen Interessen, und später auch im Beziehungsge-
flecht der globalen Telekommunikationsindustrie. Le Roy entwickelte sich bis 
zum Ersten Weltkrieg von einem nationalen Kabelagitator zu einem transna-
tionalen Kabelakteur und zu einem privaten wie dienstlichen Grenzgänger, 
der jedoch weiterhin bewusst im Interesse seines eigenen Staates handelte.79 
Diese Entwicklung zeichnete sich bereits im Gründungsprozess der deutsch-
niederländischen Kooperationen ab. 
Abschließend lässt sich feststellen, dass die niederländischen Akteure aus 
nationalen, wirtschaftlichen und auch persönlichen Gründen einen vom briti-
schen Einfluss unabhängigen Anschluss ihrer Kolonie Niederländisch-Indien 
an ihr Heimatland wünschten. Betrachtet man die Akteure im Einzelnen, so 
verschwimmt die Grenze zwischen privatwirtschaftlichen und staatlichen 
Akteuren. Dies gilt besonders für die Vertreter der privatwirtschaftlichen 
Unternehmen und Geldhäuser der „niederländischen Finanzgruppe“. Sie 
hatten fast ausnahmslos auch politische Ämter inne und/oder waren eng mit 
hochstehenden Politkern verwandt und/oder befreundet. Auch einige der 
beteiligten Unternehmen bzw. Handelsbanken waren staatlich initiiert bzw. 
staatlich subventioniert. Hinzu kommt, dass sowohl das Kolonialministerium 
als auch das Verkehrs- und Wirtschaftsministerium bereits in mehreren Pro-
jekten mit den genannten Handelsbanken zusammenarbeiteten, so etwa bei 
der Koninklijke Paketvaart Maatschappij, verschiedenen Eisenbahnprojekten sowie 
den großen Deichbauprojekten in den Niederlanden Ende des 19. bis Anfang 




79  Vgl. hierzu u.a.: Hirschhausen 2015, S. 734; Kaiser 2004, S. 79; Lüthi, Barbara/
Rürup, Miriam: Editorial. Grenzgänge, in: WERKSTATT GESCHICHTE 53, 7 (2010), 
S. 3-6; Müller 2016, S. 7f., 199-225; Müller-Pohl 2013 – Nation State, S. 105-111. 
80  Zu weiteren Kooperationen niederländischer Ministerien mit Handelsbanken 
und kolonialen und infrastrukturellen Unternehmungen siehe u.a.: Campo,
Joseph à.: Koninklijke Paketvaart Maatschappij. Stoomvaart en staatsvorming in 
de Indonesische archipel 1888-1914, Hilversum 1992; Kymmell 1996. 




Abbildung 2.3.: Institutionelle Struktur des niederländischen Netzwerks81 
 
81  Auf der Abbildung sind durch die Quellenlage eindeutig nachweisbaren Verbin-
dungslinien zwischen der niederländischen Finanzgruppe und der niederländi-
schen Regierung nachgezeichnet. Insbesondere bei den persönlichen Beziehun-
gen (gestrichelte Pfeile) lässt sich nicht ausschließen, dass es noch mehr Ver-
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2.2. Die Akteure im Deutschen Kaiserreich 
Die Unterstützung für eigenständige telegrafische Fernverbindungen war im 
Deutschen Reich sehr groß. Noch vor der Telegrammblockade während des 
Zweiten Burenkrieges waren mit der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesell-
schaft und der Osteuropäischen Telegraphengesellschaft 1899 bereits zwei Telegra-
fengesellschaften gegründet worden, die Kabelverbindungen vom Deutschen 
Reich in die USA bzw. im Osmanischen Reich verlegen und betreiben sollten.82 
Für die Gründung beider Gesellschaften arbeiteten Vertreter der deutschen 
Kabelindustrie eng mit dem Reichspostamt zusammen. Finanziert wurden die 
Gesellschaften auf deutscher Seite durch Aktien und Obligationen deutscher 
Bankhäuser und Kabelunternehmen sowie durch Subventionen des Reichs-
postamtes.83 Im Deutschen Reich waren damit die Strukturen, denen die Grün-
dung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft folgen sollte, bereits 
geschaffen. 
2.2.1. Emil Guilleaume (1846-1913): Ein global vernetzter Kabelunternehmer 
Die deutsch-niederländischen Kooperationspläne bauten im Reich also auf 
einem zwar noch jungen, dennoch etablierten Netzwerk auf. Ein wichtiger 
Knotenpunkt in diesem Netzwerk war die deutsche Seekabelindustrie, genau-
er die Firma Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., die Mülheimer Tochtergesell-
schaft des Kölner Drahtseilunternehmens Felten & Guilleaume. Ihr Direktor 
Emil Guilleaume84 sollte von deutscher Seite in den Verhandlungen mit den 
 
82  Vgl. u.a.: Headrick 1991, S. 106; Hennig, Richard: Die historische Entwicklung der 
deutschen Seekabelunternehmungen, in: Conrad Matschoss (Hg.), Beiträge zur 
Geschichte der Technik und Industrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher Ingeni-
eure. Bd. 1, Berlin 1909, S. 246; Kunert 1962, S. 246, 299. 
83  Vgl. Gründungsdokumente DNTG 1904, in: RWWA 11-AI9-030; RWWA 11-AI9-071. 
84  Bild verfügbar unter: Buschmann, Walter: Felten & Guilleaume – Geschichte des 
Unternehmens und des Carlswerks in Köln, URL: https://www.rheinische-
industriekultur.de/objekte/koeln/carlswerk_gesamt/carlswerk_gesamt.html, ab-
gerufen am 05.01.2020. 
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Niederlanden etwa die Stellung einnehmen, wie Le Roy sie für die Niederlän-
der einnahm. 
Guilleaume brachte jedoch anders als Le Roy vielseitige Erfahrungen und 
Kontakte mit der bzw. in die globale Seekabelindustrie mit. Ausgebildet in der 
multinational agierenden Firma seines Großonkels, Felten & Guilleaume, war 
Emil Guilleaume mit Anfang Zwanzig in andere europäische Länder geschickt 
worden, um die dortige Kabelindustrie kennen zu lernen. Insbesondere von 
seinem Aufenthalt bei Siemens Brothers in Großbritannien hatte er nützliches 
Wissen um Patente im Bereich der Kabelherstellung mitgebracht. Außerdem 
verhalfen ihm seine Reisen zu wichtigen Kontakten, Erfahrungen sowie zu 
den notwendigen Sprachkenntnissen für den späteren Umgang mit den in-
ternationalen Kabelagenten.85 Es fiel Emil Guilleaume deshalb leicht, sich im 
Raum der globalen Seekabelindustrie zu bewegen und zu verständigen.  
Zudem vereinte Guilleaume in sich alle Qualitäten eines erfolgreichen Ge-
schäftsmannes im Telegrafenwesen: kaufmännisches Geschick, technisches 
Verständnis und ein besonderes Talent, zwischen divergenten Interessen zu 
vermitteln.86 Letzteres zeigte sich sowohl im Umgang mit den Mitarbeitern 
als auch in den Verhandlungen mit den Vertretern der multinationalen Ka-
belindustrie. Zur Feier der ersten erfolgreichen Kabellegung des deutsch-
atlantischen Kabels am 22. September 1900 lud Guilleaume Vertreter des 
Londoner Eastern-Konglomerats wie der New Yorker Commercial Company ein, 
darunter George und Fred Ward (Commercial), John Dension-Pender und 
William Hibberdine (Eastern), sowie Repräsentanten verschiedener britischer 
Seekabelproduzenten.87 Mit den Vertretern der Eastern arbeitete er überdies 
 
85  Vgl.: Wessel, Horst A.: Emil Guilleaume und Siemens Brothers in London, Köln 
1982; siehe auch: Guilleaume, Theodor: Vortrag gehalten bei Gelegenheit des 
25jährigen Jubiläums des Herrn Emil Guilleaume gefeiert am 13. Januar 1889 in 
Mülheim am Rhein, in: RWWA 11-A/I/6a No. 4/-. 
86  Vgl.: Guilleaume, T.: Vortrag gehalten bei Gelegenheit des 25jährigen Jubiläums 
des Herrn Emil Guilleaume, 13.10.1889, Mülheim am Rhein, S. 4, in: RWWA 11-
AI6a No. 4/-; Wessel 1982, S. 40; Wessel 1983, S. 399f. 
87  Vgl.: Gästeliste zu Feier der Legung des 1. deutsch-atlant. Kabels, 22.09.1900, in: 
RWWA 11-AI13c-Nr.1/15. 
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bereits seit 1896 in der Deutschen See-Telegraphengesellschaft zusammen, einer 
nominellen Tochtergesellschaft Felten & Guilleaumes, deren Aktien aber zu 95% 
der Eastern gehörten.88 Der New Yorker George Ward von der Commercial Cable 
Company hatte darüber hinaus einen Ehrenaufsichtsratsposten in der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft inne.89 Die Gründungen weiterer deutscher 
Seetelegrafengesellschaften zeigen, dass Emil Guilleaume seine Kontakte in 
die globale Seekabelindustrie weiter ausdehnte. So trat er für die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft auf Edouard Suenson, den Direktor der 
dänisch-russischen Store Nordiske, und für die Deutsch-Südamerikanische Tele-
graphengesellschaft auf die französische Seekabelindustrie zu.90 Anlässlich 
seines Todes im Jahr 1913 trafen im Carlswerk Beileidsbekundungen von allen 
internationalen Partnern der Seekabelprojekte ein.91 
Auch die neuen intensiveren Beziehungen zu den niederländischen Part-
nern wusste Emil Guilleaume geschickt für seine eigenen geschäftlichen Inte-
ressen und die der deutschen Seekabelindustrie zu nutzen. So kam es im Jahr 
1901 zu einer Vereinbarung zwischen Felten & Guilleaume und der Nederlandsche 
Bell-Maatschappij des zur „niederländischen Finanzgruppe“ gehörenden 
Hubrechts über die Bewerbung um den Aufbau des Telefonnetzes von Den 
Haag. Ein geheimer Kartellvertrag zwischen diesen beiden Gesellschaften92 
zeigt, dass Hubrechts Firma in Absprache mit der Felten & Guilleaume Carlswerk 
A.G. auf die Ausschreibung der niederländischen Hauptstadt absichtlich mehr 
gefordert hatte, damit das deutsche Unternehmen den Zuschlag erhielt. Im 
Gegenzug gab die Carlswerk A.G. dann Teile des Auftrages an die Nederlandsche 
 
88  Zur Deutschen See-Telegraphengesellschaft vgl.: Kunert 1962, S. 224-227. 
89  Vgl. u.a.: Mitglieder des Aufsichtsrats, in: DAT Geschäftsbericht 1900, Köln, 
02.05.1901, S. 2, in: BArch, R 8024/78; Ward (CCC) an E. Guilleaume (F&G), 
13.02.1902, in: RWWA 11-AI9-066. 
90  Briefwechsel zwischen E. Guilleaume und Edouard Suenson finden sich in: 
RWWA 11-AI9-067; RWWA 11-AI9-070; RWWA 11-AI9-071; RWWA 11-AI9-074; 
RWWA 11-AI9-075; zur DSAT vgl.: Ahvenainen, Jorma: The European Cable Com-
panies in South America before the First World War, Helsinki 2004, S. 300-310. 
91  Diese sind zu finden in: RWWA 11-AI6a No. 6/-. 
92  Vereinbarung NBTM & F&G Carlswerk A.G., 11.1901, in: RWWA 11-AI4-10/35. 
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Bell Maatschappij ab. Solche Vereinbarungen waren in der deutschen Elektro-
industrie ebenso wie in der deutschen Wirtschaft des 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts im Allgemeinen nichts Ungewöhnliches.93 Neu war, dass hier eine 
Kooperation über die Landesgrenzen hinweg geschlossen wurde. Betrachtet 
man den Zeitpunkt des Vertragsabschlusses, so lag dieser nur wenige Monate 
nach dem persönlichen Treffen zwischen Emil Guilleaume und Henri F. R. 
Hubrecht im Zusammenhang mit dem Kooperationsvorhaben im Pazifischen 
Raum. 
Auch zu den niederländischen Kolonialunternehmern um die ebenfalls in 
der „niederländischen Finanzgruppe“ vertretenen Nederlandsche Handel-Maat-
schappij knüpfte Guilleaume schon auf dieser ersten Reise im März 1900 
Kontakte. Diese resultierten u.a. in seiner Beteiligung an der Nederlandsche 
Gutta-Percha Maatschappij im selben Jahr. Das von der Nederlandsche Handel-
Maatschappij kofinanzierte Unternehmen versprach durch ein neues Verfah-
ren, das für die Ummantelung der Seekabel so dringend benötigte Gutta-
percha aus den Blättern des südostasiatischen Pallaquiumbaumes zu gewin-
nen und nicht, wie bisher üblich, die Bäume erst zu fällen. Nach rund 50 Jahren 
globaler Seekabelindustrie war der Rohstoff zum Ende des 19. Jahrhunderts 
immer seltener und damit teurer geworden. Zur Jahrhundertwende kauften 
die mächtigen britischen Kabelfirmen dann die gesamten Bestände des Roh-
stoffs in Singapur auf. Nicht-britische Firmen waren fortan darauf angewie-
sen, entweder diesen Firmen Anteile des Rohstoffs teurer abzukaufen oder 
andere Wege zu finden, Guttapercha direkt aus Südostasien zu erhalten.94 
Letztere Möglichkeit erkannte Emil Guilleaume nun in der niederländi-
schen Firma. Er, bzw. die von ihm mitbegründeten Norddeutschen Seekabelwer-
ke, benötigten für die zu dieser Zeit bereits in Aussicht stehenden Aufträge 
 
93  Vgl. u.a.: Berghoff, Hartmut: Moderne Unternehmensgeschichte. Eine themen- 
und theorieorientierte Einführung, Paderborn 2004, S. 96f.; Wessel 1983, S. 444-
447, 588-592, 723, 747-749. 
94  Vgl. u.a.: Roscher 1911, S. 47; o.A.: Die Guttaperchafrage, in: Archiv für Post und 
Telegraphie 28 (1900), S. 832-835; o.A.: Die Guttaperchafrage in Niederländisch-
Indien, in: Archiv für Post und Telegraphie 29 (1901), S. 711-713. 
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etwa 700 t des Rohstoffs.95 Nach der herkömmlichen Methode hätten dafür 
350.000 Pallaquiumbäume gefällt werden müssen.96 Nun ging es Emil Guilleaume 
bei dem Geschäft sicherlich nicht darum, den Regenwald zu schützen, sondern 
vielmehr darum, diesen Rohstoff möglichst günstig, und das hieß möglichst 
nicht von den Briten, zu erhalten. Guilleaume beteiligte sich deshalb ab April 
1900 finanziell und auch personell durch einen Aufsichtsratsposten an dem 
Unternehmen. 
Das Geschäft lief jedoch, anders als die Absprache mit der Nederlandsche 
Bell Telefoon-Maatschappij, nicht besonders erfolgreich. Erst nach zwei Jahren 
erhielt er eine Probe des aus den Blättern gewonnenen Guttaperchas, die 
jedoch nicht seinen Vorstellungen entsprach bzw. für Seekabel ungeeignet 
war.97 Er blieb dennoch bis mindestens 1907 an dem Unternehmen beteiligt.98 
Dass die Norddeutschen Seekabelwerke bis dahin zu irgendeinem Zeitpunkt das 
von der Firma abgebaute Guttapercha nutzen konnten, ist nicht belegt. Briefe 
zu den anfänglichen Umsetzungsproblemen dieser Unternehmung in Nieder-
ländisch-Indien lassen daran zweifeln, dass es je dazu kam.99 Entscheidend ist 
 
95  Berechnet nach: F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, RWWA 11-AI12d-1/15; Roscher 1911, 
S. 50. 
96  Der zeitgenössische deutsche Geograf Thomas Lenschau nennt 2-3 kg Gutta-
percha, die aus einem gefällten Baum gewonnen werden können, der ebenfalls 
zeitgenössische Volkswirt Max Roscher spricht von „höchstens 2 kg“. Der austra-
lische Historiker Tully geht sogar nur von 312 g bis 1,3 kg aus. Vgl.: Lenschau, 
Thomas: Das Weltkabelnetz, Halle a. S. 1903, S. 22; Roscher 1911, S. 47; Tully 
2009, S. 571. 
97  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an NGPM, 06.08.1901, in: RWWA 11-AI9-381; Schiff, 
J.W.: Translation. Report to the Board of Directors of the Ned. Gutta Percha My. 
The Hague, Den Haag, 31.07.1902, in: RWWA 11-AI9-381. 
98  Nach 1908 finden sich im Firmenarchiv F&Gs keine Geschäftsberichte der NGPM 
mehr, was vermuten lässt, dass die Gesellschaft die Aktien zu dieser Zeit bereits 
verkauft hatte. Der letzte auffindbare Geschäftsbericht ist: NGPM. Jaarverlag 
boekjaar 1907, in: RWWA 11-AI9-030. 
99  Vgl.: Korrespondenz E. Guilleaume (F&G) mit und über die NGPM, 06.08.1901-
1903, in: RWWA 11-AI9-381.  
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hier jedoch, dass Emil Guilleaume schnell seine neuen Beziehungen zu den 
niederländischen Verbündeten zum eigenen Vorteil bzw. zum Vorteil seiner 
Firma zu nutzen suchte. Er hatte ein besonderes Interesse an den Kontakten 
und den Rohstoffen, zu denen die neuen Partner einfacheren Zugang zu ha-
ben schienen als er selbst. 
Anders als Le Roy erscheint Emil Guilleaume also vor allem als Geschäfts-
mann und weniger als von nationalen Interessen getriebener Patriot. Zwar 
wurde er in der Firmenöffentlichkeit als solcher dargestellt,  
„[…] 
[d]er zu seinem Teil vollbracht, 
Dass das deutsche Drahtgewerbe 
Stieg empor zu Glanz und Pracht. 
[…] 
[d]er mit Draht und Kabeln 
Aus dem Land das Ausland schlug, 
Und des Handels Wettstreit mutig 
In der Gegner Lager trug, 
Die besiegten Feinde bindend 
Durch Verträge kühn und klug 
In den Herzen ihrer Festung 
Füllend sein Bestellungsbuch  
[…]“100, 
von Emil Guilleaume selbst sind aber keine patriotischen Äußerungen erhal-
ten, die mit Le Roys Aufruf an seine Landsleute vergleichbar wären. In seinen 
Briefen an das Reichspostamt und an andere deutsche Partner betonte 
Guilleaume die nationalen Interessen Deutschlands nie.101 Es handelte sich 
schlicht um Geschäftsbriefe ohne besonderen Duktus. Seine erwähnte Kor-
 
100  Aus: Wallbröhl, G.: Jubellied nach der Weise: Deutschland, Deutschland über 
alles, Mülheim am Rhein, 13.11.1889, in: RWWA 11-AI6a-4/-. 
101  Vgl.: Korrespondenz E. Guilleaumes mit dem RPA in: RWWA 11-AI9-065 ‒ AI9-
072; RWWA 11-AI9-084. 
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respondenz mit Le Roy aus dem Spätsommer 1901 unterstreicht, dass seine 
geschäftlichen Interessen über den nationalen standen. Für die von Le Roy 
formulierten Vorbehalte gegen die Beteiligung der Eastern Extension bei der 
Commercial Pacific zeigte er wenig Verständnis. Überdies erwähnen zeitgenös-
sische nationalistische Schriften, die das deutsche Seekabelwesen in hohen 
Tönen loben, nicht ihn selbst, sondern nennen stets nur das Engagement der 
Firma Felten & Guilleaume sowie einzelner Beamter des Reichspostamtes.102 
2.2.2. Die deutsche Seekabelindustrie 
Von etwa 1880 bis 1910 war Emil Guilleaume die privatwirtschaftliche Schlüs-
selfigur der deutschen Seekabelindustrie. Über ihn liefen alle Kooperationen 
mit den multinational organisierten und global agierenden Telegrafenfirmen, 
die die weltweiten Seetelegrafenkabel betrieben. Die deutsche Seekabelin-
dustrie bestand jedoch nicht nur aus individuellen Akteuren, sondern war 
geprägt von einem engverwobenen Netz aus Kabelunternehmen und den 
finanzierenden Banken. 
Emil Guilleaume vertrat eines dieser Kabelunternehmen, das von ihm 1879 
gegründete Carlswerk, bzw. ein Konglomerat von Kabelfirmen, da es im hier 
betrachteten Zeitraum immer wieder zu Verschmelzungen, Kooperationen 
und Ausgliederungen von Tochter- und Partnerunternehmen der Mutter 
Felten & Guilleaume kam. Emil Guilleaume gründete das Carlswerk zunächst als 
unabhängige Firma. Nach Einigung mit Guilleaumes Ziehbruder Franz Carl 
Guilleaume wurde es dann zu einer Produktionsstätte und Abteilung von 
dessen Drahtseilfirma Felten & Guilleaume. Von 1892 bis 1905 ‒ und damit im 
hier betrachteten Zeitraum ‒ war die Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. dann 
eine offizielle Tochtergesellschaft dieses Unternehmens. 1905 wurde sie Teil 
der Felten & Guilleaume Lahmeyerwerke. Zu der Zeit stieg auch die AEG in das 
Unternehmen ein und Emil, und später Walther, Rathenau bestimmten die 
Unternehmenspolitik mit. Nach Auflösung der Kooperation mit den Frankfur-
ter Lahmeyerwerken 1911 firmierte der gesamte Felten & Guilleaume-Komplex 
 
102  Vgl. u.a.: Hennig 1909, S. 244. 
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dann unter dem Namen Felten & Guilleaume Carlswerk A.G.103 Diese sehr geraffte 
Darstellung einer äußerst komplexen Unternehmensstruktur lässt dabei noch 
die Kooperationen und Fusionen mit weiteren Betrieben und Unternehmen aus. 
Die Ursprünge der Firma Felten & Guilleaume gehen bis in das vorindustriel-
le Zeitalter zurück. Während der Industrialisierung hatte sich das Seilereige-
werbe der Familie Felten unter dem Firmenerben Theodor Guilleaume zu 
einem Industrieunternehmen mit breiter Produktpalette entwickelt. In Köln 
bestand die Seilerei als weiterer Industriezweig Felten & Guilleaumes bis ins 20. 
Jahrhundert fort. Dort wurden u.a. Hanf- und Bindfäden hergestellt. Die 
Drahtseilerei und -zieherei sowie andere Metallverarbeitungen fanden dann 
ab 1879 auf dem von Emil Guilleaume erstandenen Gelände des Carlswerks in 
Mülheim statt. Anders als die bekannteren deutschen elektrotechnischen 
Großunternehmen AEG und Siemens & Halske war Felten & Guilleaume damit kein 
reiner elektrotechnischer Betrieb. Dennoch stand die Firma zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts als Produzent elektrotechnischer Produkte an dritter Stelle im 
Deutschen Reich.104 Felten & Guilleaume stellte außerdem, anders als die ande-
ren beiden Großunternehmen, kaum elektrotechnische Apparate her, son-
dern spezialisierte sich auf die Fertigung isolierter Drahtleitungen, d.h. 
Schwachstromkabel, wie sie in der Telegrafie und Telefonie benötigt wurden, 
und Starkstromkabel für elektrische Leitungen. Die Firma produzierte als 
 
103  Zur Geschichte F&G auch für das Folgende vgl. u.a.: Geschichte der Firma F&G 
1925+, in: RWWA 11-101,10,2; Jülich, Heinrich: Überlieferung und Erinnerungen 
aus der Geschichte der Firma Felten & Guilleaume vom Tage ihrer Gründung bis 
zum Schluss des Weltkrieges. (Unveröffentliches Manuskript, 1939), in: RWWA, 
11-AI7-5; Buschmann, Walter: Felten & Guilleaume in Köln. Über die Ursprünge 
des modernen Brückenbaus und des IT-Zeitalters, URL: http://www.rheinische-
industriekultur.de/objekte/projekte_img_flaechendenkmale/f&g_aufsatz_druck
fassung.pdf, abgerufen am 20.06.2012; Buschmann o.D., abgerufen am 05.01.2020; 
Feldenkirchen, Wilfried: Fernostgeschäfte der Felten & Guilleaume Carlswerk AG 
bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges, in: ZUG 22 (1977), S. 91-108, 161-182; 
Wessel 1983, S. 44, 56f., 188, 229, 236, 341, 399-405, 570, 588, 751-754, 762f., 770, 
781, 846, 916, 982, 985. 
104  Vgl.: Wehler 1995, S. 624. 
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erste auf dem europäischen Festland isolierte Stromkabel. Schon 1859 hatte 
sie das erste Seekabel der deutschen Staaten durch den Bodensee verlegt, ein 
Jahr später folgte dann bereits der erste Auftrag für die Niederlande, das 
Zuiderzeekabel.105 Ab Mitte der 1870er Jahre hatten nicht nur die großen elek-
trotechnischen Unternehmen Siemens & Halske und AEG mit der Kabelproduk-
tion begonnen, auch neugegründete kleinere Kabelfirmen forderten die Vor-
machtstellung von Felten & Guilleaume heraus. Indem die Inhaber Felten & 
Guilleaumes zu ihren privaten wie staatlichen Auftraggebern enge Kontakte 
hielten, sich mit ihren Konkurrenten absprachen und, wo diese Absprachen 
fehlschlugen, die Konkurrenzunternehmen in das eigene integrierten, blieb 
das Unternehmen bis zum Ersten Weltkrieg führend in der Produktion isolier-
ter Leitungen. 
Eines dieser kleineren Konkurrenzunternehmen war die Franz Clouth Rhei-
nische Gummiwarenfabrik (später Clouth Gummiwerke A.G.). Sie entstand 1864 
quasi in direkter Nachbarschaft zum späteren Carlswerk.106 Zunächst hatte 
Franz Clouth107 seine Firma auf die Produktion von Waren aus Kautschuk, 
Balata und Guttapercha, vor allem für medizinische Zwecke, spezialisiert.108 
Ab 1890 begann das Unternehmen dann außerdem, isolierte Kabel herzustel-
len. Drei Jahre später erhielt es seinen ersten Auftrag vom Reichspostamt, das 
bis dato immer Felten & Guilleaume bevorzugt behandelt hatte. Ähnlich wie es 
zuvor bei Felten & Guilleaume geschehen war, nahm die Kabelproduktion bei 
den Clouth Gummiwerken bald sehr viel Platz und spezialisierte Arbeitskraft in 
Anspruch, sodass es sinnvoll erschien, diese Produktionssparte auszugliedern. 
Im Mai 1898 gründete Franz Clouth mit finanzieller Unterstützung eines Ban-
 
105  Vgl. u.a.: Brink/Schell 1954, S. 89. 
106  Zur Geschichte der CG vgl. u.a. Wessel 1983, S. 226f., 397, 444, 587-591, 847-853. 
107  Zu Franz Clouth (1838-1910) vgl. u.a.: Brill, Franz: Clouth, Franz Julius Hubert, in: 
Neue Deutsche Biographie 3 (1957), S. 295 [Onlinefassung], URL: http://www.
deutsche-biographie.de/pnd13571964X.html, abgerufen am 22.05.2015; Wessel 
1983, S. 226f., 852f.  
108  Clouths Expertise wird deutlich in: Clouth, Franz: Gummi, Guttapercha und 
Balata. Ihr Ursprung und Vorkommen, ihre Gewinnung, Verarbeitung und Ver-
wendung, Leipzig 1899, in: RWWA 184-5. 
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kensyndikats bestehend aus den Berliner Bankhäusern Dresdner Bank109, Dis-
conto-Gesellschaft, S. Bleichröder und Born & Busse und den Kölner Privatbanken 
Sal. Oppenheim und A. Levy deshalb die Land- & Seekabelwerke A.G. als Tochterge-
sellschaft seiner Gummiwarenfabrik.110 Diese Firma sollte nach dem Wunsch 
Clouths die erste deutsche Produktionsstätte für die langen Unterseekabel 
werden. Dafür kaufte er eigens ein Gelände im näher am Meer gelegenen 
Nordenham. 
Auch das deutsche Reichspostamt wünschte zu diesem Zeitpunkt eine 
deutsche Produktionsstätte für die langen Unterseekabel der Deutsch-Atlan-
tischen und Osteuropäischen Telegraphengesellschaft. Die Vertreter des Reichs-
postamtes traten dabei jedoch nicht an Franz Clouth, sondern an den ihnen 
besser bekannten Emil Guilleaume heran. Der Bankier Louis Hagen111 von der 
Kölner Privatbank A. Levy war mit beiden Unternehmern eng vertraut. Er saß 
sowohl im Aufsichtsrat der Land- & Seekabelwerke Clouths als auch zusammen 
mit Emil Guilleaume in den Aufsichtsräten der Deutsch-Atlantischen und der 
Osteuropäischen Telegraphengesellschaft. Unter Vermittlung Louis Hagens und 
nach zusätzlicher Einflussnahme des Reichspostamtes einigten sich die bei-
den Kabelproduzenten und gründeten 1899 die Norddeutschen Seekabelwerke.112 
 
109  In Quellen häufig: Dresdener Bank. 
110  Zur Geschichte der L&S vgl.: Wessel 1983, S. 577, 590, 592, 598, 852f., 926. 
111  Zu Louis Hagen (1855-1932) vgl. u.a.: Geschäftsberichte Franz Clouth Rheinische 
Gummifabrik Aktiengesellschaft 1926/27, in: RWWA 184-12; o.A.: Geheimrat 
Louis Hagen 75 Jahre alt, in: Technische Bücherei, [1930], in: RWWA 11-AI14-3; 
Adenauer, Konrad: Trauerrede im Hause des verstorbenen Geheimrats Dr. Louis 
Hagen in Köln, Köln 4.10.1932, URL: http://www.konrad-adenauer.de/dokumente/
reden/rede4, abgerufen am 29.05.2015; Gehlen, Boris: Louis Hagen (1855-1932), 
Bankier, in: Portal Rheinische Geschichte, [30.9.2010], URL: http://www.rheinische-
geschichte.lvr.de/persoenlichkeiten/H/Seiten/LouisHagen.aspx, abgerufen am 
29.05.2015; Treue, Wilhelm: Hagen, Louis, in: Neue Deutsche Biographie 7 (1966), 
S. 479 f. [Onlinefassung], URL: http://www.deutsche-biographie.de/pnd116379588.
html, abgerufen am 29.05.2015. 
112  Zur Gründungsgeschichte der NSW vgl.: Kunert 1962, S. 59-62; Wessel 1983, S. 597f., 
852-854; F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 1f., 15, in: RWWA 11-AI12d-1/15. 
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Ein Jahr später übernahm die Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. 50% der Aktien 
der Land- & Seekabelwerke.113 Im gleichen Jahr wurden die Norddeutschen Seeka-
belwerke dann auf dem von Clouth ursprünglich für diese Firma erworbenen 
Grundstück in Nordenham errichtet, wo sie noch heute ihren Hauptsitz ha-
ben. Der ehemalige Offizier und Rüstungsexperte Ernst Diederichs114 von den 
Land- & Seekabelwerken übernahm den Direktorenposten. Das Reichspostamt 
erteilte dann den ersten Auftrag: Während des „Boxeraufstandes“ wollte es 
eine eigenständige direkte telegrafische Verbindung zwischen der deutschen 
Handelskolonie in Qingdao und dem internationalen Handelszentrum in Shang-
hai herstellen. 
Franz Clouth erhielt als Entschädigung für das Gelände, das er in Norden-
ham erworben hatte, Beteiligungen an allen deutschen Überseetelegrafenge-
sellschaften. Das waren 1899 die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft und 
die Osteuropäische Telegraphengesellschaft. 1904 kam die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft dazu und 1908 die Deutsch-Südamerikanische Telegra-
phengesellschaft. Die Firma Felten & Guilleaume bezeichnete all diese Telegrafen-
gesellschaften ebenso wie die Norddeutschen Seekabelwerke als ihre Tochterge-
sellschaften.115 Tatsächlich war sie aber nur eine Gründerin dieser Firmen 
unter vielen. Weitere Anteile und Obligationen hielten die überwiegend glei-
chen Banken, die auch an der Gründung von Clouths Land & Seekabelwerken 
beteiligt gewesen waren, also die Dresdner Bank, die Direktion der Disconto-
Gesellschaft, S. Bleichröder, Born & Busse, Sal. Oppenheim und Louis Hagen vom 
Bankhaus A. Levy. Zusätzlich engagierten sich hier die Bank für Handel und 
 
113  Vgl.: Wessel 1983, S. 807. 
114  Zu Ernst W. Diederichs (1856-1938) vgl.: Korrespondenzen zwischen Diederichs 
(NSW) und Zapf (F&G), 1919-1924, in: RWWA 11-AI9-204; Aus der Entwicklung 
des Seekabelwesens. Direktor Diederichs 80 Jahre. Die Norddeutschen Seekabel-
werke, in Bremer Nachrichten vom 01.03.1936, in: RWWA 11-AI14-3; Briese, 
Everhard: Diederichs, Ernst Wilhelm, in: Neue Deutsche Biographie 3 (1957), S. 637 
[Onlinefassung]; URL: http://www.deutsche-biographie.de/ppn135737001.html, 
abgerufen am 22.05.2015; Soénius 2008, S. 251. 
115  Vgl.: Aufsichtsräte Felten und Guilleaume und Tochterfirmen, 1908, in: RWWA 
11-AII1-3/36. 
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Industrie und der A. Schaaffhausen'sche Bankverein. Diese Banken hatten sich 
zusammen mit der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. zu einem Syndikat für 
Kabelunternehmungen ähnlich der „niederländischen Finanzgruppe“ zusam-
mengefunden, um ein unabhängiges deutsches Weltkabelnetz zu schaffen.116 
Da die von diesem Syndikat finanzierten Unternehmen abgesehen von der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft keine Telegrafenkabel in deut-
sche Kolonialgebiete verlegten, sondern vielmehr in Räume, in denen deut-
sche Unternehmer Handelsinteressen hatten, also im Atlantischen Raum und 
in Osteuropa und dem Osmanischen Reich, kann festgestellt werden, dass sich 
dieses Syndikat nicht primär aus kolonialen Bestrebungen zusammenfand, 
sondern aus dem Interesse heraus, den deutschen Anteil am Welthandel zu 
stärken. 
Neben Louis Hagen engagierte sich der Vorsitzende dieses Syndikats Georg 
Waldemar Mueller117 von der Dresdner Bank besonders in der Vorbereitung der 
verschiedenen Seetelegrafengesellschaften. Während der Gründungsphase der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft kommunizierte Mueller mit den 
anderen Syndikatsmitgliedern, sorgte für die nötigen Kredite und richtete das 
Konto der Gesellschaft im Vorfeld der eigentlichen Gründung ein.118 Es ist 
davon auszugehen, dass ihm bei der Errichtung der anderen Überseetelegra-
fengesellschaften die gleichen Aufgaben zufielen. Georg Mueller hielt bis zu 
seinem Tode im Jahr 1924 als vorsitzender Aufsichtsrat der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft eine zentrale Mittlerposition zwischen dem 
deutschen Bank- und Seekabelwesen und zwischen den deutschen und nie-
derländischen Investoren des Unternehmens.119 
 
 
116  Vgl. u.a.: Protokoll der Sitzung des SVKöR, Berlin, 20.01.1900, in: HADB, K02/1431; 
Protokoll der Sitzung des SVKwR, Köln, 30.01.1900, in: HADB, K02/1431. 
117  Ein Bild von Georg Waldemar Mueller findet sich im Wiki der Stadt Posen, deren 
Bürgermeister er von 1885-1891 war, unter: https://poznan.wikia.org/wiki/
Waldemar_Mueller?file=Waldemar_Mueller.jpg, abgerufen am 05.01.2020. 
118  Vgl. Korrespondenzen zwischen Mueller (SVKöR/Dre Ba) und F&G 1902-1905, in: 
RWWA 11-AI9-030; RWWA 11-AI9-066; RWWA 11-AI9-070 ‒ 072. 
119  Zu Mueller vgl. auch: Reitmayer 1999, S. 61, 145, 281, 284, 296, 315. 




Abbildung 2.4.: Beteiligungen an den deutschen Seekabelunternehmungen  
(DAT, OET, DNTG, DSAT) in %120 
Die Gründungen der verschiedenen Überseetelegrafengesellschaften folgten 
stets dem gleichen Muster: Emil Guilleaume und seine Mitarbeiter im Carls-
werk bereiteten sie vor. Sie verhandelten mit den internationalen Partnern, 
dem Reichspostamt und den Vertretern des beteiligten Bankenkonsortiums. 
Bei der Gründung der jeweiligen Gesellschaft übernahmen die Mitglieder des 
Syndikats dann zusammen 98,64% des deutschen Anteils. Die restlichen 1,36% 
gingen an Franz Clouth. Als Finanziers entsandten alle beteiligten Bankhäuser 
immer die gleichen Vertreter in die Aufsichtsräte der Überseetelegrafenge-
sellschaften, was diese weiter vernetzte und zudem zu besonderen Experten 
der Seekabelindustrie machte.121 Nach genau diesem Muster sollte 1904 auch 
 
120  Daten aus: Korrespondenzen zwischen SVKwR, F&G 1899-1905, in: RWWA 11-
AI9-030; RWWA 11-AI9-065; RWWA 11-A II 1-3/36. 
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die deutsche Seite der Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft erfolgen. 
Eine solche Industriefinanzierung hatte ihren Ursprung in der ebenfalls 
engvernetzten Metallindustrie, in der sich ähnliche Finanzierungsmodelle 
fanden. Die Kabelindustrie im Allgemeinen und die Seekabelindustrie im Be-
sonderen waren als spezialisierte Unternehmen aus der metallverarbeitenden 
Industrie insbesondere des Rheinlandes und des Ruhrgebiets hervorgegan-
gen. Die Produkte dieser Industrien wiederum, das Kupfer, der verzinkte Stahl 
und das verzinkte Eisen, wurden für eine starke Seekabelindustrie benötigt. 
Gleichzeitig hatte die metallverarbeitende Industrie auch Interesse daran, 
eigenständige telegrafische Verbindungen zu ihren Rohstofflieferanten insbe-
sondere in Südamerika und im Pazifischen Raum sowie zu ihren Absatzmärk-
ten in Nordamerika zu etablieren. So verwundert es nicht, dass die im deut-
schen Syndikat vertretenden Bankhäuser auch in vielen Aufsichtsräten der 
metallverarbeitenden Industrie des Rheinlandes und Ruhrgebiets vertreten 
waren, es also strukturelle wie personelle Verbindungen zwischen den beiden 
eng verwandten Industriezweigen gab.122 
Die Struktur der deutschen Seekabelindustrie stellt sich als sehr komplex dar. 
Die wohl bedeutendste Firma war in diesem Zusammenhang die Kölner Firma 
Felten & Guilleaume, 1899 in Form ihrer Mülheimer Tochtergesellschaft Felten & 
Guilleaume Carlswerk A.G. Sie stand in engem Kontakt mit den Clouth Gummiwer-
ken. Beide Unternehmen stellten unter anderem Telegrafen- und andere 
elektrische Kabel her. Die Clouth Gummiwerke wurden zwar nie zu einer offizi-
ellen Tochtergesellschaft von Felten & Guilleaume, die beiden Unternehmen bzw. 
ihre kabelproduzierenden Tochterunternehmen, die Felten & Guilleaume Carls-
werk A.G. und die Land- & Seekabelwerke A.G., arbeiteten jedoch eng zusammen, 
 
 Vgl. hierfür bes.: Korrespondenzen zwischen Mueller (SVKöR/Dre Ba) und F&G 
1902-1905, in: RWWA 11-AI9-030; RWWA 11-AI9-066; RWWA 11-AI9-070 ‒ 072; 
Die Anteilseigner der DSAT sind außerdem aufgeführt bei: Ahvenainen 2004, S. 310. 
122  Zum Zusammenhang von der Metall- zur Elektroindustrie vgl. u.a.: Gehlen 2010; 
Reitmayer 1999, S. 173; Soénius 2008, S. 242; Wehler 1995, S. 629, 636; Wessel 
1983. 
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verteilten Aufträge untereinander und tauschten hochrangiges Personal aus. 
Als Felten & Guilleaume und die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 1899 
auf ausdrücklichen Wunsch des Reichspostamtes gemeinsam die Norddeut-
schen Seekabelwerke gründeten, übernahmen sie das Gelände der Land- & Seeka-
belwerke in Nordenham sowie das Führungspersonal der Gesellschaft bzw. 
ihres Besitzers, Franz Clouth. 
 
Abbildung 2.5.: Struktur der deutschen Seekabelindustrie 
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Die deutsche Seekabelindustrie expandierte und konzentrierte sich also ab 
Ende des 19. Jahrhunderts. Unterstützt wurde dieser Prozess von den immer-
gleichen Finanziers. Sie bildeten ein mit der „niederländischen Finanzgrup-
pe“ vergleichbares Syndikat. Anders als die niederländische Gruppe hatte sich 
das deutsche Syndikat gleich mehreren Projekten verschrieben und nicht 
vornehmlich dem Anschluss der Kolonien an das Mutterland, sondern ent-
fernter Märkte an Deutschland. Von 1898 bis 1908 gründete das Syndikat 
insgesamt sechs Gesellschaften, die deutsche Telegrafenkabel herstellen, nach 
Osteuropa und Vorderasien, Nord- und Südamerika sowie in den Pazifischen 
Raum verlegen und schließlich betreiben sollten. Nach Gründung der Gesell-
schaften schickten die beteiligten Bankhäuser immer die gleichen Vertreter 
in die jeweiligen Aufsichtsräte, was zu einer engen Vernetzung der beteiligten 
Unternehmen und zu einer Spezialisierung der einzelnen Akteure führte. 
2.2.3. Die staatlichen Akteure 
Ein weiterer wichtiger deutscher Akteur war das Reichspostamt, das zum Teil 
die Unternehmensgründungen initiierte, wie bei den Norddeutschen Seekabel-
werken, und/oder die verschiedenen Seetelegrafenunternehmen großzügig 
subventionierte.123 Als der erwähnte niederländische Botschafter in Berlin, 
van Tets van Goudriaan, sich Anfang des Jahres 1900 an die deutsche Regie-
rung wandte, trat er aber zunächst nicht an das Reichspostamt, sondern an 
die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes heran.124 Er vermutete das 
Äquivalent zum niederländischen Kolonialministerium als zuständig für Fra-
gen der überseeischen Kabeltelegrafie.  
Die Kolonialabteilung verwies ihn jedoch gleich weiter an das Reichspost-
amt, das Auslandsniederlassungen in der ganzen Welt betrieb und dadurch 
auch für den kolonialen Nachrichtenverkehr zuständig war. Immer mehr 
 
123  Zur Geschichte des RPAs siehe u.a.: Hesse, Jan-Otmar: Im Netz der Kommunika-
tion. Die Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung, 1876-1914, München 2002. 
124  Vgl.: 181. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Bui-
tenlandse Zaken de Beaufort, 28 februari 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., 
S. 175. 
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deutsche Postämter im Ausland und in den Kolonien waren auch mit Telegra-
fenstationen ausgestattet. Es gehörte zu den zentralen Aufgaben des Reichs-
postamtes, ein deutsches Welttelegrafennetz aufzubauen.  
Van Tets van Goudriaan führte also die ersten Gespräche mit dem Staats-
sekretär dieses Amtes, Victor von Podbielski, der dann die ersten staatlichen 
Denkschriften zu einer deutsch-niederländischen Kooperation im Telegra-
fenwesen ihrer pazifischen Kolonien entwarf.125 Als von Podbielski im Mai 
1901 vom Reichspostamt zum preußischen Landwirtschaftsministerium 
wechselte, waren die Verhandlungen mit der niederländischen Regierung 
und der deutschen Kabelindustrie schon so weit fortgeschritten, dass sein 
Nachfolger Reinhold Kraetke126, der ehemalige Landeshauptmann der Neugui-
nea Kompanie, sich nur noch in schwierigen oder wichtigen Fragen in die Ge-
spräche einbrachte.127 Den Großteil der Verhandlungen führten fortan Reinhold 
Sydow, Leiter der Telegrafenabteilung im Reichspostamt, und Bruno Köhler, 
Leiter des Auslandsreferats innerhalb dieser Abteilung. 
 
125  Vgl.: Ebd., S. 175-177; Denkschrift Podbielski 07.07.1900; 304. De Gezant te Berlijn 
van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buitenlandse Zaken de Beaufort, 
1 november 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 309-311; 380. De Gezant te 
Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buitenlandse Zaken De 
Beaufort, 4 februari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 388-391; 383. 
Denkschrift van de Staatssecretaris van het Rijkspostministerie von Podbielski, 
9 februari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 392-395; 393. Denkschrift van 
de Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan, 5 maart 1901. Vertraulich, in: Bui-
tenlandse Politiek III.1., S. 403-404. 
126  Zu Reinhold Kraetke (1845-1934) vgl. u.a.: Leclerc, Herbert: Reinhold Kraetke 
(1845-1934), in: Post- und Telekommunikationsgeschichte, 2 (1995), S. 79-86; 
Müller-Fischer, Erwin: Kraetke, Reinhold, in: Neue Deutsche Biographie 12 (1979), 
S. 641 f. [Onlinefassung], URL: http://www.deutsche-biographie.de/pnd116355794.
html, abgerufen am 29.05.2015.  
127  Nur sechs Dokumente von und an Kraetke finden sich im Firmenarchiv von F&G 
aus der hier betrachten Gründungsphase von 1901 bis 1905, in: RWWA 11-AI9-
066; RWWA 11-AI9-072; RWWA 11-AI9-074; RWWA 11-AI9-084. 
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Der deutsche Verkehrswissenschaftler Richard Hennig bezeichnete Reinhold 
Sydow 1909 als „Seele der deutschen Seekabelpolitik“128. Als studierter Jurist ar-
beitete Sydow seit 1883 im Reichspostamt und hatte es 1897 als Direktor der 
Abteilung II (Telegraphen) zu seinem ersten Direktorenposten innerhalb des 
Amtes geschafft.129 Von 1901 bis 1908 war Sydow als Unterstaatsekretär des 
Reichspostamtes für alle telegrafischen Angelegenheiten zuständig. Danach 
wurde er zum Staatssekretär des Reichsschatzamtes ernannt.  
Aus Quellen des Reichspostamtes, Felten & Guilleaumes und des niederländi-
schen Kolonialministeriums lässt sich die Bedeutung Sydows während der 
Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft bestätigen. Wich-
tige Korrespondenzen aus den Jahren 1901 bis 1905 waren an ihn adressiert, 
entscheidende Vorschläge im Umgang mit den internationalen Partnern ka-
men von ihm und die direkte Korrespondenz mit den staatlichen Akteuren 
der Niederlande und den Vertretern anderer internationaler Telegrafenge-
sellschaften lief über ihn.130 In den Quellen des niederländischen Außenminis-
teriums wird Sydow erstmals im Februar 1901 als Ansprechpartner genannt.131 
Dass Sydow auch schon zuvor in die Regierungsgespräche mit einbezogen 
gewesen war, steht zu vermuten. 
Auch den Leiter der Auslandsabteilung für Telegrafie, Postrat Bruno Köhler, 
nannte von Podbielski den Niederländern im Februar 1901 als Ansprechpart-
ner.132 Anders als Reinhold Sydow hatte Köhler nicht studiert, sondern war 
innerhalb der deutschen Postdienste zu einem angesehen Experten für inter-
 
128  Hennig 1909, S. 244. 
129  Vgl. auch für das Folgende: O.A.: Staatssekretär Sydow, in: Archiv für Post und 
Telegraphie 5 (1908), S. 113-114; o.A.: Staatsminister a.D. Reinhold von Sydow †, 
in: Deutsche Bergwerks-Zeitung vom 21.01.1943, in: RWWA, Abt.11, AI14-3; Dvorak 
2002, S. 572f.; Hainbuch/Tennstedt (Hg.) 2010, S. 161f. 
130  Vgl.: Korrespondenzen Sydows mit F&G, DNTG, MK, 1901-1908, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 54-56; RWWA 11-AI9-065 ‒ 075. 
131  Vgl.: 380. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Bui-
tenlandse Zaken De Beaufort, 4 februari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., 
S. 389, 391. 
132  Vgl.: Denkschrift Podbielski 09.02.1901, S. 394. 
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nationale telegrafische Kooperationen aufgestiegen.133 Zusammen mit Sydow 
sandte von Podbielski ihn im März 1901 zu den Vorverhandlungen um den 
Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag nach Köln.134 In der Folge wurde 
Köhler für Felten & Guilleaume nach Sydow zum zweiten Ansprechpartner im 
Reichspostamt.135 Ab 1904 nahmen Sydow und Köhler als erster und zweiter 
deutscher Regierungskommissar der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft an den Aufsichtsratssitzungen dieser Gesellschaft teil.136 Nach Sydows 
Beförderung zum Staatssekretär des Reichsschatzamtes stieg Köhler zum 
ersten Regierungskommissar auf. 
Im Auswärtigen Amt war die Handelspolitische Abteilung für die Seetele-
grafenprojekte zuständig. Diese ließ sich vom Reichspostamt über die Fort-
gänge der Verhandlungen mit den Niederlanden unterrichten, sandte aber 
keinen eigenen Beamten zu den Vorgesprächen des Deutsch-Niederlän-
dischen Staatsvertrags in Köln.137 Erst bei den Abschlussverhandlungen des 
Vertrages am 24. Juli 1901 war der Unterstaatssekretär des Auswärtigen 
Amtes, Graf Otto von Mühlberg, zugegen. Der Diplomat unterzeichnete den 
Vertrag zusammen mit Jhr. Dirk Arnold Willem van Tets van Goudriaan.138 
Von dieser Unterschrift abgesehen erscheint das Auswärtige Amt aus den 
vorliegenden Quellen jedoch eher als passiver Beobachter denn als aktiver 
Akteur in der deutsch-niederländischen Kooperation. 
 
133  Zu Köhler vgl.: O.A.: Wirklicher Geheimer Rat Köhler †, in: Archiv für Post und 
Telegraphie 55 (1927), S. 165; Haube 1998; Kunert 1962, S. 590. 
134  Vgl.: Verhandelt zu Cöln (Rhein) den 19/21. März 1901, Protokoll, in: RWWA 11-
AI9-065; Antwerp Conventie tuissen het Duitsche Ryk en de Nederlanden in zake 
de telegraphische gemeenschap met beider kolonien in Asie, 21.03.1901, in: 
RWWA 11-AI9-065. 
135  Vgl.: Korrespondenzen Köhlers 1901-1905, in: RWWA 11-AI9-065 - 073; RWWA 
11-AI9-082. 
136  Vgl. Aufsichtsratsprotokolle DNTG 1904-1908 und Korrespondenzen hierzu in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 54-58. 
137  Vgl. Korrespondenzen zwischen RPA, AA 1900-1901, in: BArch, R 901/16323 ‒ 
16325; RWWA 11-AI9-065. 
138  Vgl.: Wet 07.07.1902, S. 9. 
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Das Reichspostamt war also im Deutschen Reich ein vergleichbar bedeu-
tender staatlicher Akteur für die gemeinsamen Telegrafenprojekte wie das 
Kolonialministerium in den Niederlande. Wie in den Niederlanden blieben 
höhere Beamte unterhalb der Ebene des Staatssekretärs länger als die Staats-
sekretäre bzw. Minister in die Kooperationen eingebunden. 
2.3. Die Ausformung des Netzwerks bis zur Unterzeichnung des 
Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages im Juli 1901  
In den deutschen Seekabelprojekten waren die Tätigkeiten des Reichspostam-
tes und der deutschen Kabelindustrie so eng verzahnt, dass sich nur schwer 
ausmachen lässt, von welcher Seite die Initiative zur Kooperation mit den 
Niederlanden ausging. Über Bos Janszen wusste Felten & Guilleaume frühzeitig 
von den niederländischen Plänen und auch davon, dass die niederländische 
Regierung bereits an Siemens & Halske herangetreten war. Zeitgenössische 
Darstellungen zum deutschen Seetelegrafenwesen erwecken den Eindruck, 
dass die deutsche Regierung auf Felten & Guilleaume zuging, um die Seekabel-
unternehmen zu gründen.139 Damit wäre die deutsche Regierung, genauer das 
Reichspostamt, auch der Initiator der deutsch-niederländischen Projekte. Der 
zu Beginn dieses Kapitels angeführte Brief Molls an Emil Guilleaume macht 
deutlich, dass man im Carlswerk bereits einen Monat vor dem ersten Treffen 
des Staatssekretärs des Reichspostamtes mit dem niederländischen Gesand-
ten in Berlin an den niederländischen Kabelvorhaben interessiert war.140 
Dieser Brief zeigt jedoch nicht, dass sich Moll und Guilleaume ein deutsch-
niederländisches Kooperationsprojekt in Form einer gemeinsamen Telegra-
fengesellschaft vorstellten. Beim ersten Treffen zwischen von Podbielski und 
van Tets van Goudriaan schlug auch der Staatssekretär noch vor, ein rein 
niederländisches Kabel im Anschluss an das deutsche Qingdao-Shanghai-
Kabel zu legen. 
 
139  Vgl. u.a.: Hennig 1909, S. 247; Roscher 1911, S. 112f.; Roscher, Max: Das Weltka-
belnetz, in: Archiv für Post und Telegraphie 42 (1914), S. 380. 
140  Vgl.: Moll (DAT) an E. Guilleaume (F&G), 10.1.1900, in: RWWA 11-AI9-080. 
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Dass die Idee für eine gemeinsame Telegrafengesellschaft von der deut-
schen Kabelindustrie ausging, lässt ein Bericht über die Reise der Vertreter 
dieser Industrie, darunter Emil Guilleaume und Oskar Moll, Anfang März 1900 
in die Niederlande vermuten.141 Die Vertreter trafen sich nacheinander mit 
dem einleitend erwähnten Jacob Petrus Havelaar, dem Direktor für Post und 
Telegrafie, dem Kolonialminister Jacob Theodoor Cremer sowie Frederik 
Salomon van Nierop und Henri Franҫois Rudolph Hubrecht von der „nieder-
ländischen Finanzgruppe“. Bei den verschiedenen Gesprächen empfahl Emil 
Guilleaume den Niederländern, statt der geplanten Verbindung über das 
französische Kabel in Saigon lieber einen Anschluss an das geplante amerika-
nische Netz zu suchen. Er führte die Idee aus, ein von Großbritannien unab-
hängiges Netz durch die Kooperation zwischen Deutschen, Niederländern und 
Amerikanern zu schaffen. Ferner bot er an, die niederländische Regierung 
beim Ausbau des Telegrafennetzes in Niederländisch-Indien zu unterstützen. 
Dieser Bericht ist an das „Syndikat für Kabelunternehmungen/Osten/ z. H. Herrn 
Finanzrat Mueller“ adressiert. Dies kann der Grund dafür sein, dass eine ge-
meinsame Telegrafengesellschaft noch nicht explizit erwähnt wird: Da das 
Syndikat bereits zwei solche Unternehmen gegründet hatte, wird dem Adres-
saten Georg Mueller klar gewesen sein, dass Guilleaume genau darauf hin-
auswollte. 
Der Bericht zeigt überdies die Vorbehalte der Niederländer. Während die 
Regierungsvertreter relativ schnell überzeugt wurden, dass eine Kooperation 
mit dem Deutschen Reich zum Anschluss an das amerikanische Pazifikkabel 
sinnvoller sein würde, als auf das französische Saigonkabel zu warten, und 
dass es sogar das amerikanische Projekt befördern werde, wenn das Deutsche 
Reich und das Königreich der Niederlande ankündigten sich an das geplante 
Netz anzuschließen, zeigte van Nierop mehr Vorbehalte. „Der Kapitalist werde 
sich beteiligen, wenn das Unternehmen eine angemessene und sichere Rente in Aus-
sicht stelle“142, wird er von Emil Guilleaume paraphrasiert. 
 
141  Vgl. auch für das Folgende: F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, in: RWWA 11-
AI9-030. 
142  F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, S. 6, in: RWWA 11-AI9-030. 
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Sowohl die niederländische Regierung als auch die Vertreter der „nieder-
ländischen Finanzgruppe“ wiesen erneut darauf hin, dass bereits Kontakte 
wegen des Saigonkabels mit der Deutschen Bank bestünden. Sie wollten sich 
also erst mit dieser kurzschließen und erwarteten gleichzeitig von dem deut-
schen Syndikat weitere Ausführungen zur Art der geplanten Zusammenarbeit. 
Auch wenn van Nierop seine Skepsis deutlich äußerte, wollte er der Mög-
lichkeit einer Kooperation weiter nachgehen. Am gleichen Tag, an dem Emil 
Guilleaume den Reisebericht an das Syndikat verfasste, teilte der Sekretär der 
„niederländischen Finanzgruppe“, Le Roy, diesem mit, wann er Zeit für ein 
persönliches Treffen habe.143 Im April und Mai 1900 fanden dann mehrere 
Treffen zwischen Emil Guilleaume und Jakob Johan Le Roy in Köln statt, auf 
denen die Idee einer gemeinsamen Telegrafengesellschaft konkrete Formen 
annahm.144 In den Regierungsquellen wird diese konkrete Ausgestaltung der 
gemeinsamen Pläne erstmals nach dem Besuch Le Roys in Berlin im Mai 1900 
erwähnt.145 Im Juli 1900 verfasste von Podbielski dann eine Denkschrift, in der 
er die Pläne einer gemeinsamen Gesellschaft erstmals ausführte. Darin hieß es:  
„Ein Zusammenwirken Deutschlands und der Niederlande würde etwa in der 
Weise zu erfolgen haben, dass eine gemeinsame Deutsch-Niederländische Ge-
sellschaft die Legung und den Betrieb der Kabel übernimmt; die Gesellschaft 
würde dem Einfluss beider Regierungen zu unterwerfen und mit deutschen 
und holländischem Kapital zu gründen sein.“ 146 
 
143  Vgl.: Le Roy (KMA) an Emil Guilleaume (F&G), 16.03.1900, in: RWWA 11-AI9-065. 
144  Protokolle dieser Gespräche liegen nicht vor. Dass sie stattgefunden haben, 
ergibt sich aber aus der im Vorfeld geführten Korrespondenz Le Roys und 
Guilleaumes 03.-04.1900, in: RWWA 11-AI9-065 sowie aus 219. De Gezant te Ber-
lijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buitenlandse Zaken de Beaufort, 
11 mei 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 205f. 
145  Vgl.: 223. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Bui-
tenlandse Zaken de Beaufort, 23 mei 1900, in: Buitenlandse Politiek van Neder-
land III.1., S. 214f.  
146  Denkschrift Podbielski 07.07.1900, S. 252f. 
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Die Firma Felten & Guilleaume und Emil Guilleaume als potentiellen Gründer 
dieser Gesellschaft empfahl von Podbielski erst etwa vier Monate später in 
einer weiteren Denkschrift.147 Er betonte, dass die Firma schon in der Vergan-
genheit einige ähnliche Unternehmen in Kooperation mit der deutschen 
Regierung gegründet habe und sowohl die technischen als auch die finanziel-
len Möglichkeiten besäße, dieses Projekt zur Vollendung zu führen. Emil 
Guilleaume sei bereits eingeweiht und werde zur näheren Besprechung in 
Kürze in den Niederlanden eintreffen.  
Vom 8. bis 10. November 1900 fand dann die zweite Reise Emil Guilleaumes 
in die Niederlande statt, diesmal im offiziellen Auftrag der deutschen Regie-
rung. Über die Besprechungen liegen keine Aufzeichnungen vor. Aus den 
davor und danach datierten Quellen lässt sich aber erahnen, dass es um die 
genaue Linienführung des deutsch-niederländischen Netzes ging, um weitere 
Aufträge an die Norddeutschen Seekabelwerke über Seetelegrafenkabel für Nie-
derländisch-Indien, um den Stand des amerikanischen Pazifikprojektes und 
um Guilleaumes Einschätzung darüber, wie britisch geprägt die Store Nordiske 
sei.148 Emil Guilleaume versicherte den niederländischen Partnern, im Dezem-
ber für weitere Verhandlungen zurückzukehren. Bis Januar 1901 fand dieser 
Besuch jedoch nicht statt, was die niederländischen Partner irritierte und sie 
 
147  Vgl.: 304. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Bui-
tenlandse Zaken de Beaufort, 1 november 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., 
S. 311. 
148  Vgl. u.a.: 299. De Minister van Buitenlandse Zaken de Beaufort aan de Gezant te 
Berlijn Van Tets van Goudriaan, 18 oktober 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., 
S. 304; 364. De Gezant te Washington Gevers aan de Minister van Buitenlandse 
Zaken De Beaufort, 21 december 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 363-364; 
376. De Minister van Koloniën Cremer aan de Minister van Buitenlandse Zaken 
De Beaufort, 23 januari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 376-379; 380. De 
Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buitenlandse Za-
ken De Beaufort, 4 februari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 388-391. 
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dazu brachte, sich wieder näher mit den Frankreich- bzw. Saigon-Plänen zu 
beschäftigen.149 
Im Februar folgte dann ein weiteres Treffen zwischen von Podbielski, Di-
rektor Sydow und van Tets van Goudriaan, auf dem der Niederländer ein 
Memorandum vorlegte, das alle Vorbehalte seiner Regierung ausdrückte.150 
Das Memorandum verdeutlichte, dass die niederländischen Akteure das Ver-
halten Emil Guilleaumes missbilligten und dass die niederländische Regierung 
und Finanziers nicht bereit waren, auf einer nun von ihm vorgeschlagenen 
Konferenz aller Beteiligten im März zu erscheinen, solange nicht klar war, 
worüber eigentlich diskutiert werden sollte. Von Podbielski und Sydow be-
fürworteten Emil Guilleaumes Vorschlag ausdrücklich und informierten van 
Tests van Goudriaan über den aktuellen Stand in Sachen Pazifikkabel der 
Amerikaner und über die zu besprechenden Punkte, die Emil Guilleaume nach 
ihren Aussagen auch schon in seinem Schreiben an den niederländischen 
Kolonialminister dargelegt habe. Auf der Konferenz solle es u.a. um Tarife 
gehen, damit die Finanzierung des Projektes besser geplant werden könne. 
Tatsächlich wurden auf der Konferenz Mitte März 1901 in Köln dann die 
wichtigsten Eckpunkte des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages ausge-
handelt: die Streckenführung der Kabel, die zu erwartenden Kosten und Ren-
diten, die Höhe der Subventionen, der Name und Sitz der zu gründenden 
Gesellschaft, die Zusammensetzung des Aufsichtsrates und die vor der Grün-
dung noch zu unternehmenden Schritte. Auf der Konferenz trafen sich alle 
bedeutenden deutschen und niederländischen Akteure der Gründungszeit der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft: Reinhold Sydow und Bruno 
Köhler vom Reichspostamt, Joan Viehoff vom niederländischen Kolonialamt, 
August Colette vom Rijkstelegraaf, Emil Guilleaume für Felten & Guilleaume bzw. 
 
149  Vgl.: 376. De Minister van Koloniën Cremer aan de Minister van Buitenlandse 
Zaken De Beaufort, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 378. 
150  Vgl.: 380. De Gezant te Berlijn van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buiten-
landse Zaken De Beaufort, 4 februari 1901, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 388-391. 
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das deutsche Kabelsyndikat und Jakob Johan Le Roy als Vertreter der „nieder-
ländischen Finanzgruppe“.151  
 
 
Abbildung 2.6.: Beziehungen zwischen den deutschen und niederländischen 
institutionellen Akteuren vor und nach 1900 
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Am 21. März wurde dann von den Vertretern der deutschen und der nieder-
ländischen Regierung eine vorläufige Vereinbarung152 unterzeichnet, dass man 
sich zu all den ausgehandelten Punkten verpflichte und diese Verpflichtun-
gen nach Zustimmung aller zuständigen Stellen in einen Staatsvertrag fließen 
sollten. 
Die Verflechtung zwischen den deutschen und niederländischen Netzwerken 
fand auf den persönlichen Treffen der einzelnen Akteure wie bei den Besu-
chen van Tets van Goudriaans bei von Podbielski, den Reisen Emil 
Guilleaumes in die Niederlande und in den Gesprächen zwischen diesem und 
Jakob Johan Le Roy ebenso wie in den vorliegenden brieflichen Korrespon-
denzen statt. Auf dem Treffen in Köln kamen erstmals die wichtigsten Akteu-
re zusammen. 
2.4. Fazit und Ausblick: Die Entstehung und Weiterentwicklung des 
deutsch-niederländischen Netzwerks von 1899 bis 1936 
Die deutschen und niederländischen Akteure verband der Wunsch ihre östli-
chen Kolonien und die fernöstlichen Märkte möglichst unabhängig vom Ein-
fluss der Briten an ihr heimisches Telegrafennetz anzuschließen. Die Netz-
werke, die sich aus diesem Wunsch heraus in den beiden Nachbarländern 
ausbildeten, hatten also das gleiche Ziel. Außerdem waren einige der Nieder-
länder und Deutsche bereits über vergangene Geschäftsbeziehungen mitei-
nander vereint. So hatte Felten & Guilleaume für den niederländischen Staat das 
erste Seekabel in der Zuiderzee verlegt, der Direktor des Rijkstelegraaf war im 
Deutschen Reich als Ingenieur ausgebildet worden und auch einige der später 
wichtigen Bankhäuser auf beiden Seiten der Grenze hegten enge Beziehungen 
zueinander. Die Verbindung von staatlichen und privatwirtschaftlichen Ak-
teuren folgte ebenfalls nach einem bereits bestehenden Muster, dem der 
deutschen Seekabelindustrie. Auch die Deutsch-Atlantische und Osteuropäische 
Telegraphengesellschaft wurden wie später die Deutsch-Niederländische als Public-
private-Partnership gegründet. Ebenso wie sich die deutsch-niederländischen 
 
152  Antwerp Conventie 21.03.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
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Interessen ergänzten, ergänzten sich auch die politischen und wirtschaftlichen. 
Die Konsequenz war eine transnationale und privat-staatliche Kooperation. 
Das hier in seiner Entstehung beschriebene personelle deutsch-niederlän-
dische Netzwerk veränderte sich sowohl über den in der vorliegenden Arbeit 
betrachteten Gesamtzeitraum von 1899 bis in die 1930er Jahre als auch in 
seiner hier untersuchten Entstehungsphase von 1899 bis 1901. Janszen, der 
die ersten Briefe über die Pläne der Niederlande an Direktor Moll geschickt 
hatte, taucht in Quellen, die nach März 1900 verfasst wurden, nicht mehr auf. 
Moll selbst sollte ebenfalls nach der ersten Kontaktaufnahme mit den Nieder-
ländern keine aktive Rolle in den deutsch-niederländischen Telegrafenprojek-
ten mehr spielen.  
Emil Guilleaume übernahm gemeinsam mit Jakob Johan Le Roy ihre Auf-
gaben. In der Gründungsphase der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft sollten diese beiden zu Schlüsselfiguren im deutsch-niederländischen 
Netzwerk werden. Sie standen neben diesem Projekt auch im Zentrum weite-
rer deutsch-niederländischer Kooperationsprojekten: der bereits geschilder-
ten finanziellen Beteiligung Felten & Guilleaumes an der Nederlandsche Gutta-
Percha Maatschappij von 1900 bis 1907, dem Verkauf eines Kabeldampfers 
durch die Norddeutschen Seekabelwerke an die niederländische Regierung 1905, 
dem Auftrag des Balikpapan-Makassar-Kabels von der niederländischen Re-
gierung an die Norddeutschen Seekabelwerke im selben Jahr, sowie den weiteren 
Bemühungen dieses Unternehmens um zusätzliche Aufträge für Telegrafen-
kabel in Niederländisch-Indien.153 Le Roy und Guilleaume nahmen dabei un-
terschiedliche Aufgaben innerhalb des deutsch-niederländischen Netzwerks 
wahr: Während Le Roy der zentrale Mittler zwischen den deutschen und nie-
derländischen Akteursgruppen wurde, kam Guilleaume vor allem die Rolle zu, 
zwischen dem deutsch-niederländischen Netzwerk und den Vertretern der 
anderen im Pazifischen Raum aktiven Telegrafengesellschaften zu vermitteln. 
Le Roy sollte schließlich über den gesamten hier betrachteten Untersuchungs-
 
153  Zu den Aufträgen der NSW siehe Kapitel 4.2., Aufträge für die Norddeutschen 
Seekabelwerke und Kapitel 6.2., Niederländische Großaufträge für die deutsche 
Seekabelindustrie. 
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zeitraum eine Mittlerposition in dem und später auch für das deutsch-nieder-
ländische Netzwerk einnehmen, während auf Emil Guilleaume andere bedeu-
tende Vertreter wie Viktor Hugo Pfitzner, deutscher Direktor der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft, und Georg Zapf, leitender Mitarbeiter 
bei den Land- & Seekabelwerken und späterer Nachfolger Guilleaumes als Gene-
raldirektor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., folgten. 
Wie Guilleaume, Janszen und Moll waren auch die zuständigen Minister 
nur für eine befristete Dauer, nämlich während ihrer jeweiligen Amtszeit, 
aktiv am Netzwerk beteiligt. Von Podbielski verließ schon 1901 das sich gera-
de ausformende Netzwerk. Ein anders gelagertes Beispiel ist Jacob Theodoor 
Cremer. Als Kolonialminister der Niederlande trug er ebenso wie von Podbielski 
bis 1901 zu der Formulierung des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages 
bei. Cremer kehrte jedoch später in die Kooperation zurück. 1907 bis 1912 war 
er der Präsident der Nederlandsche Handel-Maatschappij, eine der zwei nieder-
ländischen Banken, die Anteile an der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft hielten und handelten. 1918 beauftragte ihn die niederländische 
Regierung dann damit, als Gesandter in Washington über die niederländisch-
amerikanischen Beziehung nach dem Ersten Weltkrieg zu verhandeln. Gegen-
stand dieser Verhandlungen war insbesondere der Verbleib des ehemaligen 
Besitzes der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft im Pazifischen 
Raum.154 Auch sein Nachfolger als Kolonialminister, Idenburg, sollte zu einem 
späteren Zeitpunkt für die deutsch-niederländische Kooperation wieder rele-
vant werden, als er während des Ersten Weltkriegs als Generalgouverneur 
Niederländisch-Indiens die Neutralität seiner Kolonie durch Maßnahmen zu 
schützen suchte, die mit dazu beitrugen, dass die Deutsch-Niederländische Tele-
graphengesellschaft handlungsunfähig wurde.155 
Die Ministerialbeamten blieben dagegen sehr lange und durchgehend Teil 
des Netzwerks, da ihre Amtszeiten nicht an Wahlperioden gebunden waren. 
Eine Ausnahme bildet hier allein der eingangs erwähnte Generaldirektor des 
 
154  Siehe hierzu Kapitel 6.1., Friedensschluss und endgültiger Kabelverlust. 
155  Siehe hierzu Kapitel 6.1., Die Bedeutung der Neutralität der Niederlande für die 
deutsch-niederländischen Kooperationen. 
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niederländischen Post- und Telegrafendienstes Havelaar. Von ihm liegen, wie 
von Moll und Janszen aus der deutschen und niederländischen Kabelindus-
trie, keine Quellen vor, die ihn nach März 1900 mit den deutsch-niederlän-
dischen Projekten noch in Verbindung bringen. Er gab die Verhandlungsfüh-
rung an den Vorsitzenden des seines Amtes untergeordneten Rijkstelegraaf, 
August Colette, und Joan Viehoff vom Kolonialministerium ab. Von Podbielski 
sorgte noch vor seinem Amtswechsel dafür, dass Reinhold Sydow und Bruno 
Köhler, von der auswärtigen und telegrafischen Abteilung im Reichspostamt 
in die Verhandlungen integriert wurden. Diesen Beamten sollte bereits zur 
Ausformung der Kooperation eine ähnliche Schlüsselrolle zukommen wie 
Guilleaume und Le Roy. Als spätere Regierungskommissare wurden sie dann 
zum Bindeglied zwischen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
und den sie subventionierenden Regierungen.156 Le Roy, Viehoff, Colette und 
Köhler sollten diejenigen sein, die am längsten im Netzwerk blieben. Wie 
Briefe und Nachrufe belegen, entwickelten sich zwischen diesen vieren und 
auch anderen, die für längere Zeit Teil des Netzwerks wurden, wie dem er-
wähnten Georg Zapf, auch Freundschaften. Diese halfen dem Netzwerk auch 
schwierige Zeiten zu überstehen.157 
Bis dahin sollte jedoch noch einige Zeit vergehen. In der Findungsphase 
verliefen die Treffen zwischen den deutschen und niederländischen Partnern 
keineswegs immer freundschaftlich oder harmonisch. Sie waren häufig von 
unterschiedlichen Vorstellungen, Wünschen und auch Misstrauen der Koope-
rationspartner geprägt, was im folgenden Kapitel näher ausgeführt werden 
wird. Auch wenn es gerade zu Beginn zu vielen Konflikten zwischen den Part-
nern kam und die personelle Zusammensetzung des Netzwerks variierte, blieb 
die gemeinsame Zielsetzung einer möglichst unabhängigen Anbindung der 
östlichen Kolonien und Märkte bestehen.  
 
 
156  Zu den Regierungskommissaren siehe Kapitel 3.3., Die Gründung der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
157  Siehe hierzu Kapitel 6.2., Kontinuitäten. 
 
 
3. Der Aufbau der transnationalen und globalen Kooperation: 
Der Gründungsprozess der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft 
Gut vier Monate nachdem Jakob Johan Le Roy und Emil Guilleaume sich ge-
meinsam mit den Delegierten des Reichspostamtes und der niederländischen 
Regierung in Köln auf die Rahmenbedingungen der geplanten transnationa-
len und privatwirtschaftlich-staatlichen Kooperation geeinigt hatten, trafen 
sie erneut in Berlin zusammen, um die beschlossenen Punkte in einem offizi-
ellen Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag zu legitimieren. Zur Bespre-
chung am 24. Juli 1901 waren außer den Teilnehmern vom März Vertreter der 
deutschen und niederländischen Banken ebenso wie diplomatische Beauf-
tragte beider Regierungen zugegen. In Berlin verpflichteten sich das König-
reich der Niederlande und das Deutsche Reich für die Dauer von 20 Jahren, 
jährliche Subventionen in Höhe von 1,4 Mio. Mark an eine deutsch-nieder-
ländische Telegrafengesellschaft zu zahlen, die ein Seetelegrafennetz von 
Manado in Niederländisch-Indien über die deutschen Palau-Inseln nach Shang-
hai und über die deutsche Karolineninsel Yap nach Guam mit Anschluss an 
das „künftige amerikanische Pazifikkabel“1 betreiben sollte. 
Die als „amerikanische[s] Pazifikkabel“ bezeichnete Verbindung würde von 
der New Yorker Commercial Pacific Cable Company bedient werden. Sie führte ab 
1903 von Guam über Midway und Honolulu nach San Francisco, wo das Kabel 
an das Landtelegrafennetz der USA angeschlossen war. Aus diesem sollten die 
Nachrichten der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft dann nach 
New York weitergeleitet werden, wo ein Anschluss an das Transatlantikkabel 
der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft bestand. Eine weitere Verbin-
dung zum globalen Netz sollte in Shanghai entstehen. Dort würde das 
deutsch-niederländische Kabel mit dem Netz der Kopenhagener Store Nordiske 
verbunden werden. Diese betrieb eine Landlinie von China durch das Russi-
sche Zarenreich bis nach Europa sowie weitere Seekabel nach Japan. Der drit-
 
1  Deutsch-Niederländisches Übereinkommen, 24.07.1901, Artikel 2, S. 704. 
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te Netzanschluss sollte in Niederländisch-Indien erfolgen. Hier verpflichteten 
sich die Niederländer gemäß Artikel 1 des Staatsvertrages das Netz von Ma-
nado auf der Insel Sulawesi über Borneo nach Java auszubauen.2 Für die An-
bindung Niederländisch-Indiens an das Welttelegrafennetz besaß die Londo-
ner Eastern Extension noch bis 1903 Exklusivrechte.3 Sie betrieb mehrere Ver-
bindungen von Java und Sumatra nach Indien und Australien. Telegramme 
aus Niederländisch-Indien nach Europa liefen bis zur Eröffnung des deutsch-
niederländischen Netzes 1905 ausschließlich über die Linien der Eastern Exten-
sion nach Britisch-Indien, um von dort über die Linien ihrer Schwestergesell-
schaft der Eastern Telegraph Company und der Indoeuropäischen Telegraphenge-
sellschaft nach Europa zu gelangen. 
Bereits im Juli 1901 verpflichteten sich die deutschen und niederländi-
schen Partner in Berlin also, mit weiteren Telegrafengesellschaften zusam-
men zu arbeiten, die alle direkt oder indirekt britischen Interessen dienten, 
und ordneten somit ihre ursprünglichen nationalprotektionistischen Beweg-
gründe einer von britischen Akteuren unabhängigen telegrafischen Anbin-
dung ihrer Kolonien und imperialen Interessensphären im Pazifischen Raum 
pragmatischen Überlegungen unter. Um darüber hinaus ihre Kabel in Guam 
und Shanghai überhaupt anlanden zu dürfen, mussten die deutschen und 
niederländischen Partner auf die Vereinigten Staaten und China zugehen. Die 
Schnittstellen zum globalen Telegrafennetz in Shanghai, Guam und verlän-
gert auch in Batavia banden das deutsch-niederländische Public-private-
Partnership also an eine globale Partnerschaft, in der ebenso privatwirt-
schaftliche wie staatliche Akteure involviert waren. 
  
 
2  Vgl.: Ebd., Artikel 1. 
3  Vgl.: 301. Van Tets van Goudriaan aan de Minister van Buitenlandse Zaken de 
Beaufort, 23 oktober 1900, in: Buitenlandse Politiek III.1., S. 304. 




Abbildung 3.1.: Karte des nach dem Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag  
vorgesehenen Kabelnetzes mit Anschlüssen an das Welttelegrafennetz4 
 
4  Vorlage der Karte aus: Smit, C. (Hg.): Bescheiden betreffende de Buitenlandse 
Politiek van Nederland. 1848-1919. Derde Periode. 1899-1919. Eerste deel 1899-
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In der Gründungsphase der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft stand 
das deutsch-niederländische Akteursnetzwerk also vor der Herausforderung, 
ihre ursprünglich aus nationalprotektionistischen Gründen initiierte transna-
tionale Kooperation in eine globale zu integrieren, während sich gleichzeitig 
seine eigenen Strukturen noch gar nicht gefestigt hatten. Die Irritationen der 
Niederländer, als sie erfuhren, dass sich die deutschen Partner ohne ihr Wis-
sen mit den Vertretern der Commercial Pacific und der Eastern-Gesellschaften 
getroffen hatten, zeigten deutlich, wie fragil die deutsch-niederländischen 
Beziehungen in den ersten Monaten nach Unterzeichnung des Staatsvertra-
ges noch waren.5  
Im Gründungsprozess der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, 
der sich von der Formulierung des Staatsvertrages 1901 bis zur Eröffnung 
ihres Netzes 1905 erstreckte, konnten sich diese Beziehungen aber stabilisie-
ren. Während der Vorbereitungen zur Gründung der Gesellschaft intensivier-
te sich die deutsch-niederländische Zusammenarbeit und das im vorangegan-
genen Kapitel beschriebene Akteursnetzwerk verdichtete und festigte sich. 
Wie es dazu kam, soll hier beschrieben werden. 
Zentral für den Verdichtungs- und Erweiterungsprozess im deutsch-
niederländischen Netzwerk war die Bildung von Vertrauen unter seinen ver-
schiedenen Mitgliedern.6 Auf die besondere Bedeutung von Vertrauen und 
Vertrauensbildung für den Aufbau und die Erhaltung von privatwirtschaftli-
chen, privat-staatlichen sowie trans- und internationalen Kooperationen 
haben in den vergangenen zwei Jahrzehnten besonders Wirtschafts- und 
Netzwerkhistoriker in Anlehnung an ältere Forschungen der Sozial- und 
 
5  Vgl. u.a.: Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 30.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065; 
Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 12.09.1901, in: RWWA 11-AI9-065; Sydow 
(RPA) an Viehoff (MK), 14.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065; E. Guilleaume (F&G) an 
Le Roy (KMA), 09.09.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
6  Dieses Argument findet sich bereits in einer früheren Publikation von mir: Jahn, 
Nicola: Vertrauensbildung in grenzüberschreitenden Kooperationen. Das Beispiel 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, in: Christian Henrich-
Franke/Claudia Hiepel u.a. (Hg.), Grenzüberschreitende institutionalisierte Zu-
sammenarbeit von der Antike bis zur Gegenwart, Baden-Baden 2019, S. 121-156. 
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Wirtschaftswissenschaften hingewiesen.7 Anlehnend an Studien insbesondere 
aus der Betriebswirtschaft wird hier Vertrauensbildung zwischen den unter-
schiedlichen Akteuren als ein Prozess verstanden, der auf einer abgesicherten 
und kontrollierten Ebene beginnt und sich bis in persönliche Freundschaften 
weiterentwickeln kann, die dann ein Netzwerk nach innen stärken.8 
 
7  Vgl. u.a.: Berghoff, Hartmut: Vertrauen als ökonomische Schlüsselvariable. Zur 
Theorie des Vertrauens und der Geschichte seiner privatwirtschaftlichen Pro-
duktion, in: Karl-Peter Ellerbrock/Clemens Wischermann (Hg.), Die Wirtschafts-
geschichte vor der Herausforderung durch die New Institutional Economics, 
Dortmund 2004, S. 58-71; Fiedler, Martin: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist teuer: 
Vertrauen als Schlüsselkategorie wirtschaftlichen Handelns, in: Geschichte und 
Gesellschaft 27 (2001), S. 576-592; Frevert, Ute: Vertrauensfragen. Eine Obsession 
der Moderne, München 2013; Henrich-Franke, Christian: Organisationskultur 
und Vertrauen in den internationalen Beziehungen: Anknüpfungspunkt für ei-
nen interdisziplinären Dialog?, in: Geschichte und Gesellschaft 32 (2006), S. 344-
363; Kaiser/Schot 2014, S. 40; Reitmayer/Marx 2010, S. 874. 
Zur Vertrauensforschung in den Sozial- und Wirtschaftswissenschaften vgl. u.a.: 
Luhmann, Niklas: Vertrauen. Ein Mechanismus der Reduktion sozialer Komple-
xität, Stuttgart 52014; Lutz, Dieter S./Müller, Erwin/Baudissin, Wolf v. (Hg.): Ver-
trauensbildende Maßnahmen. Zur Theorie und Praxis einer sicherheitspoliti-
schen Strategie, Baden-Baden 1982; Meier, Karin/Schirmeister, Helga/Zeimer, 
Siegfried: Vertrauensbildung in der internationalen Politik, München, New York 
1991; Nooteboom, Bart: Trust. Forms, Foundations, Functions, Failures and Fig-
ures, Cheltenham 2002; Nooteboom, Bart/Six, Frédérique (Hg.): The Trust Pro-
cess in Organizations. Empirical Studies of the Determinants and the Process of 
Trust Development, Cheltenham 2003; Tyler, Tom R./Kramer, Roderick M. (Hg.): 
Trust in Organizations. Frontiers of Theory and Research, Thousand Oaks 1996; 
Zielinski, Michael: Vertrauen und Vertrauensbildende Maßnahmen. Ein sicher-
heitspolitisches Instrument und seine Anwendung in Europa, Frankfurt a. M., 
New York 1985. 
8  Vgl. u.a.: Lewicki, Roy J./Bunker, Barbara B.: Developing and Maintaining Trust 
in Work Relationships, in: Tyler/Kramer (Hg.) 1996, S. 114-139; siehe auch: 
Nooteboom 2002, S. 90; Nooteboom, Bart: The Trust Process, in: Nooteboom/Six 
(Hg.) 2003, S. 27. 
104 | Der Aufbau der transnationalen und globalen Kooperation 
 
3.1. Vertrauensbildende Maßnahmen vom Abschluss bis zum 
Inkrafttreten des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages 
Für die deutsch-niederländische Kooperation im Telegrafenwesen ihrer pazi-
fischen Kolonien und Interessenssphären stellt der Staatsvertrag von 1901/02 
die erste staatlich legitimierte vertrauenssichernde Maßnahme dar. Diploma-
tische Vertreter des Deutschen Reiches und des Königreichs der Niederlande 
unterzeichneten den Vertrag bereits im Juli 1901 in Berlin. Rechtskräftig wurde 
er jedoch erst ein Jahr später, nachdem die deutsche Regierung, das nieder-
ländische Parlament und die Königin ihm zugestimmt hatten. Die Entwick-
lungen im Verlauf dieses einen Jahres zeigen, dass diese normative vertrau-
ensbildende Maßnahme noch keine harmonische Beziehung zwischen den 
deutschen und niederländischen Partnern schuf. Auch ohne diese gelang es 
aber, das gemeinsame Projekt weiterzuentwickeln und die Gründung der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft voranzubringen.  
3.1.1. Der Deutsch-Niederländische Staatsvertrag 
Der Deutsch-Niederländische Staatsvertrag stellte ein bilaterales Abkommen 
zwischen zwei europäischen Staaten dar. Ergänzt wurde er durch ein Schluss-
protokoll9, bei dem es sich, ebenso wie beim bereits im März 1901 geschlosse-
nen vorläufigen Abkommen von Köln, um eine Vereinbarung zwischen den 
deutschen und niederländischen privatwirtschaftlichen und staatlichen Akt-
euren handelte. 
Der Staatsvertrag legte die Rechte und Pflichten der subventionierenden 
Regierungen gegenüber der zu gründenden Gesellschaft fest. Neben der Höhe, 
Aufteilung und Dauer der Subventionsleistungen schrieb er auch die Auszah-
 
9  Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Auszug aus dem Schluss-
protokoll; 436. Slotprotocol, behoorende bij de overeenkomst den 24en Juli 1901 
gesloten tusschen de Nederlandsche en de Duitsche regeering betreffende hat 
tot stand brengen van kabelverbindingen, in: Buitenlandse Politiek III.1, S. 458-462. 
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lungsmodalitäten fest.10 Beide Regierungen garantierten dem geplanten Un-
ternehmen Kabellanderechte in ihren pazifischen Kolonien.11 Die niederländi-
sche Regierung sagte überdies zu, keinen weiteren Telegrafengesellschaften 
Landegenehmigungen in Niederländisch-Indien zu erteilen, sofern sich dies 
auf die neue Gesellschaft geschäftsschädigend auswirken könnte.12 Damit 
deren Leitungen möglichst viele Telegramme transportieren konnten, ver-
pflichtete sich die niederländische Regierung außerdem, das Telegrafennetz 
innerhalb Niederländisch-Indiens soweit auszubauen, dass der Hauptwirt-
schaftsraum der Kolonie in Java und Sumatra sowie die dort bestehenden 
Verbindungen zum Welttelegrafennetz an die Station in Manado auf Sulawesi 
angeschlossen werden konnten.13 
Der Staatsvertrag und das dazugehörige Schlussprotokoll regelten über-
dies den Umgang mit internationalen Akteuren und verdeutlichten die Ab-
grenzung von ihnen. Die unternehmerische Struktur der geplanten Gesell-
schaft sollte diese vor ausländischen Einflussnahmen bewahren. Indem die 
deutschen und niederländischen Vertreter im Schlussprotokoll beschlossen, 
dass nur ihre eigenen Staatsbürger im Vorstand der Gesellschaft angestellt 
werden konnten, wurde möglicher Industriespionage der internationalen 
Konkurrenz vorgebeugt.14 Ausländischer Einfluss auf das Unternehmen sollte 
ferner dadurch beschränkt werden, dass im Aufsichtsrat mindestens zwei 
Drittel der Mitglieder deutsche und niederländische Staatsbürger sein sollten.15 
Mehrfach wurde aber auch auf die geplante amerikanische Telegrafenge-
sellschaft verwiesen, an deren Leitungen das gemeinsame Unternehmen das 
 
10  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Artikel 4; Wet 
07.07.1902, Artikel 4. 
11  Vgl.: Ebd., Artikel 3. 
12  Vgl.: Ebd., Artikel 6. 
13  Vgl.: Ebd., Artikel 1. 
14  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Auszug aus dem 
Schlussprotokoll, 6.c.; Slotprotocol 24.07.1901, Artikel 6.c. 
15  Vgl.: Ebd. 6.d. 
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eigene Netz anschließen sollte.16 Die Tarifvorstellungen, die im Schlussproto-
koll des Staatsvertrages gefordert wurden, orientierten sich überdies an der 
ausländischen, insbesondere an der britischen, Konkurrenz. So hieß es dort, 
dass die Tarife für Niederländisch-Indien in jedem Fall günstiger sein sollten, 
als die, welche die Eastern Extension derzeit erhoben.17 Auch die geforderte 
Mindestsprechgeschwindigkeit von 25 Worten pro Minute ging auf die damals 
aktuellen Leistungen der britischen Konkurrenz zurück.18  
Schließlich verdeutlicht der letzte Artikel des Staatsvertrages, dass seine 
Autoren sich in eine internationale politische Weltordnung einfügten. Hier 
legten sie fest, dass eventuelle aus dem Abkommen resultierende Streitigkei-
ten zwischen den Partnern in letzter Instanz vom Internationalen Schiedsge-
richtshof entschieden werden sollten.19 Diese supranationale Institution war 
erst 1899 als erste internationale Gerichtsbarkeit aus der ersten Haager Frie-
denskonferenz hervorgegangen. Es gab sie also zum Zeitpunkt des Abschlus-
ses des Staatsvertrages gerade einmal zwei Jahre.20 Für die beteiligten Regie-
rungen verkörperte sie aber bereits jetzt die übergeordnete neutrale Autorität, 
die im Streitfall anzuhören wäre. Der Internationale Schiedsgerichtshof diente 
den Unterzeichnern des Staatsvertrages als zusätzliche vertrauensabsichern-
de Instanz.  
Mit dem Staatsvertrag und dem dazugehörigen Schlussprotokoll forcier-
ten deren Autoren also die Rahmenbedingungen, in denen sich die Kooperati-
on in den nächsten Jahren entwickeln sollte. Die Regierungen unterwarfen ihr 
 
16  Vgl.: Ebd. 3; Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Artikel 2; 
Wet 07.07.1902, Artikel 2. 
17  Vgl.: Slotprotocol 24.07.1901, Artikel 9.I. 
18  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Auszug aus dem 
Schlussprotokoll, 2; Slotprotocol 24.07.1901, Artikel 2. 
19  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Artikel 7; Wet 
07.07.1902, Artikel 7. 
20  Vgl. u.a.: Thony, Kristina/Schneider, Patricia: Der Beitrag Internationaler Ge-
richte zur Zivilisierung des Konfliktaustrags: Ein Forschungsbericht, Hamburg 
2001, S. 3, URL: https://ifsh.de/file-IFSH/IFSH/pdf/Publikationen/hb/hb127.pdf, 
abgerufen am 10.02.2016. 
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geplantes transnationales Public-private-Partnership international anerkann-
ten Regeln der Kooperation. Der Vertrag diente der Absicherung des gegen-
seitigen Vertrauens. 
3.1.2. Erste Annäherung an die Telegrafengesellschaften des Pazifischen Raums, 
erste Konflikte zwischen den deutschen und niederländischen Partnern 
Dass diese formalisierte Vertrauensbildung nicht gleich nach Unterzeichnung 
des Staatsvertrages einen vertrauensvollen Umgang miteinander schuf, zeigte 
sich bereits Ende August 1901, als die Niederländer erfuhren, dass sich Emil 
Guilleaume nur wenige Wochen nach der Unterzeichnung ohne ihr Wissen 
mit den Direktoren der Eastern- und Commercial-Gesellschaften getroffen, und 
diese in die eigentlich noch geheimen Pläne mit den Niederlanden eingeweiht 
hatte.  
In einem Brief an Emil Guilleaume vom 30. August 1901 schrieb Jakob Johan 
Le Roy:  
„Ich war darüber sehr verwundert dass die deutsche Regierung, welche im-
mer eine so strenge Geheimhaltung der deutsch-niederländischen Pläne ge-
wünscht hat, jetzt nicht nur eine Besprechung mit Mr. Ward zustimmt sondern 
auch Pourparlers mit englischen Gesellschaften ohne dass wir in Holland vorher 
etwas davon unterrichtet würden, […]“21.  
Seiner Meinung nach läge „etwas Eigenthümliches darin dass an Besprechungen 
oder Verhandlungen zur Beförderung einer deutsch-niederländischen Unternehmung 
nicht beide Partein theilnehmen.“22 
Emil Guilleaume beruhigte den niederländischen Partner in seinem Ant-
wortschreiben vom 9. September, indem er ihm erklärte, dass das Treffen 
stattgefunden habe, um die Kooperationen im Atlantischen Raum mit William 
Hibberdine, dem Direktor der Londoner Eastern & Associated Telegraph Compa-
nies, und George Ward von den New Yorker Commercial Cable und Commercial 
 
21  Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 30.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065 [fehlende 
Kommata und mangelnde Grammatik im Original, NJ]. 
22  Ebd. [fehlende Kommata, Unterstreichungen und Orthografie wie im Original, NJ]. 
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Pacific Cable Companies zu besprechen.23 Diese Erklärung war insoweit plausi-
bel, als Emil Guilleaume tatsächlich bereits seit einigen Jahren mit diesen 
Unternehmern in den atlantischen Projekten zusammenarbeitete.24  
Die Darstellung, dass in dem Treffen aber allein über die atlantischen Pro-
jekte gesprochen worden sei und die pazifischen Pläne nur am Rande erwähnt 
worden seien, ist jedoch falsch. Guilleaumes Bericht an Reinhold Sydow vom 
Reichspostamt über dieses Treffen vom 6. August 1901 belegt klar, dass es 
ganz im Gegenteil fast ausschließlich um die Pläne der Deutschen mit den 
Niederländern im Pazifik ging.25  
Guilleaume setzte hier seine beiden atlantischen Partner darüber in Kennt-
nis, dass er die Konzessionen für eine Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft erhalten habe und damit über sämtliche Landungsrechte der deutschen 
und niederländischen Kolonien im Pazifik und im Indischen Ozean verfüge. 
Die beiden Direktoren reagierten auf die deutsch-niederländischen Pläne nach 
Guilleaumes Aussagen „augenscheinlich überrascht“26.  
Besonders überrascht war William Hibberdine, da er sich bzw. seine Eas-
tern Extension im Besitz der ausschließlichen Landegenehmigungen für beide 
Kolonien wähnte. Die exklusiven Landekonzessionen für Niederländisch-
Indien sollten zwar in Kürze auslaufen, ihm war aber von niederländischer 
Seite noch nicht angetragen worden, dass diese nicht verlängert werden wür-
den.27 Im Gegenteil befand sich seine Gesellschaft bereits in Gesprächen mit 
den Niederländern über eine weitere Kabelanbindung Niederländisch-Indiens 
 
23  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Le Roy (KMA), 09.09.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
24  Vgl.: Kunert 1962, S. 224; Mitglieder des Aufsichtsrats der DAT, in Geschäftsbe-
richte der DAT 1899-1911, in: BArch, R 8024/78; siehe auch Kapitel 2.2., Emil 
Guilleaume (1846-1913): Ein global vernetzter Kabelunternehmer. 
25  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 06.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
26  Ebd. 
27  Vgl. u.a.: Köhler (RPA) an E. Guilleaume (F&G), 09.08.1902, in: RWWA 11-AI9-067; 
Ahvenainen 1981, S. 178f.; Kunert 1962, S. 322, 325. 
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über die britischen Kokos-Inseln.28 Die Kabellandegenehmigung für die nun 
deutschen Karolinen hatte die Eastern Extension ein Jahr vor Übernahme dieser 
mikronesischen Inseln durch die Deutschen noch von den Spaniern erhal-
ten.29 Hibberdine ging davon aus, dass diese Landegenehmigungen weiterhin 
gültig blieben. 
Guilleaumes Erklärung dafür, warum er sich ohne die Niederländer mit 
den Vertretern der Eastern- und Commercial-Gesellschaften getroffen hatte, 
war also falsch. Es machte für ihn aber durchaus Sinn, sich zunächst separat 
mit den älteren Partnern zu treffen. Er kannte die atlantischen Partner be-
reits länger und besser als die neuen niederländischen und hatte sie auch 
schon zu festlichen Zusammenkünften eingeladen, bei denen das gegenseitige 
Vertrauen auch informell weiter ausgebaut werden konnte.30 Durch die An-
wesenheit der Niederländer wäre man außerdem gleich „mit der Tür ins Haus 
gefallen“. Zudem hatten weder Le Roy noch der Vorsitzende der „niederlän-
dischen Finanzgruppe“, Frederick Salomon van Nierop, in den bisherigen 
Verhandlungen den Eindruck vermittelt, besonders diplomatisch zu sein, 
insbesondere, zumal Le Roys deutliche Abneigung gegenüber der Eastern ein 
offenes Geheimnis war.31 Diese Argumente führte er gegenüber Le Roy jedoch 
verständlicherweise nicht an. 
Das Treffen mit Hibberdine und Ward Anfang August 1901 sollte einer ers-
ten vorsichtigen Annäherung dienen, damit die Telegramme aus dem geplan-
ten deutsch-niederländischen Netz im Pazifik nach Europa gelangen konnten. 
Guilleaume wollte den internationalen Partnern aber auch deutlich machen, 
dass sich seine Position ihnen gegenüber gestärkt hatte. Aus dem Treffen 
konnten dabei wichtige Erkenntnisse für die Einbindung der deutsch-
 
28  Vgl. u.a.: Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 17.03.1902, in: RWWA 11-AI9-066; 
Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 20.11.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Le Roy 
an E. Guilleaume (F&G), 20.11.1903, in: RWWA 11-AI9-070; Kunert 1962, S. 325. 
29  Vgl. u.a.: Kunert 1962, S. 322. 
30  Vgl. u.a.: Liste der Gäste Eröffnungsfeier 1. Deutsch-Atlantisches Kabel, 22.09.1900, 
in: RWWA 11-AI13c-Nr.1/15. 
31  Vgl. u.a.: Le Roy 17.12.1899; F&G an Mueller (SVKöR), 16.03.1900, S. 6, in: RWWA 
11-AI9-030; Nierop (AB) an F&G, 23.07.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
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niederländischen Kooperation in das globale Netz gewonnen werden. Es wur-
de so deutlich, dass die zu gründende Gesellschaft die Tarife von und nach 
Europa nicht alleine würde bestimmen können, sondern zumindest für eine 
gewisse Zeit in die bereits vorhandene Kassen- und Tarifgemeinschaft für den 
Telegrammverkehr zwischen Asien und Europa eintreten müsste. 
Diese Tarifgemeinschaft, so war bekannt, wurde von den Interessen der 
Eastern dominiert. Die deutschen Partner waren deshalb sehr bemüht, die 
Niederländer davon zu überzeugen, dass hinter der Eastern nicht der britische 
Staat, sondern englische Privatunternehmer standen.32 Zudem würden auch 
andere, nicht-britische, Gesellschaften an dem Pool beteiligt werden, so Emil 
Guilleaume und Reinhold Sydow in Briefen an ihre niederländischen Part-
ner.33 Mit diesen Argumenten konnten sie ihre neuen Partner  so weit beruhi-
gen, dass die Spannungen, die nach dem Bekanntwerden von Guilleaumes 
Alleingang entstanden waren, nicht zum Bruch mit diesen führten. 
Im Gegenteil: Nur zwei Monate nach den ersten Konflikten mit den Nie-
derländern setzten die beiden Regierungen die offizielle Vertrauensbildung 
zu den privatwirtschaftlichen Akteuren fort. In den sogenannten Vorkonzes-
sionen beauftragten sie Jakob Johan Le Roy und die Felten & Guilleaume Carls-
werk A.G. mit der Gründung einer Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft.34 Die Erkenntnisse, die Emil Guilleaume aus den ersten Gesprächen mit 
den Vertretern der Eastern- und Commercial-Gesellschaften gewinnen konnte, 
flossen direkt in diese neuen Vereinbarungen ein. So enthielten sie im Unter-
schied zum Staatsvertrag den Zusatz, dass beide Regierungen stets zu den 
Tarifabsprachen mit den anderen im Pazifischen Raum aktiven Telegrafenge-
sellschaften befragt werden mussten. Die privatwirtschaftliche Kooperation 
 
32  Vgl. u.a.: Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 14.08.1901, in: RWWA 11-AI9-065; E. 
Guilleaume (F&G) an Le Roy (KMA), 09.09.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
33  Vgl. u.a.: Ebd. 
34  Vgl.: Kraetke (SRPA): Vorkonzession, 13, Berlin, 14.11.1901, in: RWWA 11-AI9-
084; MvK T.A.J. van Asch van Wijk: Department van Kolonien. Voorloopige 
Concessie, 13, Den Haag, 18.11.1901, in: RWWA 11-AI9-065; beide auch in: 
BArch, R 4701/2410. 
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mit weiteren Parteien wollten die subventionierenden Regierungen also kon-
trollieren können. Neben der Mitbestimmung der Tarife forderten sie außer-
dem Zugang zur Lotungsmission und Kabelproduktion.35 An jedem Schritt der 
Unternehmensgründung sollten ihre Vertreter beteiligt werden. 
Die Regierungen beauftragten die vorläufigen Konzessionäre, das Unter-
nehmen in ihrem Sinne vorzubereiten und verlangten dabei Zugriff zu jedem 
Entwicklungsschritt in der Unternehmensgründung. Die Vorkonzessionen 
stellten damit eine weitere vertrauensabsichernde Maßnahme zwischen den 
Regierungen und den privatwirtschaftlichen Akteuren dar.36 
3.1.3. Die Ratifizierung des Staatsvertrages durch die beteiligten Regierungen 
Als die Vorkonzessionen im November 1901 ausgestellt wurden, war der 
Staatsvertrag noch nicht rechtskräftig. Die offizielle Legitimation der beteilig-
ten Regierungen fehlte noch. Die politischen Entscheidungsstrukturen unter-
schieden sich hierbei in den beiden konstitutionellen Monarchien deutlich. 
Während im Deutschen Reich die beteiligten Ämter, also das Reichspostamt, 
das Auswärtige Amt und das Reichsschatzamt, zusammen mit dem Reichs-
kanzler dem Vertrag zustimmen mussten, war es in den Niederlanden erfor-
derlich, dass die zuständigen Minister und die Königin nach Anhörung des 
Parlamentes den Vertrag gemeinsam legitimierten.37 
Die Genehmigung der deutschen Regierung lag dadurch deutlich eher vor 
als die der niederländischen. Der genaue Zeitpunkt der deutschen Bewilligung 
bleibt unbekannt, da die entsprechenden Dokumente nicht mehr vorliegen. 
 
35  Vgl.: Ebd. 5.2. 
36  Vgl. zur kontrollierten und absichernden Vertrauensbildung: Lewicki/Bunker 
1996, S. 121f. 
37  Vgl.: Bayerischen Staatsbibliothek u.a. (Hg.): Verhandlungen des Deutschen Reichs-
tags. Reichstag des Kaiserreichs 1895-1918. 10. Leg.-Periode, URL: http://www.
reichstagsprotokolle.de/rtbiiaufauf_k10.html, abgerufen am 28.05.2015; Reichs-
tagsprotokolle 11. Leg.-Periode, URL: http://www.reichstagsprotokolle.de/
rtbiiaufauf_k11.html, abgerufen am 28.05.2015; Korrespondenzen zwischen F&G, 
RPA, MK, Le Roy 06.1901-07.1904, in: RWWA 11-AI9-030, RWWA 11-AI9-066, RWWA 
11-AI9-071, RWWA 11-AI9-072. 
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Weil deutsche Medien jedoch ab Januar 1902 über das deutsch-niederländische 
Abkommen berichteten, kann davon ausgegangen werden, dass zu diesem 
Zeitpunkt alle staatlichen Stellen zugestimmt hatten.38 
Die niederländischen Medien begannen ihre Berichterstattung erst, als die 
Zweite Kammer der Generalstaaten von März bis Juni 1902 den Staatsvertrag 
verhandelte.39 Nach der erfolgreichen Abstimmung in der Zweiten Kammer, 
erließ Königin Wilhelmina gemeinsam mit ihren Außen-, Finanz- und Koloni-
alministern den Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag schließlich am 7. Juli 
1902 als neues Gesetz.40 
Das Ergebnis der Verhandlungen in der Zweiten Kammer zeigte dabei er-
neut, dass die Niederländer den britischen Telegrafengesellschaften deutlich 
weniger trauten als den deutschen Gesprächspartnern. Die Abgeordneten 
sahen ein, dass sie mit den Deutschen zusammenarbeiten mussten, um das 
britische Kabelmonopol zu brechen. Ein Abgeordneter fasste zusammen: „dat 
 
38  Vgl. u.a.: O.A.: Durchbrechung des englischen Kabelmonopols, in: Deutsche Tages-
zeitung vom 25.01.1902, Ausschnitt ohne Seitenzahl, in: BArch, R 901/16324. 
39  Vgl. u.a.: O.A.: Kabelverbindingen met Indië, in: AH vom 23.03.1902, S. 1; o.A.: Ka-
belverbinding in Indië, in: AH vom 24.03.1902, S. 5f.; De kabelverbinding tussen 
Nederland en Indië, in: De Locomotief vom 10.06.1902, Blatt III; o.A.: Kabelverbin-
dingen met Indië, in: Soerabaiasch-Handelsblad vom 30.06.1902, Blatt III; Fock, D.: 
De plannen voor een geregelden stoomvaartdienst tusschen Java, China en Japan, 
en voor eene nieuwe kabelverbinding van Nederland met zijne koloniale bezittin-
gen in Azië, in: Tijdschrift voor Nederlandsch-Indië 1 (1902), S. 412-427. 
Die Verhandlungen in der Zweiten Kammer siehe: Tweede Kamer der Staten-
Generaal: 50ste Vergadering, Den Haag, 22.04.1902, in: Staten-Generaal Digitaal, 
S. 1123, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19011902/PDF/SGD_19011902_000154.
pdf, abgerufen am 28.05.2015; Diesselbe: 74ste Vergadering. 177 Overeenkomst 
met de Duitsche Regeering wegen kableverbindingen en verdeeling van kosten tus-
schen Nederl. en Indië, Den Haag, 10.06.1902, in: Staten-Generaal Digitaal, S. 1599, 
URL: http://resolver.kb.nl/resolve?urn=sgd%3Ampeg21%3A19011902%3A0000260, 
abgerufen am 27.08.2013. 
40  Vgl.: Wet 07.07.1902. 
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er, zonder medewerking van Duitschland, geen verbinding zou kunnen worden verkre-
gen met den Amerikaanschen kabel”41. 
Die Deutschen erschienen als notwendiges kleineres Übel, um Zugang zu 
einem alternativen Telegrammweg über das noch immer in Planung befindli-
che „Amerikaansche[…] kabel“ zu erhalten. Dass dieses amerikanische Kabel 
durch den Einfluss der Eastern auf die Commercial Pacific gar nicht mehr so 
amerikanisch war, hatten die deutschen und niederländischen Akteure, die 
direkt in das Projekt involviert waren, offensichtlich dem niederländischen 
Parlament nicht mitgeteilt. Vor der Öffentlichkeit wurde also der Schein eines 
Konkurrenzprojektes zur britischen Monopolstellung gewahrt. 
Seit der ersten Unterzeichnung des Deutsch-Niederländischen Staatsver-
trags war nun ein ereignisreiches Jahr vergangen, in dem die deutschen und 
niederländischen Akteure ihr Vertrauen ineinander und in das gemeinsame 
Projekt durch verschiedenen Verträge soweit abgesichert hatten, dass sie nun 
mit den konkreteren Gründungsschritten beginnen konnten. Der normative 
Rahmen für die Kooperation war gesteckt und sie hatten damit eine Basis, auf 
der sie fortan zusammenarbeiteten. Dass die Niederländer ihr Engagement 
fortführten, nachdem sie erfahren hatten, dass sie auch mit britischen Akteu-
ren zusammenarbeiten mussten, zeigt, dass sie ihre Prioritäten den realen 
Gegebenheiten anpassen konnten. Nicht patriotische Gefühle, sondern prag-
matische und strategische Überlegungen bestimmten ihr Handeln. 
3.2. Globale und nationale Aushandlungsprozesse 
Damit das deutsch-niederländische Netz Einnahmen generieren konnte, 
brauchte es Zugang zum globalen Telegrafennetz. Die erst dadurch in Aus-
sicht gestellte Rentabilität des Unternehmens war wiederum eine Grundvo-
raussetzung dafür, dass die privaten Investoren das Projekt finanzierten, und 
die Höhe der zu erwartenden Rentabilität dafür, wie hoch die staatlichen 
Subventionen am Ende sein müssten. Die schwierigen Gesprächen mit den 
 
41  „[D]ass es, ohne die Mitarbeit Deutschlands keine Verbindung mit dem amerikanischen 
Kabel geben wird.“, Zitat: Tweede Kamer, 10.06.1902, S. 1600. 
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zukünftigen britischen, amerikanischen und dänischen Partnern um den 
Beitritt der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft zu einer Kassen-
gemeinschaft für den Telegrammverkehr zwischen dem Pazifischen Raum 
und Europa gingen somit Hand in Hand mit den Verhandlungen mit den 
deutschen und niederländischen Investoren.  
3.2.1. Die Verhandlungen um den Anschluss ans globale Netz 
Gleich nach der Veröffentlichung des Staatsvertrages im Juli 1902 wandte sich 
die Eastern Extension über britische Diplomaten an die deutsche und die nie-
derländische Regierung, um dort ihre exklusiven Kabellanderechte für Nie-
derländisch-Indien und die deutschen Karolinen einzufordern.42 Niederländer 
wie Deutsche verwiesen die Briten auf das neue Abkommen zwischen ihnen. 
Beide Regierungen machten deutlich, dass die Eastern-Gruppe mit der neuen 
Gesellschaft kooperieren müsse, wenn sie telegrafischen Zugang zu diesen 
Gebieten wünsche. Die Exklusivrechte wurden ihr von beiden Regierungen 
verwehrt. 
Deshalb kam es im September 1902 zu einem ersten offiziellen Treffen 
zwischen Konzessionären der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
und Vertretern der Eastern- und Commercial-Gesellschaften in London.43 Bei 
diesem Treffen wurde ersichtlich, dass auch die Store Nordiske zu den Gesprä-
chen hinzugezogen werden musste. Zwar erscheint die Eastern als der stärke-
re Partner in der bereits etablierten Kassengemeinschaft mit dem Kopenha-
gener Kommunikationsunternehmen für den Telegrammverkehr zwischen 
China und Europa, über die Aufnahme neuer Parteien in diese konnte sie aber 
nicht alleine entscheiden.44 Genau das wollten alle Beteiligten erreichen: 
sowohl die Commercial Pacific Cable Company als auch die geplante Deutsch-
 
42  Vgl.: Köhler (RPA) an E. Guilleaume (F&G), 09.08.1902, in: RWWA 11-AI9-067. 
43  Vgl. u.a.: Notes of a meeting held at „Electra House”, London, 17.09.1902, in: 
RWWA 11-AI9-073; Questions of E. Guilleaume and J.J. Le Roy on the subject of an 
[sic!] Joint Purse agreement to EEC and CPC, London, 19.09.1902, in: RWWA 11-
AI9-073; E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 29.09.1902, in: RWWA 11-AI9-067. 
44  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. 51f. 
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Niederländische Telegraphengesellschaft sollten in die bestehende Gemeinschaft 
integriert werden. Ferner musste die Tarifgemeinschaft so um das Gebiet um 
Niederländisch-Indien erweitert werden. Bezog sich die ursprüngliche Kas-
sengemeinschaft auf Telegramme, die zwischen Europa und Ostasien versandt 
wurden, sollte die neue Kassengemeinschaft nun auch Telegramme von Nie-
derländisch-Indien nach Europa und über Nordamerika miteinschließen. 
Le Roy und Guilleaume wollten in den Verhandlungen jedoch mehr als nur 
eine Mitgliedschaft in dieser Tarifgemeinschaft durchsetzen. Sie wünschten, 
dass die Telegramme aus Niederländisch-Indien, den deutschen Südpazifikko-
lonien und Qingdao nach Europa gleich viel kosteten, einerlei ob sie über die 
Kabel der Eastern, der Store Nordiske oder der Commercial Pacific geleitet wur-
den. Ferner brauchten sie die Unterstützung der anderen Gesellschaften, um 
Landegenehmigungen für die geplanten Kabel in Shanghai von China und auf 
Guam von den USA zu erhalten.45 
Durch seine eigenen engen professionellen Beziehungen zu den Direkto-
ren der New Yorker Commercial-Gesellschaften hoffte Emil Guilleaume, diese 
Interessen besser durchsetzen zu können. Tatsächlich wurden die amerikani-
schen Direktoren dann aber auf der Mehrzahl der Treffen in Europa von den 
Direktoren der Eastern vertreten, da die Amerikaner ab Herbst 1902 bei der 
Verlegung ihres Pazifikkabels vor Ort gebraucht wurden.46 In Abwesenheit 
 
45  Vgl. u.a.: Kunert 1962, S. 323; o.A.: Das deutsch-niederländische Kabelnetz in 
Ostasien, in: Archiv für Post und Telegraphie 19 (1907), S. 579; Questions of E. 
Guilleaume and J.J. Le Roy on the subject of an [sic!] Joint Purse agreement to 
EEC and CPC, London, 19.09.1902, in: RWWA 11-AI9-073. 
46  Von den insgesamt sieben Treffen, die von Oktober 1902 bis Juli 1904 zwischen 
den Gesellschaften stattfanden, ließen sich die Commercial-Gesellschaften auf 
vier von der Eastern vertreten. Sie waren am 29.11.1902 in Paris, vom 11.06. bis 
06.07.1903 bei den Besprechungen am Rande der Welttelegrafenkonferenz in 
London und bei den letzten Besprechungen der Verträge vom 05. bis 08.07.1904 
in Berlin anwesend, verpassten aber die Treffen am 04. und 11.10.1902 in Berlin, 
am 09.01.1903 in Paris und vom 15. bis 17.03.1903 in Hamburg.  
Vgl.: Meeting held at Kaiserhof Hotel, Berlin, 14.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; 
Meeting held at Kaiserhof Hotel, Berlin, 11.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Meet-
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der Amerikaner konnten die Direktoren der Eastern den Verhandlungsverlauf 
um eine erweiterte Kassengemeinschaft weitestgehend bestimmen und die 
zuvor relativ eng miteinander verbundenen deutschen und US-amerikani-
schen Akteure schienen sich in dieser Zeit voneinander zu distanzieren. 
Letzteres zeigte sich im März 1903 als das US-amerikanische Navy-Department 
Einspruch gegen die Erteilung einer Landegenehmigung an die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft für Guam einlegte. Ende November 1902 
hatten die Vorkonzessionäre zusammen mit den diplomatischen Vertretun-
gen ihrer Länder in Washington eine Landeerlaubnis für ihr geplantes Kabel 
von ‒ damals noch ‒ Palau nach Guam beantragt.47 Gut einen Monat später 
hatten sie einen Genehmigungsentwurf vom amerikanischen Attorney General 
erhalten.48 Darin hatte dieser insgesamt zehn Bedingungen genannt, unter 
denen die Vorkonzessionäre die gewünschte Erlaubnis erhalten könnten. Im 
Wesentlichen ging es darin darum, dass das Kabel im Interesse der USA be-
trieben wurde, also, dass amerikanische Staatsbürger es unter den gleichen 
Voraussetzungen und zu den selben Preisen nutzen konnten wie Bürger an-
derer Nationen, dass Nachrichten von der amerikanischen Regierung immer 
Vorrang in der Beförderung hatten und dass das Kabel im Kriegsfall den örtli-
chen amerikanischen Regierungsvertretern übergeben werden musste. 
 
ing held at The Hotel Chatham, Paris, 29.11.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Meeting 
held at The Hotel Chatham, Paris, 09.01.1903, in: RWWA 11-AI9-068; At a meeting 
held at the Hotel de L’Europe, Hamburg, 15.03.1903, in: RWWA 11-AI9-073; At a 
meeting held at the Hotel de L’Europe, Hamburg, 17.03.1903, in: RWWA 11-AI9-
073; Notizen aus den Sitzungen im Hotel de L’Europe, Hamburg, 15.-18.03.1903, 
in: RWWA 11-AI9-069; Meetings held during the Telegraph Conference with the 
EC, EEC, SN and CCC, London, 06/07.1903, in: RWWA 11-AI9-073; Hibberdine 
(EEC) an E. Guilleaume (F&G), 25.06.1904, in: RWWA 11-AI9-072; E. Guilleaume 
(F&G) an Viehoff (MK), 28.06.1904, in: NL-HaNA, Koloniën / Kabinet-Geheim Ar-
chief, 1901-1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42. 
47  Vgl.: Department of State an F&G, 27.12.1902, in: RWWA 11-AI9-069. 
48  Vgl.: Knox, Philander C. (AG USA): Memorandum of Permission to Land a Cable on 
the Island of Guam, [o.D. , Anschreiben vom 27.12.1902], in: RWWA 11-AI9-069. 
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Dennoch erfolgte nun ein Vierteljahr später der Einspruch des US-Navy-
Departments. Als Emil Guilleaume davon erfuhr, erinnerte er seinen atlanti-
schen Partner George Ward von den Commercial-Gesellschaften an dessen 
frühere Unterstützungszusagen aus dem Jahre 1901, seitdem sich die beiden 
Partner jedoch kaum persönlich gesehen hatten.49 In seinem Antworttele-
gramm zeigte sich Ward bestürzt, dass die deutschen Partner nun meinten, 
seine Firma könnte gegen die früheren Absprachen handeln: „I have visited 
Washington in your interest and pointed out to the navy department how their 
objections could be overcome. Consider you owe me an apology.”50 Ward hatte zum 
Zeitpunkt von Guilleaumes Beschwerde den Einspruch des Navy-Departments 
also bereits abgewendet. Guilleaume entschuldigte sich postwendend.51 Der 
Vorfall verdeutlicht, dass auch bestehendes Vertrauen gefährdet werden 
konnte, wenn persönliche Begegnungen ausblieben.52 
Die deutschen und niederländischen Vorkonzessionäre hatte schon die 
Übersendung der Bedingungen für eine Landegenehmigung für Guam im 
Dezember 1902 in eine bessere Verhandlungsposition gegenüber der Eastern 
gebracht. Sie zeigte dieser, dass der amerikanische Staat nicht gänzlich unge-
willt war, die neue Telegrafengesellschaft zu unterstützen und dass zumin-
dest die Verbindung des deutsch-niederländischen Netzes über den amerika-
nischen Kontinent nach Europa möglich schien. Dass der Einspruch des 
Marinedepartments so schnell und problemlos abgewendet werden konnte, 
stärkte ihre Position nun weiter. Mit dem jetzt konkret in Aussicht stehenden 
Anschluss an das Kabel der Commercial Pacific Company in Guam würden die 
 
49  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Viehoff (MK), 20.03.1903, in: RWWA 11-AI9-069; zu 
den Zusagen vgl.: G. Ward (CCC) an Sydow (RPA), 06.07.1901, in: RWWA 11-AI9-065. 
50  Telegramm Ward (CPC) an E. Guilleaume (F&G), zitiert nach: E. Guilleaume (F&G) 
an Viehoff (MK), 20.03.1903, in: RWWA 11-AI9-069. 
51  Vgl.: Telegramm E. Guilleaume (CPC) an Ward (F&G), zitiert in: E. Guilleaume 
(F&G) an Viehoff (MK), 20.03.1903, in: RWWA 11-AI9-069. 
52  Vgl. hierzu: Henrich-Franke 2006, S. 360f.; Tanis, Martin/Postmes, Tom: Short 
Communication. A Social Identity Approach to Trust: Inter-personal Perception, 
Group Membership and Trusting Behaviour, in: European Journal of Social Psy-
chology, 35 (2005), S. 413-424. 
118 | Der Aufbau der transnationalen und globalen Kooperation 
 
Möglichkeiten der Eastern, den Konzessionären den Zugang zur Tarifgemein-
schaft im Pazifischen Raum komplett zu verwehren, deutlich eingeschränkt, 
wenn sie keine neue amerikanisch-deutsch-niederländische Verbindung als 
Konkurrenz riskieren wollte. 
Im Mai 1903 versuchte die Eastern dann selber, die Landegenehmigungen 
für Guam zu verhindern, indem sie offiziellen Protest bei der amerikanischen 
Regierung einlegte.53 Dieser Protest verhinderte das Abkommen zwischen der 
amerikanischen Regierung und den Konzessionären der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft aber ebenso wenig, wie es der Protest der US-
Navy getan hatte. Am 13. Oktober 1903 bewilligte der amerikanische Außen-
minister die Landung des Kabels auf Guam.54 Guilleaume und Le Roy erhielten 
das Kabellanderecht für Guam damit noch bevor die Verhandlungen um die 
Kassengemeinschaft abgeschlossen waren. Obwohl die Commercial Pacific ihren 
britischen Anteilseignern verpflichtet war, taten sich für ihre Vertreter den-
noch Handlungsräume auf, um das deutsch-niederländische Projekt zu unter-
stützen und damit auch ihre eigene Position gegenüber ihren britischen Teil-
habern zu stärken. 
Die Landekonzession für Guam schuf neue politische Realitäten, verbesser-
te insgesamt die Verhandlungsposition der deutschen und niederländischen 
Akteure gegenüber der Eastern jedoch nur geringfügig. Das einzige gewichtige 
Argument, mit dem sie in die Verhandlungen gingen, war die Androhung des 
möglichen Endes der Eastern-Landegenehmigungen für Niederländisch-Indien. 
Die Konzessionen für die deutschen Pazifikgebiete waren deutlich weniger 
wert, stand hinter diesen doch eine weit geringere wirtschaftliche und politi-
sche Kraft.55 Auf den verschiedenen Konferenzen mit den Vorkonzessionären 
 
53  Vgl.: Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 19.05.1903, in: RWWA 11-AI9-069; Kunert 
1962, S. 322. 
54  Vgl.: Kopie: Hay, John, Secretary of State, USA, Washington D.C., 13.10.1903, in: 
RWWA 11-AI9-069. 
55  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 29.09.1902, in: RWWA 11-AI9-067; 
Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 13.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Le Roy 
(KMA) an E. Guilleaume (F&G), 20.11.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Dijk 2015, 
S. 492f.; Kunert 1962, S. 325. 
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gaben sich die Verhandlungsführer der Eastern unbeeindruckt, als die Nieder-
länder damit drohten, ihnen weitere Landekonzessionen zu verwehren. Nie-
derländisch-Indien wollte und bräuchte diese Verbindungen, so die Vertreter 
der Eastern.56 
Außerhalb der Verhandlungen zeigte die Eastern jedoch ein anderes Ge-
sicht. Immer wieder trat sie an das niederländische Kolonialministerium 
heran und bot jedes Mal günstigere Tarife an.57 Zudem erfuhr Le Roy im Feb-
ruar 1904 vom Vertreter der Eastern in Den Haag, dass dieser von seinem 
obersten Chef, Sir John Dension-Pender, abberufen worden war, weil er es bis 
dahin nicht geschafft hatte, die neue Landegenehmigung unabhängig von 
einem Abkommen mit den Vertretern der künftigen Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft zu erhalten.58 
Die deutschen und niederländischen Akteure nahmen also wahr, dass den 
Vertretern der Eastern die Landegenehmigungen für Niederländisch-Indien 
wichtiger waren, als sie es in den Verhandlungen vorgaben. Aber auch dies 
stärkte ihre Position nur wenig. Ihre andere Drohung, im Falle einer Nichtei-
nigung selber über das Rote Meer und/oder über Ostafrika eine Verbindung 
nach Europa zu schaffen, nahm keiner der Vertreter der anderen Gesellschaf-
ten ernst, kannten sie doch die Kosten für ein solches Unternehmen.59 
Die grundsätzliche Dominanz der Eastern-Gesellschaften bei den Verhand-
lungen der Poolgesellschaften war also unbestritten. Dennoch konnten die 
amerikanischen, deutschen und niederländischen Vertreter Teile ihrer For-
derungen durchsetzen, wenn sie gemeinsam operierten. 
 
56  Vgl.: Meeting held at Kaiserhof Hotel, Berlin, 04.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067. 
57  Vgl. u.a.: Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 17.03.1902, in: RWWA 11-AI9-066; 
Le Roy (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 20.11.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Le Roy 
an E. Guilleaume (F&G), 20.11.1903, in: RWWA 11-AI9-070. 
58  Vgl.: Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 01.02.1904, in: RWWA 11-AI9-070. 
59  Vgl. u.a.: Meeting held at The Hotel Chatham, Paris, 09.01.1903, in: RWWA 11-
AI9-068; Kunert 1962, S. 325. 
120 | Der Aufbau der transnationalen und globalen Kooperation 
 
3.2.2. Die Verhandlungen mit den niederländischen und deutschen Finanziers 
Parallel zu den Verhandlungen um den Platz der neuen Gesellschaft im globa-
len Netz, mussten die Konzessionäre die Unternehmensgründung in Europa 
weiter vorbereiten. Die Rahmenbedingungen zur Finanzierung des deutsch-
niederländischen Kooperationsprojektes waren zwar zwischen der deutschen 
und der niederländischen Regierungen bereits bei dem Treffen im März 1901 
und in den abschließenden Verhandlungen zum Deutsch-Niederländischen 
Staatsvertrag im Juli 1901 beschlossen worden, es hatten aber zu diesem Zeit-
punkt nur ungefähre Schätzungen über die zu erwartenden Kosten für die 
Kabellegung und den Stationsbau vorgelegen.60 Die niederländische Regie-
rung hatte sich 1901 bereit erklärt, jährliche Subventionen in Höhe von 
375.000 Mark zu übernehmen, die deutschen Partner wollten 1,025 Mio. Mark 
jährlich beisteuern.61 Im Gegenzug sollten beide zusammen 90% der Einnah-
men der Firma aus den Kabelgebühren erhalten.62 Die tatsächliche Höhe der 
ausgezahlten Subventionen würde also je nach wirtschaftlichem Erfolg des 
Unternehmens variieren. Auch die privaten Investoren hatten bereits seit 
März 1901 eine ungefähre Vorstellung davon, wie viel sie als Gründungskapi-
tal in die Gesellschaft investieren mussten. Bei den damaligen Besprechungen 
hatte Emil Guilleaume einen ersten Finanzierungsplan vorgestellt, der von 
einem benötigten Startkapital von 11,5 Mio. Mark ausging.63 
Um den tatsächlich benötigten Kapitalbedarf genauer abschätzen zu kön-
nen, beauftragten die Konzessionäre 1902 die Norddeutschen Seekabelwerke 
damit, eine Lotung der gewünschten Kabelstrecke vorzunehmen.64 Diese Lo-
 
60  Vgl.: Protokoll Köln 19./21.03.1901, S. 3, in: RWWA 11-AI9-065. 
61  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen 24.07.1901, Artikel 4; Wet 
07.07.1902, Artikel 4. 
62  Vgl.: Ebd. 
63  Vgl.: Protokoll Köln 19./21.03.1901, S. 3, in: RWWA 11-AI9-065. 
64  Vgl. u.a.: Ergebnisse Besprechung zwischen Konzessionären, RPA, SVKöR, 
[10.1902], in: RWWA 11-AI9-067; NSW an F&G, 20.01.1903, in: RWWA 11-AI9-068. 
Zur Lotungsmission vgl. außerdem: NSW an F&G, 20.01.1903, in: RWWA 11-AI9-
068; Schott, Gerhard/Perlewitz, Paul: Lotungen I.N.M.S. "EDI" und des Kabel-
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tungsmission sollte zunächst auf Kosten der Norddeutschen Seekabelwerke 
selbst erfolgen, die dafür großzügige Kredite bei den am deutschen Syndikat 
beteiligten Banken erhielten.65 Neben den Legungsspezialisten der britischen 
Firma Clark, Forde & Taylor, die trotz der Vorbehalte gegenüber britischen 
Einflüssen an allen Lotungs- und Legungsmissionen der deutschen Seekabel-
industrie von 1896 bis 1932 beteiligt waren, begleiteten Angestellte der Nord-
deutschen Seekabelwerke, Vertreter der deutschen und niederländischen Regie-
rung sowie Le Roy als Konzessionär die Mission.66 Während des halben Jahres 
in pazifischen Gewässern ergab sich, dass die Insel Palau nicht direkt an das 
geplante Netz angeschlossen werden musste. Der Bezirksamtsmann der West 
Karolinen, Senfft, hielt dies für unnötig.67 Gleichzeitig entdeckte die Mission 
jedoch auch unerwartete Meerestiefen von rund 7500 m, die qualitativ hoch-
wertigere Kabel verlangten.68 Die Einsparungen durch den Wegfall der Tele-
grafenstation auf Palau fielen daher in der Gesamtkostenkalkulation nicht ins 
Gewicht.69 
Der endgültige Finanzierungsplan, den Emil Guilleaume und seine Mitar-
beiter im Carlswerk den staatlichen und privatwirtschaftlichen Investoren 
Ende April 1904 vorlegten, ging nun von einem benötigten Gründungskapital von 
 
dampfers "STEPHAN" im westlichen Stillen Ozean, (Aus dem Archiv der Deut-
schen Seewarte, 29,2), Hamburg 1906; Schott, Gerhard: Strombeobachtungen 
I.N.M.S. "Edi" im westlichen Stillen Ozean, in: Annalen der Hydrographie und 
Maritimen Meteorologie (1907), S. 253-259. 
65  Vgl. u.a.: SVKöR ‒ Protokoll, Berlin, 05.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐030 & -AI9‐071; 
Diederichs (NSW) an Dre Ba, 13.05.1904, in: RWWA 11-AI9-030. 
66  Vgl.: Kunert 1962, S. 220, 240, 243, 247, 253, 255, 257, 277f., 301, 334, 348, 389, 393, 641. 
67  Vgl. u.a.: Senfft (KBA WK/PI/M) an Köhler (RPA), 19.07.1903, in: RWWA 11-AI9-070. 
68  Vgl. u.a.: Kunert 1962, S. 333f. (hier wird die größte Tiefe mit 7538m angegeben); 
Das deutsch-niederländische Kabelnetz in Ostasien, S. 580, 582 (hier wird die 
größte Tiefe mit 7460m angegeben); Le Roy/Engler/Cederholm an NSW, Shang-
hai, 25.04.1903, in: RWWA 11-AI9-069. 
69  Vgl. u.a.: Diederichs (NSW) an F&G, 19.09.1903, in: RWWA 11-AI9-070; NSW an 
F&G, 14.04.1904, in: RWWA 11-AI9-071; Diederichs (NSW) an E. Guilleaume 
(F&G), 17.05.1904, in: RWWA 11-AI9-072. 
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insgesamt 14,25 Mio. Mark und von jährlichen Subventionen von 1,9 Mio. Mark 
aus.70 Die Konzessionäre mussten also sowohl mit den Regierungsvertretern 
als auch mit den privaten Investoren nachverhandeln. 
Die Deutschen, die bereits durch die Deutsch-Atlantische und die Osteuropäi-
sche Telegraphengesellschaft über Erfahrungen in der Errichtung staatlich sub-
ventionierter Seetelegrafengesellschaften verfügten, verabredeten, dass bei 
der Finanzierung der neuen Gesellschaft genauso vorgegangen werden sollte 
wie zuvor bei den anderen Gründungen.71 Etwas mehr als die Hälfte des Kapi-
tals, 7,25 Mio. Mark, sollte in zu 4% zu verzinsenden Obligationen, also 
Schuldverschreibungen, der beteiligten Bankhäuser vorliegen. Die restlichen 
7 Mio. Mark sollten in Aktien der Gesellschaft eingezahlt werden, auf die eine 
jährliche Dividende von 6% in Aussicht gestellt wurde.72 
Unklar blieb lange, wie viel die niederländischen Investoren bereit waren, 
zu übernehmen. Hatte Le Roy im Mai 1903 noch 50% der Finanzierung durch 
die von ihm vertretenen Finanziers in Aussicht gestellt, damit der niederlän-
dische Einfluss in der Gesellschaft erhalten bliebe, übte sich der Vorsitzende 
dieser Gruppe, van Nierop, nach Erhalt des neuen Kostenvoranschlages in 
Zurückhaltung.73 
Auf Grundlage der von Emil Guilleaume mitgebrachten Rentabilitätsrech-
nung beschloss das deutsche Syndikat im Mai 1904, dass es bis zu 4,75 Mio. Mark 
an Aktien und die kompletten 7,25 Mio. Mark an Obligationen übernehmen, 
den Niederländern aber 50 % der Aktien anbieten würde, also die Übernahme 
von 3,5 Mio. Mark.74 Gemeinsam mit dem Vorsitzenden dieses Syndikats, 
Georg Mueller, überzeugte Le Roy die „niederländische Finanzgruppe“ dann, 
 
70  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (RPA) an Sydow (RPA), 27.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071. 
71  Vgl. u.a.: Mueller (Dre Ba) an E. Guilleaume (F&G), 21.01.1904, in: RWWA 11-AI9‐
070; E. Guilleaume (F&G) an Mueller (Dre Ba), 22.01.1904, in: RWWA 11-AI9-070. 
72   Vgl. u.a.: SVKöR an die Direktion der Dre Ba, 02.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071. 
73  Vgl. u.a.: Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 23.05.1903, in: RWWA 11-AI9‐066; E. 
Guilleaume (F&G) an Le Roy, 14.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071. 
74  Vgl.: Protokoll SVKöR, Berlin, 05.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐030 & AI9‐071. 
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2,25 Mio. Mark in Obligationen und 2,25 Mio. Mark in Aktien zu investieren.75 
Der niederländische Finanzierungsanteil war damit höher, als von deutscher 
Seite vorgeschlagen, aber immer noch deutlich niedriger als der deutsche. 
Die so akquirierten 14,25 Mio. Mark wurden als Gründungskapital benö-
tigt. Nach den neuen Berechnungen fehlten außerdem 500.000 Mark an staat-
lichen Subventionen, um die jährlich gebrauchten Einnahmen von 400.000 Mark 
zu gewährleisten. Mindestens eine der beiden Regierungen musste also ihren 
Subventionsanteil erhöhen. 
Emil Guilleaume trat mit dieser Forderung nun an das Reichspostamt her-
an. Das Vertrauensverhältnis zwischen der deutschen Seekabelindustrie und 
dem Reichspostamt war deutlich besser als zu den niederländischen staatli-
chen Stellen, arbeitete man doch schon erfolgreich in ähnlichen Projekten 
zusammen. Zudem hatte die niederländische Seite immer wieder verdeut-
licht, dass sie nicht bereit war, mehr als die veranschlagten 375.000 Mark 
jährlich zu zahlen.76 Eine Erhöhung der Subventionen hätte ferner einer er-
neuten Änderung des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages bedurft.77 
Die Konzessionäre rechneten dabei mit langwierigen Verhandlungen in der 
Zweiten Kammer.78 Als das Carlswerk die neuen Finanzierungspläne vorlegte, 
drängte die Zeit jedoch bereits. Die Konzessionäre wollten im Herbst mit der 
Verlegung der Kabel beginnen, um nicht in die Taifun-Saison zu geraten. 
Zudem befürchteten sie negative Auswirkungen des seit Februar 1904 wüten-
den Russisch-Japanischen Krieges auf das Unternehmen. Nicht zuletzt stand 
 
75  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Le Roy, 14.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; Mueller 
(Dre Ba) an Nierop (AB), 18.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; E. Guilleaume (F&G) 
an M. Guilleaume (F&G), 30.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071. 
76  Vgl. u.a.: Protokoll Köln 19./21.03.1901, S. 4f., in: RWWA 11-AI9-065; Le Roy an E. 
Guilleaume (F&G), 04.01.1903, in: RWWA 11-AI9‐068; Le Roy an E. Guilleaume 
(F&G), 23.05.1903, in: RWWA 11-AI9‐066. 
77  Vgl.: Protokoll 20.-24.04.1904, in: NL‐HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 59. 
78  Vgl.: Ebd. 
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auch der Rohstoffpreis des in Massen für die Ummantelung der Kabel benö-
tigten Guttaperchas gerade verhältnismäßig günstig.79 
Obwohl sich die Verhandlungen des Reichspostamtes mit dem Reichs-
schatzamt schwierig gestalteten, weil die deutsche Seite nun deutlich mehr 
als die ursprünglich anvisierten zwei Drittel der Subventionen aufbringen 
sollte, stimmte dieses letztlich rechtzeitig zu.80 Pünktlich zur Gründung der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft am 19. Juli 1904 schlossen die 
Konzessionäre zusammen mit der deutschen Regierung ein Zusatzabkommen, 
das die Erhöhung der deutschen Subventionen um 500.000 Mark rechtswirk-
sam machte.81 Dieser neue Vertrag wurde als separates Abkommen zwischen 
der deutschen Regierung und den Konzessionären betrachtet, damit keine 
weitere Genehmigung des niederländischen Parlaments eingeholt werden 
musste. 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft würde also deutlich mehr 
staatliche Subventionen und privatwirtschaftliches Kapital aus dem Deut-
schen Reich als aus dem Königreich der Niederlande erhalten. Bei den ver-
gleichsweise niedrigen Subventionen durch die niederländische Regierung 
muss jedoch bedacht werden, dass diese im Staatsvertrag auch den Auftrag 
erhalten hatte, zusätzlich das Netz innerhalb Niederländisch-Indiens weiter 
auszubauen. Diese Investitionen dienten ebenfalls den Geschäften der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft. Mit Blick auf die privaten Investoren 
 
79  Vgl. u.a.: Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 26.02.1904, in: RWWA 11-AI9‐070; E. 
Guilleaume (F&G) an Mueller (Dre Ba), 14.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; E. 
Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; Diederichs 
(NSW) an Dre Ba, 13.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐030; E. Guilleaume (F&G) an 
Mueller (Dre Ba), 15.06.1904, in: RWWA 11-AI9‐072; zum Guttaperchapreis siehe 
außerdem Kapitel 2.2., Emil Guilleaume (1846-1913): Ein global vernetzter Kabel-
unternehmer. 
80  Vgl.: Kraetke (SRPA) an Mueller (Dre Ba), 14.06.1904, in: RWWA 11-AI9‐072; 
Sydow (RPA) an E. Guilleaume (F&G), 01.06.1904, in: RWWA 11-AI9‐072; Köhler 
(RPA) an E. Guilleaume (F&G), 23.06.1904, in: RWWA 11-AI9‐072. 
81  Vgl.: Vertrag zwischen RPA und E. Guilleaume/Le Roy, Berlin/Mülheim am 
Rhein, 17./19.07.1904, in: BArch, R 4701/9711. 
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muss ferner festgestellt werden, dass die beteiligten deutschen Handelsban-
ken deutlich finanzstärker waren als die niederländischen.82 Nur zwei der in 
der „niederländischen Finanzgruppe“ vertretenden Bankhäuser erwarben 
schließlich Aktienpakete und Obligationen der Gesellschaft. Die Nederlandsche 
Handel-Maatschappij und die Amsterdam‘sche Bank übernahmen dann jedoch 
jeweils mehr Aktienanteile als die einzelnen deutschen Handelsbanken. Be-
trachtet man das Finanzvolumen der beteiligten Staaten und Bankenkonsor-
tien und die zusätzlichen Investitionen, die die niederländische Regierung in 
den Netzausbau in Niederländisch-Indien stecken musste, erscheint die Ver-
teilung ausgewogener als auf den ersten Blick. 
Es lässt sich aus den vorliegenden Quellen nicht ableiten, dass die deut-
sche Seite sich übervorteilt fühlte. Von Beginn an boten die deutschen Inves-
toren an, alle Obligationen und deutlich über die Hälfte der Aktienpakete zu 
übernehmen. Einzig das Reichsschatzamt zögerte kurz, die Subventionen 
noch einmal zu erhöhen, ohne dass diese Erhöhung bei der ursprünglich 
vereinbarten prozentualen Rückzahlung aus den Einnahmen durch die Kabel-
gebühren bedacht wurde. Über die Diskussionen zwischen dem Reichspost-
amt und dem Reichsschatzamt liegen keine Aufzeichnungen vor, sodass nur 
gemutmaßt werden kann, mit welchen Argumenten sich das Reichsschatzamt 
schließlich überzeugen ließ. Generell kann davon ausgegangen werden, dass 
der deutsche Einfluss auf das Projekt stärker wurde, je mehr Subventionen 
der deutsche Staat im Vergleich zum niederländischen zahlte. 
Ähnliche Konflikte wie aus der Zeit des ersten Treffens Guilleaumes mit 
den Vertretern der britischen und amerikanischen Telegrafengesellschaften 
sind aus der Zeit nach der offiziellen Verabschiedung des Deutsch-Nieder-
ländischen Staatsvertrages zwischen den Deutschen und Niederländern nicht 
bekannt. Im Gegenteil zeigen gerade die Verhandlungen mit diesen Telegra-
fengesellschaften und der Store Nordiske, dass die Deutschen und Niederländer 
nun gemeinsam an einem Strang zogen und stets in Absprache miteinander 
als eine Einheit bei den Konferenzen auftraten. Konflikte gab es allein mit den 
Vertretern der anderen Telegrafengesellschaften, um ihren Anteil am globa-
 
82  Vgl. u.a.: Kymmell 1992, S. 12; Kymmell 1996, S. 14. 
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len Netz. Diese Konflikte führten aber nicht zu einem Abbruch der Verhand-
lungen. Die britischen Akteure mussten, spätestens nachdem die Konzessio-
näre die Landegenehmigung für Guam erhalten hatten, einsehen, dass sie mit 
dem neuen Player im Pazifik zusammenarbeiten mussten. Für die Store Nordis-
ke und die Commercial Pacific vergrößerte die Kooperation mit dem deutsch-
niederländischen Projekt auch ihren eigenen Handlungsraum gegenüber der 
Eastern. Beide waren bis dato gänzlich an die Vorgaben der Eastern gebunden. 
Zudem bot die Integration einer weiteren Telegrafengesellschaft allen ande-
ren auch die Möglichkeit, ihre eigenen Leitungen zu entlasten, ohne für teu-
res Geld selber neue zu errichten. Die Aufnahme der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft in die geplante Kassengemeinschaft hatte also durch-
aus Vorteile für alle Beteiligten. 
3.3. Der Abschluss der abgesicherten Vertrauensbildung 
Nach Abschluss der Verhandlungen mit den deutschen und niederländischen 
Finanziers und den Telegrafengesellschaften des Pazifischen Raums konnte 
der Prozess der abgesicherten und institutionalisierten Vertrauensbildung 
beendet werden. Das geschah am 19. Juli 1904 durch die Formulierung des 
Gesellschaftsvertrages der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft und 
eine Woche später durch die verschiedenen Poolvereinbarungen für den 
Telegrammverkehr zwischen Asien und Europa. 
3.3.1. Die Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft A.G. 
Die beteiligten deutschen und niederländischen Bankiers und Kabelunter-
nehmer trafen sich knapp zwei Jahre nach der Ratifizierung des deutsch-
niederländischen Staatsvertrages am 19. Juli 1904 in den Räumen des A. 
Schaaffhausen'schen Bankvereins in Köln, um die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft als Aktiengesellschaft zu gründen. Die konstituierende Gene-
ralversammlung der Aktionäre beschloss noch am selben Tag den Gesell-
schaftsvertrag des Unternehmens.83 Im Wesentlichen bildete dieser die Struk-
 
83  Vgl.: Gesellschaftsvertrag der DNTG, in: BArch, R 4701/9711. 
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tur der neuen Firma ab. Viele Elemente der früheren staatlichen Verträge und 
privatwirtschaftlich-staatlichen Übereinkommen, der vorläufigen Vereinba-
rung von Köln, des Schlussprotokolls zum Staatsvertrag und der wenige Tage 
zuvor ausgestellten endgültigen Konzessionen84 der deutschen und nieder-
ländischen Regierung ließen die Aktionäre in den Gesellschaftsvertrag ein-
fließen. So stand bereits fest, welche Leitungsgremien es geben würde und 
wie in diesen Gremien die Sitze zwischen Deutschen und Niederländern ver-
teilt würden. Zusätzlich regelte der Gesellschaftsvertrag Fragen der privaten 
Finanzierung, der Dividendenausschüttung und andere unternehmerische 
Aspekte. 
Der Gesellschaftsvertrag präzisierte im Vergleich zu den vorangegangenen 
Abkommen die Zusammensetzung des Aufsichtsrates. Er sollte aus neun bis 
fünfzehn Mitgliedern bestehen, wovon drei Viertel „ausschließlich die deutsche 
oder ausschließlich die niederländische“85 Staatsbürgerschaft haben sollten. Das 
erklärte Ziel war es, möglichst keine Aufsichtsratsmitglieder anderer Nationa-
litäten aufzunehmen. Tatsächlich wählte die Generalversammlung aus ihrer 
Mitte zehn Deutsche und fünf Niederländer in den ersten Aufsichtsrat.86 Auf-
sichtsratsvorsitzender wurde der Bankier Georg Waldemar Mueller von der 
Dresdner Bank, der auch schon dem deutschen Syndikat vorgestanden hatte. 
Der Vorsitzende der „niederländischen Finanzgruppe“, Frederik Salomon van 
Nierop von der Amsterdam’schen Bank, wurde sein Stellvertreter. 
Emil Guilleaume begnügte sich mit einem regulären Aufsichtsratsposten. 
Er hatte keine Ambitionen nach Gründung der Gesellschaft als deutscher 
Vorstand die Geschäfte weiterzuführen. Sechs weitere deutsche Mitglieder 
des Aufsichtsrates repräsentierten deutsche Bankhäuser, die Aktien an der 
 
84  Kraetke (SRPA): Konzession, Berlin, 16.07.1904, in: BArch, R 1001/2700; MvK: 
Concessie voor J.J. Le Roy en F&G, Den Haag, 18.07.1904, in: NL‐HaNA, Koloniën / 
Kabinet‐Geheim Archief, 1901‐1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42. 
85  Gesellschaftsvertrag der DNTG, § 14, S. 5, in: BArch, R 4701/9711. 
86  Vgl.: Abschrift des Gründungsaktes, Reg. No. 1058, Jahr 1904, S. 3, in: RWWA 11-
AI9‐030. 
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Gesellschaft hielten und bereits am Syndikat mitgewirkt hatten.87 Louis Hagen 
von der Kölner Privatbank A. Levy und Franz Clouth von den Clouth Gummiwer-
ken vertraten im Aufsichtsrat als private Investoren ihre eigenen Interessen.88 
Von niederländischer Seite saßen neben van Nierop noch drei andere Vertre-
ter der „niederländischen Finanzgruppe“ im neuen Aufsichtsrat. Zwei weitere 
Niederländer vertraten die Bankhäuser R. Mees & Zoonen und die Nederlandsche 
Handel-Maatschappij, die zuvor andere Repräsentanten in die „niederländische 
Finanzgruppe“ entsandt hatten. 
Der Aufsichtsrat setzte sich also überwiegend aus Personen zusammen, die 
bereits am deutschen Syndikat oder der „niederländischen Finanzgruppe“ 
mitgewirkt hatten. Zum Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden 
wurden diejenigen privatwirtschaftlichen Akteure gewählt, die dem deut-
schen Syndikat und der „niederländischen Finanzgruppe“ vorgestanden hatten. 
Neben der Zusammensetzung und den Aufgaben des Aufsichtsrates regelte 
der neue Gesellschaftsvertrag auch die Befugnisse der Direktoren. Schon 
während der Verhandlungen zum Staatsvertrag war beschlossen worden, 
dass die Gesellschaft einen deutschen und einen niederländischen Direktor 
haben sollte.89 Deren Handlungsmöglichkeiten, Rechte und Pflichten sollten 
sich in keinster Weise unterscheiden. Alle von der Gesellschaft ausgestellten 
Dokumente sollten immer von beiden Direktoren unterzeichnet werden.90 





87  Diese sechs Mitglieder waren: Jakob Rießer (Bank für Handel und Industrie), Josef 
Hoeter (Disconto-Gesellschaft), Heinrich Schroeder (A. Schaaffhausen'scher Bankver-
ein), Ernst Springer (S. Bleichröder), Ludwig Born (Born & Busse) und Emil Freiherr 
von Oppenheim (Sal. Oppenheim jr. & Co.). 
88  Vgl.: Abschrift des Gründungsaktes, Reg. No. 1058, Jahr 1904, S. 1, in: RWWA 11-
AI9‐030. 
89  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen vom 24. Juli 1901, Auszug aus 
dem Schlussprotokoll, 6.c.; Slotprotocol 24.07.1901, Artikel 6.c. 
90  Vgl.: Gesellschaftsvertrag DNTG, §11, S. 4f., in: BArch, R 4701/9711. 




Abbildung 3.2.: Verteilung der Aktienanteile an der DNTG 190491 
Pfitzner war ein geschätzter Experte in Fragen der internationalen Kabeltele-
grafie. Er verfügte sowohl über den nötigen technischen Sachverstand als 
auch über ausreichend Kenntnisse der internationalen Kooperationen in der 
Unterwassertelegrafie.92 Als gebürtiger US-Amerikaner und Sohn deutscher 
 
91  Daten aus: Konsortium für die Uebernahme von nom. M. 7.000.000.- Aktien der 
DNTG, o.D., in: RWWA 11-AI9‐030. 
92  Vgl.: Pfitzner: Das deutsch-amerikanische Kabel, in: Archiv für Post und Tele-
graphie 28 (1900), S. 701-709; Pfitzner: Das britische Pacific-Kabel, in: Archiv für 
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Remigranten aus den USA sprach er fließend Englisch. Außerdem beherrschte 
er Französisch und Niederländisch in Wort und Schrift. Pfitzner war also in 
vielerlei Hinsicht der ideale Kandidat für die anstehenden Aufgaben und der 
Wunschkandidat der deutschen Investoren für diesen Posten.93 Das Reichs-
postamt erklärte sich bereit, ihn zum 1. Oktober 1904 für den deutschen Di-
rektorenposten freizustellen.94 
Die erste Aufsichtsratssitzung, die im Anschluss an die konstituierende 
Generalversammlung stattfand, wählte Jakob Johan Le Roy zum niederländi-
schen Direktor und den Rechtsanwalt und Prokuristen des A. Schaaffhausen'schen 
Bankvereins, Otto Strack, zum vorläufigen deutschen Direktor der Gesellschaft. 
Letzterer sollte, sobald es ginge, von dem Postrat Viktor Hugo Pfitzner abge-
löst werden.95 
Auch der staatliche Einfluss auf das Unternehmen wurde im Gesellschafts-
vertrag geregelt. Sogenannte „Regierungskommissare“ sollten die Interessen 
der subventionierenden Regierungen in der Unternehmensführung vertre-
ten.96 Die deutsche Regierung berief den Unterstaatssekretär des Reichspost-
amtes, Reinhold Sydow, und den Postrat Bruno Köhler zu ihren Regierungs-
kommissaren.97 Die Niedertande ordneten für diese Aufgaben Joan Th. Viehoff 
aus ihrem Kolonialministerium und den technischen Direktor des Rijkstele-
graaf, August E. R. Colette, ab.98 Alle vier Vertreter waren – wie gesehen – be-
 
93  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 21.06.1904, in: RWWA 11-AI9‐072; 
Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 11.07.1904, in: RWWA 11-AI9‐072. 
94  Vgl.: Protokoll Generalversammlung & Aufsichtsratssitzung DNTG, Köln, 
19.07.1904, in: RWWA 11-AI9‐030. 
95  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Köln, 19.07.1904, in: RWWA 11-AI9‐030. 
96  Zur Rolle der Regierungskommissare vgl.: Gesellschaftsvertrag der DNTG, §30, 
S. 14, in: BArch, R 4701/9711. 
97  Vgl. u.a.: Reinaeker (i.A. RK) an von Schlözer (KG Den Haag), 23.08.1904, in: 
BArch, R 901/16327; Protokolle der Aufsichtsratssitzungen der DNTG 1904/05 in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54. 
98  Vgl.: MvK/Koningin Wilhelmina, 04.07.1904, in: NL-HaNA, Koloniën / Kabinet-
Geheim Archief, 1901-1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42; Protokolle der Aufsichtsrats-
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reits eng in den Gründungsprozess der Gesellschaft eingebunden gewesen. Sie 
alle hatten bei den Verhandlungen im März 1901 in Köln die Interessen ihres 
Staates vertreten, im Juli 1901 den Staatsvertrag und das dazugehörige Schluss-
protokoll gemeinsam formuliert und sich später über den genauen Wortlaut 
der Vorkonzessionen und Konzessionen ausgetauscht.99 Ferner waren sie die 
Ansprechpartner, denen Le Roy und Guilleaume das Fortkommen der Ver-
handlungen mit den internationalen Telegrafengesellschaften geschildert 
hatten, und waren selbst auch bei einigen dieser Treffen persönlich anwesend 
gewesen.100  
Ebenso wie Le Roy führten sie nach Gründung der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft ihre Arbeit unter neuem Titel weiter. Sie vertraten die 
Regierungen bei den Aufsichtsratssitzungen und es oblag ihnen, alle Informa-
tionen, die sie von den Direktoren erhielten, gebündelt an ihre vorgesetzten 
Staatssekretäre und Minister weiterzutragen, damit diese dann den Entschei-
dungen des Vorstandes zustimmen oder diese ablehnen konnten.101 Die Regie-
rungskommissare waren also die Mittelsmänner zwischen der Telegrafenge-
sellschaft und den Regierungen. Sie waren Sprachrohr und Kontrollinstanz 
der subventionierenden Regierungen. 
Am 19. Juli 1904 wurde in Köln eine Aktiengesellschaft gegründet, die un-
ter maßgeblichem Einfluss staatlicher Akteure aus zwei europäischen Nach-
barländern stand. Obwohl der deutsche Firmensitz die Gesellschaft an deut-
sches Handelsrecht band und formal zu einem deutschen Unternehmen 
machte, konnte die mitsubventionierende niederländische Regierung ebenso 
wie das niederländische Kapital das Handeln dieser Gesellschaft mitbestim-
men. Die Rechte der deutschen und niederländischen Regierung unterschie-
 
sitzungen der DNTG 1904/05, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 54. 
99  Vgl. u.a. Dokumente in: RWWA 11-AI9-030, AI9-065 - 072; NL-HaNA, Koloniën / 
Kabinet-Geheim Archief, 1901-1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42. 
100  Vgl. u.a.: Dokumente in: RWWA 11-AI9-065 ‒ 072. 
101  Vgl. u.a.: Korrespondenzen Viehoffs (MK) mit MvK und DNTG 1904-1914, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79-82, 86-109, 111-119. 
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den sich in diesem transnationalen Public-private-Partnership ebenso wenig 
wie die Aufgaben und Befugnisse ihrer jeweiligen Regierungskommissare. 
Unter den privatwirtschaftlichen Gründern überwog der Anteil an deutschen 
Staatsbürgern. Der Gesellschaftsvertrag gestand dennoch niederländischen 
Staatsbürgern Posten in allen Leitungsgremien zu. Tatsächlich besetzten 
Niederländer ein Drittel der Aufsichtsratsposten, besaßen den gleichen Anteil 
an Stimmen bei Generalversammlungen und stellten 50% der Vorstände. Die 
Rechte und Pflichten der zwei Direktoren waren ebenso identisch wie die der 
deutschen und niederländischen Regierungskommissare. Es konnten keine 
Entscheidungen getroffen werden, denen nicht beide Direktoren und beide 
Regierungen zugestimmt hatten. Dies konnte das unternehmerische Handeln 
der Gesellschaft verlangsamen, bot aber insbesondere auf der internationalen 
Ebene auch Vorteile.102 
Der Gesellschaftsvertrag und die Berufung der deutschen und niederländi-
schen Führungspersönlichkeiten stellten die letzten offiziellen Schritte in der 
abgesicherten Vertrauensbildung zwischen den deutschen und niederländi-
schen, privatwirtschaftlichen und staatlichen Vertretern im Gründungspro-
zess der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft dar. Zwar waren damit 
gegenseitige Vorbehalte und Misstrauen zwischen den individuellen Akteu-
ren noch nicht gänzlich aus der Welt geräumt, die Korrespondenz zwischen 
den staatlichen Vertretern wies nun aber einen deutlich freundlicheren und 
persönlicheren Ton auf, als es noch vor 1904 der Fall war.103 Man lud sich 
fortan auch zu Feierlichkeiten und Ausflügen im Anschluss an gemeinsame 
Treffen ein, die dann wohlwollend und dankend angenommen wurden und 
zur Bildung und Vertiefung eines persönlicheren und eher informellen Ver-
trauensverhältnisses beitrugen, das sich dann wiederum positiv aus die for-
melle Zusammenarbeit auswirkte. 
 
102  Siehe Kapitel 4.2., Der strategische Gewinn der subventionierenden Staaten. 
103  Vgl.: Korrespondenz zwischen staatlichen Vertretern zur Kabellegung 1904/05, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
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3.3.2. Die Poolverträge 
Die Verträge, die die Direktoren eine Woche nach der Gründung der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft zum Beitritt zu der Tarifgemeinschaft 
für Telegramme zwischen Europa und Ostasien und Europa und Niederlän-
disch-Indien unterzeichneten, sollten das Vertrauen zwischen den verschie-
denen multinationalen Telegrafengesellschaften formal absichern. In insge-
samt fünf Abkommen, den sogenannten „Poolverträgen“, begründeten die 
beteiligten Unternehmen eine neue Kassengemeinschaft.104 Die Deutsch-Nieder-
ländische Telegraphengesellschaft schloss mit den Eastern-Gesellschaften und der 
Indoeuropäischen Telegraphengesellschaft, die Kabel zwischen der Arabischen 
Halbinsel und Europa betrieb, das Dutch-Indies Joint Purse Agreement105, das die 
Tarifgemeinschaft für Nachrichten zwischen Europa, Amerika und Niederlän-
disch-Indien über die Leitungen dieser Gesellschaften regelte. Ein weiteres 
Abkommen, das German-Dutch-Traffic Agreement106, vereinbarte die Gesell-
schaft mit der Eastern Extension über den Telegrammverkehr zwischen Ost-
asien und den Philippinen nach Europa und Amerika. Mit der Commercial 
Pacific und der Commercial Cable Company einigte sie sich über die Verbindun-
gen zwischen dem deutsch-niederländischen Kabel sowie deren Pazifikkabel 
und die auf dieser Strecke geltenden Tarife.107 Weitere zwei Abkommen zwi-
schen der Store Nordiske, den Eastern-Gesellschaften und der chinesischen 
Telegrafenverwaltung regelten eine neue Aufteilung der Tarife zwischen 
diesen drei Parteien. 
All diese Abkommen schufen eine Kassengemeinschaft der beteiligten Ge-
sellschaften für den Telegrammverkehr zwischen Niederländisch-Indien, den 
Pazifischen Inseln und Ostasien auf der einen und Europa auf der anderen 
 
104  Vgl.: Kunert 1962, S. 326-328. 
105  Dutch-Indies Joint Purse Agreement, 26.07.1904, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 59. 
106  GERMAN DUTCH TRAFFIC AGREEMENT, 26.07.1904, URL: http://atlantic-cable.
com//CableCos/CandW/EExt/, abgerufen am 03.11.2015. 
107  Agreement between the CCC, CPC and DNTG, 26.07.1904, S. 3, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 59. 
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Seite. Die in der Gemeinschaft zusammengeschlossenen Telegrafengesell-
schaften zahlten die Nutzungsgebühren der staatlichen Telegrafenstationen 
und -leitungen sowie die durch Landekonzessionen von den einzelnen Tele-
grafengesellschaften übernommenen finanziellen Verpflichtungen gegenüber 
den Anrainerstaaten aus einem gemeinsamen Pool. An diesem nahmen die 
einzelnen Mitglieder entsprechend ihrem Anteil am Gesamtkabelnetz zwi-
schen Europa und dem Pazifischen Raum teil. Die Tarifgemeinschaft legte 
fest, wie hoch die Gesamtkosten für ein Telegramm aus Niederländisch-
Indien, der „Deutschen Südsee“ oder China über die westlichen und östlichen 
Verbindungen nach Europa sein durften und teilte die Beteiligungen der 
einzelnen Gesellschaften dann nach der jeweiligen Teilstreckenlänge im Ge-
samtnetz untereinander auf.108 Die Routen über Russland und Indien hatten 
dabei den gleichen niedrigeren Preis, die Route über Nordamerika blieb teurer. 
Damit hatten sich die deutschen und niederländischen Akteure in einem 
zentralen Punkt nicht durchsetzen können. Das Hauptziel ihrer Bemühungen 
war es gewesen, dass die Tarife über alle aus dem Pazifischen Raum abfüh-
renden Linien gleich viel kosten sollten.109 Der Weg über die Leitungen der 
Commercial Pacific und anderer amerikanischer Telegrafengesellschaften in 
den USA sollte nun jedoch 1,9 Franc pro Wort teurer sein als die Verbindun-
gen nach Westen.110 
Die Kritik von Seiten der Kolonialunternehmer in Niederländisch-Indien 
und China ließ nach dem Bekanntwerden der Vereinbarungen nicht lange auf 
sich warten. So warnte der deutsche Vizekonsul in Manado nach Fertigstel-
lung des deutsch-niederländischen Netzes:  
 
108  Vgl. u.a.: Alterations in Tariff schedules since meetings held in Berlin (5th-8th 
July 1904), o.D., in: RWWA 11-AI9-075; NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 87-88, 93, 107; Ahvenainen 1981, S. 182. 
109  Vgl. u.a.: Agreement between the CCC, CPC and DNTG, 26.07.1904, S. 3, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 59; Dutch-Indies Joint Purse 
Agreement, 26.07.1903, S. 7f., in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 59; GERMAN DUTCH TRAFFIC AGREEMENT 26.07.1904; Kunert 1962, S. 325. 
110  Vgl.: Alterations in Tariff schedules since meetings held in Berlin (5th-8th July 
1904), o.D., in: RWWA 11-AI9-075. 
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"solange […] die Kosten eines Wortes so sehr viel teurer als bei dem hollän-
disch-britischen Kabel bleiben, kann die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft auf eine größere Anzahl Telegramme seitens der hiesigen 
Handelskreise nicht rechnen!"111  
Der Kaiserliche Deutsche Gesandte in Beijing vermutete Ähnliches für den 
europäischen Chinahandel, solange es günstiger sei, normale Telegramme 
über das Kabel der Eastern zu schicken.112 Dass die Konzessionäre durchgesetzt 
hatten, dass alle drei Verbindungen gleich viel kosten würden, wenn entwe-
der ein Weg durch einen Kabelschaden länger unterbrochen war, oder, im 
Falle eines Krieges, eine imperiale Macht eine Form von Zensur einführte, 
interessierte die Händler in den Kolonien und ihre politischen Vertreter wenig. 
Die beteiligten Regierungen in Europa waren wiederum nicht ganz so un-
zufrieden mit den neuen Regelungen. Zum einen waren ihre Vertreter selbst 
bei den „langwierige[n] Auseinandersetzungen“113, wie das Sprachrohr des 
Reichspostamtes, die Zeitschrift Archiv für Post und Telegraphie, sie beschrieb, 
anwesend gewesen und hatten gesehen, welcher „zäher Ausdauer seitens der 
deutsch-niederländischen Unterhändler und der hinter ihnen stehenden Staats-
verwaltungen“114 es bedurft hatte, überhaupt zu einer Einigung zu kommen. 
Zum anderen hatten sie durchsetzen können, dass die Telegramme der sub-
ventionierenden Regierungen über alle Leitungen zu 50% ermäßigt wurden, 
was ihre eigenen Ausgaben für Telegramme in und aus ihren Kolonien des 
Pazifischen Raums und zwischen diesen deutlich reduzierte.115 Sie hatten ihre 
Ziele also überwiegend erreichen können. 
 
111  Steffen (dt. VK Manado) an Bülow (RK), 30.04.1905, in: BArch, R 4701/2415. 
112  Vgl.: Mumm (KG Peking) an Bülow (RK), 11.12.1905, in: BArch, R 4701/2416. 
113  Das deutsch-niederländische Kabelnetz in Ostasien 1907, S. 579. 
114  Ebd. 
115  Vgl. u.a.: Meetings held during the Telegraph Conference with the EC, EEC, SN 
and CCC, London, 06/07.1903, in: RWWA 11-AI9-073; Agreement between the 
CCC, CPC and DNTG, 26.07.1904, S. 2, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 59; Sydow (RPA) an Richthofen (AA), 15.11.1904, in: BArch, 
R 901/16347. 
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Trotz der begründeten Beschwerden der Kaufleute und diplomatischen 
Vertreter in China und Niederländisch-Indien und der fortbestehenden Ab-
hängigkeit von der Eastern brachte die Tarifgemeinschaft dennoch insgesamt 
deutlich günstigere Tarife für Telegramme zwischen Europa und dem Pazifi-
schen Raum. Zudem sorgte sie für gesicherte Einnahmen der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft, was insbesondere für die ersten Jahre nach 
der Unternehmensgründung geringere kaufmännische Risiken bedeutete und 
somit das Vertrauen der deutschen und niederländischen Investoren in das 
Projekt stärkte. Schon die Aussicht auf diese regelmäßigen Einnahmen hatte 
die Finanziers der Gesellschaft im Frühjahr 1904 soweit überzeugt, dass sie 
bereit waren, über 2 Mio. Mark mehr zu investieren als sie ursprünglich 1901 
zugesagt hatten.116 Die Tarifgemeinschaft wirkte sich also direkt positiv auf 
das Vertrauensverhältnis zwischen den deutschen und niederländischen 
Akteuren aus. 
Die Verträge zur Gründung der Kassengemeinschaft dienten der formalen 
Vertrauensbildung zwischen den beteiligten Gesellschaften. Die Korrespon-
denz zwischen den Deutschen und Niederländern nach Abschluss dieser Ver-
träge zeigt aber deutlich, dass insbesondere ihr Argwohn gegenüber den 
Intentionen der Eastern-Gesellschaften durch sie nicht gemindert wurde.117 
Das in Form gegossene Vertrauen übertrug sich also nicht automatisch auf die 
in der Kassengemeinschaft vernetzen Personen und Institutionen. 
 
116  Vgl. u.a.: SVKöR an die Direktion der Dre Ba, 02.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
Protokoll SVKöR, Berlin, 05.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐030 & AI9‐071; E. Guilleaume 
(F&G) an Le Roy, 14.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; Mueller (Dre Ba) an Nierop 
(AB), 18.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; E. Guilleaume (F&G) an M. Guilleaume 
(F&G), 30.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐071. 
117  Vgl. Korrespondenz in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 86-
109, 112-119. 
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3.4. Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft wird Teil des 
globalen Netzes 
Als die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft schließlich 1905 ihr Netz 
im Pazifik verlegte und es an das bestehende Welttelegrafennetz anschloss, 
sollte sich zeigen, dass über die vergangenen fünf Jahren sich das Vertrauens-
verhältnis zwischen den deutschen und niederländischen Akteuren noch 
einmal deutlich verbessert hatte, während große Vorbehalte gegenüber den 
Intentionen der anderen im Pazifischen Raum aktiven Telegrafengesellschaf-
ten bestehen blieben. 
3.4.1. Die Zusammenarbeit in China 
Auf die formelle Vertrauensbildung zwischen den Vertretern der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft auf der einen Seite und den Vertretern 
der Eastern- und Commercial-Gesellschaften sowie der Store Nordiske auf der 
anderen folgte keine harmonische oder konfliktfreie Kooperation zwischen 
ihnen. Es bleibt offen, ob die Vertreter der älteren und etablierteren Telegra-
fengesellschaften des Pazifischen Raums den neuen deutschen und nieder-
ländischen Akteuren ebenso wenig vertrauten, wie diese ihnen. In ihrer Kor-
respondenz mit den Direktoren der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft drückten sie zumindest keine Vorbehalte gegenüber ihnen aus. Das 
taten aber auch die Deutschen und Niederländer in der direkten Kommunikati-
on mit diesen nicht. Ihr weiterhin bestehendes Misstrauen ihnen gegenüber 
lässt sich aber sowohl in der Korrespondenz untereinander als auch in ihrem 
Handeln nachweisen. Die Kommunikation zwischen den anderen Telegrafen-
gesellschaften liegt hier nicht vor. 
Der Argwohn der Deutschen und Niederländer gegenüber den Intentionen 
der in ihren Augen britisch beeinflussten Store Nordiske wurden besonders 
deutlich in den Diskussionen und ihrem Verhalten im Zusammenhang mit 
dem Netzanschluss bei Shanghai. Hier waren sie eigentlich auf die Hilfe der 
Store Nordiske angewiesen, um die Landegenehmigung von China zu erhalten. 
Das Kabel sollte in einem Teil des Shanghaier Hafens angelandet werden, der 
nicht zum Internationalen Sektor gehörte. Die Store Nordiske betrieb gleich am 
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benachbarten Grundstück ihre Kabel und hatte dafür exklusive Rechte von 
der chinesischen Regierung erhalten. Bereits bei den ersten Gesprächen mit 
den Deutschen und Niederländern 1902 hatten die Vertreter der Store Nordiske 
auf ihr Monopolabkommen mit der chinesischen Telegrafenverwaltung hin-
gewiesen. Nur sie könnten bei der chinesischen Telegrafenverwaltung weite-
re Landeerlaubnisse für Shanghai erbitten.118 
Die deutschen und niederländischen Akteure hatten dennoch lange ver-
sucht, ohne die Hilfe der Store Nordiske auszukommen. So hatten sie noch vor 
Abschluss der Poolverträge im Frühjahr 1904 gegen die Empfehlung der Store 
Nordiske über einen Beamten des Reichspostamtes in Shanghai ein Grundstück 
neben dem der Store Nordiske am Huangpu Jiang kaufen lassen.119 Damit woll-
ten sie sich eine gewisse territoriale Hoheit in Shanghai sichern. 
Für direkte Gespräche mit der chinesischen Telegrafenverwaltung erwies 
sich dann jedoch das seit dem „Boxeraufstand“ (1900) gespannte Verhältnis 
zwischen dem Deutschen Reich und China als deutliches Hindernis.120 Deshalb 
unterzeichneten die Direktoren der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft am 26. Juli 1904 schließlich zusammen mit den Poolverträgen ein Ab-
kommen, das der Store Nordiske erlaubte, für sie in China die Landegenehmi-
 
118  Vgl.: Meeting held at Kaiserhof Hotel, Berlin, 04.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; 
Meeting held at Kaiserhof Hotel, Berlin, 11.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; Rohde 
an E. Guilleaume (F&G), 16.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067. 
119  Vgl. u.a.: E. Guilleaume(F&G) an Dre Ba, 02.03.1904, in: RWWA 11-AI9-070; Sydow 
(RPA) an E. Guilleaume (F&G), 02.05.1904, in: RWWA 11-AI9-073; Pfitzner (DNTG) 
an F&G, 28.09.1905, in: RWWA 11-AI9-077. 
120  Vgl. u.a.: Mumm (KG Peking) an Petzel (KOAB), 01.03.1905, in: BArch, R 901/80744; 
Mumm (KG Peking) an Puche (RP, Shanghai), 02.03.1905, in: BArch, R 4701/2419; 
Mumm (KG Peking) an Bülow (RK), 05.05.1905, in: BArch, R 4701/2419; Ahvenainen 
1981, S. 140; Dijk 2015, S. 342-345; Gründer 42000, S. 190f.; Headrick 1991, S. 62, 108; 
Klein-Arendt 1996, S. 63; Speitkamp, Winfried: Deutsche Kolonialgeschichte, 
Stuttgart 2005, S. 37. 
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gungen zu beantragen.121 Im April 1905 lag diese Landegenehmigung dann 
vor.122 
Den Nachrichten über den Erfolg des dänischen Unterhändlers in China 
trauten die Deutschen und Niederländer zunächst jedoch nicht, weil insbe-
sondere die deutschen Vertreter in Shanghai und Beijing große Zweifel daran 
hegten. Diese Vertreter hatten nicht nur große Vorbehalte gegenüber den 
Intentionen der Store Nordiske, sondern auch besondere Vorurteile gegenüber 
den chinesischen Behörden. Ohne den Vertrag, oder die Vertragspartner auf 
chinesischer Seite persönlich zu kennen, teilten sie den Behörden ihres Hei-
matlandes mit, dass die Landegenehmigung vielleicht unterschrieben, aber 
bestimmt noch nicht ratifiziert sei. Der deutsche Gesandte in Beijing, Mumm, 
etwa wies in diesem Zusammenhang darauf hin, dass die Versuche von den 
chinesischen Behörden konkrete Zusagen zu erhalten, stets gescheitert seien:  
„Es werden zahlreiche Taszen Tee und nicht unbeträchtliche Quantitäten Cham-
pagner verzehrt und die schönsten Phrasen von ‚den guten Beziehungen‘ und der 
‚wahrhaft freundschaftlichen Gesinnung‘ gewechselt, damit hinterher doch das 
Gegenteil von dem geschieht, was wir wünschen. Dann ist es nachher der betref-
fende Mandarin nicht gewesen, sondern irgendein anderes Ministerium oder 
ein Generalgouverneur oder sonst jemand in seiner bodenlosen Dummheit 
Schuld daran etc.“123 
Die Vertreter der Reichspost in Shanghai und deutsche Gesandte in Beijing 
befanden sich zu diesem Zeitpunkt in einem Konflikt mit den chinesischen 
Behörden über Telegrafenverbindungen, die sie während des „Boxeraufstan-
des“ in der Shandong-Provinz ohne vorherige Absprache mit den Chinesen 
gelegt hatten. Die Chinesen warfen den Deutschen nun vor, diese Linien allein 
aus militärischen Interessen verlegt zu haben, während die Deutschen beteu-
erten, die Leitung für zivile Zwecke nutzen zu wollen. Die deutschen Vertre-
ter schienen damit nicht in der Lage zu sein, die Interessen der Deutsch-
 
121  Vgl.: Kunert 1962, S. 327. 
122  Vgl.: Mumm (KG Peking) an Bülow (RK), 05.05.1905, in: BArch, R 4701/2419. 
123  Mumm (KG Peking) an Bülow (RK), 05.05.1905, in: BArch, R 4701/2419. 
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Niederländischen Telegraphengesellschaft vor Ort angemessen zu vertreten. 
Gleichzeitig folgten die deutsch-niederländischen Akteure dem Rat eben 
dieser Deutschen. Deshalb wollten die Vertreter der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft eigene formelle und informelle Wege gehen, um das 
Vertrauen der chinesischen Behörden unabhängig von den dänischen Vertre-
tern in China zu gewinnen. Ziel war es, ohne die Vermittlungshilfe ausländi-
scher Akteure die Landegenehmigung für Shanghai zu erhalten. 
Den ersten Schritt dorthin unternahmen sie im Juni 1905, als der Kabel-
dampfer Stephan der Norddeutschen Seekabelwerke ein Flusskabel als erstes 
Teilstück des Kabels von Shanghai nach Yap verlegte. Im Auftrag der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft lud seine Besatzung Beamte der chine-
sischen Telegrafenverwaltung, der deutschen Reichspost, deutsche und nie-
derländische Diplomaten sowie Mitarbeiter der Eastern und Store Nordiske zu 
einem Bankett ein. Hier stellte sich heraus, dass die anwesenden Beamten der 
Reichspost selber nie zuvor in direktem persönlichem Kontakt mit den anwe-
senden hochrangigen chinesischen Telegrafenbeamten gestanden hatten.124 
Sie kannten vielleicht die behördlichen Strukturen und Vorgehensweise der 
chinesischen Telegrafenverwaltung, nicht aber ihre persönlichen Vertreter. 
Diese Erkenntnis brachte die Vertreter der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft dann dazu, fortan selbst direkte Kontakte zu den chinesischen 
Behörden aufzubauen und zu pflegen, nun auch unabhängig von den staatli-
chen deutschen Vertretern vor Ort. 
Als im Herbst desselben Jahres der Kabeldampfer nach Shanghai zurück-
kehrte, um das Hauptkabel von Yap anzulanden, war auch der mittlerweile 
zum Direktor der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft beförderte Le 
Roy an Bord. Er konnte nun an die beim ersten Dinner aufgebauten Beziehun-
gen anknüpfen. Von Shanghai aus fuhr er zusammen mit dem dortigen Stati-
onsvorsteher seiner Gesellschaft, Harry William Forbes125, nach Beijing, um 
 
124  Vgl.: Forde (CF&T) an NSW, 03.06.1905, in: RWWA 11-AI9-076. 
125  Zu H.W. Forbes (1869-1917) vgl. u.a.: De Josselin de Jong: † H. W. Forbes, in: De 
ingenieur 32, 10 (1917), S. 162-163; o.A.: Advertentie, in: BN vom 09.02.1917, S. 7; 
o.A.: H.W. Forbes †, in: AH vom 14.02.1917, S. 6. 
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dort mit der kaiserlich-chinesischen Telegrafenverwaltung über die Lande-
konzession und die zukünftige gemeinsame Zusammenarbeit zu reden. 
Als Le Roy 1906 zurück in Köln war, berichtete er seinem Aufsichtsrat von 
seinem Erfolg in China.126 Er habe nun selbst die ratifizierte Landegenehmi-
gung erhalten. Außerdem hätten er und Forbes bereits erste bedeutende 
Gespräche mit den chinesischen Vertretern geführt, damit das Netz der Ge-
sellschaft weiter ins chinesische Inland ausgebaut werden könne. Die Lande-
genehmigung, von der Le Roy in einer Weise berichtete, dass davon ausge-
gangen werden musste, dass sie nur durch seine Vermittlung zu Stande 
gekommen war, trug tatsächlich das Datum vom 6. April 1905, also dem Tag, 
an dem der dänische Unterhändler in Beijing gewesen war.127 Ob es tatsäch-
lich nur durch Le Roys und Forbes Anwesenheit zur Ratifizierung gekommen 
war, lässt sich anhand des Dokuments und der darauffolgenden Korrespon-
denz nicht bestätigen. Angesichts des angespannten Verhältnisses zwischen 
den Deutschen und Chinesen in den Nachwehen des „Boxeraufstandes“ ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass die chinesischen Behörden noch mit eigenen 
Augen sehen wollten, dass die Gesellschaft nicht vorrangig deutschen Interes-
sen diente. Durch das Auftreten zweier Niederländer und auch durch die 
Wahl eines Niederländers zum Stationsvorsteher in Shanghai kam die Gesell-
schaft den vermuteten Bedenken der chinesischen Behörden entgegen. Le 
Roys und Forbes Reise diente dem Zweck, direkte Beziehungen mit den chine-
sischen Behörden aufzubauen und dabei den territorialen Anspruch der Ge-
sellschaft in China auszubauen. Sie half überdies, mit eigenen Augen zu sehen, 
was man den Vertretern der Store Nordiske nicht so ohne weiteres geglaubt 
hatte. 
In allen Belangen die China betrafen, vertrauten die Akteure um die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft anfangs eher auf den Rat der 
 
126  Vgl.: Bericht Le Roy, 19.03.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 55. 
127  Vgl.: Pfitzner/ Le Roy (DNTG) an RPA, 16.02.1906, in: BArch, R 4701/2419; Chine-
sische Landungsgenehmigung vom 6. April 1905 (Übersetzung), in: Kunert 1962, 
S. 707. 
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deutschen Staatsvertreter vor Ort, die ein nachweislich angespanntes bis 
nicht vorhandenes Verhältnis zu den zuständigen chinesischen Stellen hat-
ten, als den Empfehlungen der Store Nordiske.128 Dies sollte sich auch beim Bau 
der Station in Shanghai als hinderlich erweisen.  
Schon vom Kauf des Grundstücks hatte die Store Nordiske den deutsch-
niederländischen Partnern abgeraten und stattdessen vorgeschlagen, das 
Kabel lieber an ihrem benachbarten Grundstück anzulanden.129 Dadurch sa-
hen die deutschen und niederländischen Akteure aber die Unabhängigkeit 
ihrer Unternehmung gefährdet. Sie wollten das Kabel an ihrem eigenen 
Grundstück anlanden und von dort eine Verbindung zum Büro der Reichspost 
in Shanghai schaffen, obwohl eine solche Verbindung schon zwischen dem 
Grundstück der Store Nordiske und der Reichspost bestand. Hier sollten in 
erster Linie wieder territoriale Ansprüche hergestellt werden, um mit den so 
geschaffenen neuen Tatsachen die eigene Position zu stärken. 
Das erworbene Grundstück erwies sich dann beim Bau der Station als 
gänzlich ungeeignet, um die gewünschten Gebäude zu errichten.130 Der Un-
tergrund sei so matschig, dass zusätzliche Stehlen errichtet werden mussten, 
damit die Gebäude nicht versanken, so der Stationsvorsteher Forbes in einem 
kritischen Bericht an die Direktion in Köln. Nach Forbes hätten die Verant-
wortlichen besser auf die Store Nordiske gehört, und das Kabel an deren 
Grundstück angelandet. Dadurch hätte man nicht nur Baukosten, sondern 
 
128  Vgl. u.a.: Köhler (RPA) an E. Guilleaume (F&G), 21.10.1902, in: RWWA 11-AI9-067; 
Le Roy an E. Guilleaume (F&G), 26.02.1904, in: RWWA 11-AI9-070; Sydow (RPA) 
an E. Guilleaume (F&G), 04.05.1904, in: RWWA 11-AI9-073; Puche (RP Shanghai) 
an Kaiserlich deutsche Postdirektion, 22.08.1904, in: RWWA 11-AI9-075; Mumm 
(KG Peking) an Petzel (OAB, Peking), 01.03.1905, in: BArch, R 901/80744; Mumm 
(KG Peking) an Puche (RP Shanghai), 02.03.1905, in: BArch, R 4701/2419; Mumm 
(KG Peking) an Bülow (RK), 05.05.1905, in: BArch, R 4701/2419; Puche: Verhand-
lungen wegen Landung des deutsch-niederländischen Kabels und der direkten 
Verbindung mit Peking, Shanghai, 16.05.1905, in: BArch, R 4701/2419. 
129  Vgl.: E. Suenson (SN) an E. Guilleaume (F&G), 20.02.1904, in: RWWA 11-AI9-070. 
130  Vgl.: Auszug aus dem Bericht des Herrn H.W. Forbes über die Anlagen der 
D.N.T.G. in Woosung bei Shanghai, Shanghai, 10.10.1906, in: RWWA 11-AI9-084. 
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auch den Vormann für das Grundstück eingespart, dessen Aufgabe es nun sei, 
den Kabelanschluss zu überwachen und nach jedem Sturm die Dächer zu 
erneuern. 
Forbes Kritik sorgte für einen Bruch mit seinem langjährigen Freund und 
zuletzt auch Vorgesetzten Le Roy. Beide kannten sich bereits aus ihren Kadet-
tentagen an der KMA in Breda und hatten sich in den 1890ern dort als Dozen-
ten wiedergetroffen.131 Le Roy war schwer enttäuscht, dass ausgerechnet der 
von ihm empfohlene Stationsvorsteher solch kritische Worte fand.132 Das 
mangelnden Verständnis Le Roys für technische und wirtschaftliche Zusam-
menhänge des Unternehmens, das er nun leitete, führte Forbes als einen 
Grund für seine Kündigung im Frühjahr 1906 an.133 Forbes beanstandete in 
seinem Bericht, dass man dem Rat der erfahrenen Store Nordiske misstraut 
hatte. Der Konflikt verdeutlicht noch einmal, was sich schon in der kurzzeiti-
gen Auseinandersetzung zwischen George Ward und Emil Guilleaume um die 
Landegenehmigung in Guam 1902 angedeutet hatte: dass einmal aufgebautes 
Vertrauen keine Selbstverständlichkeit blieb. Anders als zwischen Ward und 
Guilleaume oder zwischen den deutschen und niederländischen Akteuren 
nach Guilleaumes ersten Treffen mit Ward und Hibberdine 1901 kam es hier 
nun tatsächlich zu einem Bruch zwischen der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft und ihrem höchstrangigen Angestellten in Asien und zwi-
schen zwei alten Kameraden, die eine über zwanzigjährige Freundschaft ver-
bunden hatte. 
 
131  Vgl. u.a.: O.A.: Zee- en Landmacht. Koninklijke Militaire Academie, in: AH vom 
15.07.1885, S. 5; Le Roy, J.J., in: NL-HaNA, Oorlog / Stamboeken Officieren KL, 
2.13.04, inv. nr. 409; De Hollandsche Mail (28.03.1899); o.A.: Marine en Leger. Re-
serve-Kader, in: HNvdD vom 02.06.1899, S. 6; Forbes (WRC, Shanghai) an Auf-
sichtsrat DNTG, 16.01.1907, S. 4, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
132  Vgl. u.a.: Forbes (WRC, Shanghai) an Aufsichtsrat DNTG, 16.01.1907, S. 4, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 75. 
133  Vgl.: Korrespondenz zwischen DNTG und MK zu Forbes und zwischen DNTG und 
Forbes 11.1906-02.1907, fol. 11, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 75. 
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Sowohl die Landegenehmigung für China als auch der Stationsbau in Shang-
hai wurden durch Vorbehalte der Akteure um die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft gegenüber der Store Nordiske verzögert. Die Deutschen 
und Niederländer suchten stets ihre eigene Position zu festigen, sei es durch 
territoriale Ansprüche oder durch den direkten Austausch mit den chinesi-
schen Autoritäten. Die Vorgänge in China machen deutlich, dass die Verträge 
mit den internationalen Telegrafengesellschaften keine Vertrauensgemein-
schaft der darin verbundenen Unternehmer schufen. Gemeinsam mit den 
Poolverträgen hatte die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft die Store 
Nordiske beauftragt, für sie mit China zu verhandeln. Dem ihr später von der 
Store Nordiske mitgeteilten positiven Ergebnis dieses Auftrags vertrauten die 
deutschen und niederländischen Akteure aber erst, als sie ein weiteres halbes 
Jahr später vor Ort das entsprechende Dokument in den Händen hielten. 
Ferner machten die Vorgänge deutlich, wie schwierig bis unmöglich es war, 
nationale Eigeninteressen in einer transnationalen und globalen Kooperation 
durchzusetzen. 
3.4.2. Deutsch-niederländische Verständigungen 
Während die Beziehungen zu den anderen im Pazifischen Raum aktiven Tele-
grafengesellschaften schwierig blieben, verbesserte sich das deutsch-nieder-
ländische Verhältnis in der gemeinsamen Kooperation zur selben Zeit. Seit-
dem die Gesellschaft im Juli 1904 gegründet worden war, konnten sich der 
niederländische und deutsche Direktor in ihrer täglichen Arbeit näher ken-
nen lernen. Auch die Mitglieder des Aufsichtsrats und die Regierungskommis-
sare kannten sich nun von regelmäßig stattfindenden persönlichen Treffen 
auf den Aufsichtsratssitzungen sowie von informelleren Zusammenkünften 
im Anschluss an diese. 
Einen ersten Höhepunkt in ihrem gemeinsamen sozialen Kalender stellte 
das Auslaufen des Kabeldampfers Stephan der Norddeutschen Seekabelwerke dar. 
Im Januar 1905 brach dieser mit insgesamt 3523 km aufgerollten Seekabeln 
beladen erstmals in Richtung Yap auf. Anlässlich seiner Ausfahrt lud Felten & 
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Guilleaume alle am Projekt Beteiligten zu einem großen Bankett ein.134 Auf 
diesem Fest lernten die Beteiligten sich untereinander noch einmal besser 
und von einer persönlicheren Seite kennen, als es im Arbeitsalltag der Fall 
sein konnte. 
Nach nur sieben Wochen in pazifischen Gewässern hatte der Kabeldamp-
fer die ersten Teilstrecken des Netzes der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft von Manado über Guam nach Yap verlegt.135 Als die Eröffnung 
dieser ersten Teilstrecke näher rückte, stellte sich für die deutsch-nieder-
ländischen Partner die Frage, welche der subventionierenden Regierungen 
nun ihre Streckenführung an die ITU melden sollte, oder ob sie es gemeinsam 
täten. Da beide Staaten seit ihrer Gründung im Jahr 1865 Mitglied dieser su-
pranationalen Organisation waren, waren sie verpflichtet, alle durch ihre 
Länder betriebenen Telegrafenlinien im Berner Büro der ITU zusammen mit 
den für die Strecken vorgesehenen Gebühren anzumelden. Durch die Natur 
des Public-private-Partnerships betraf diese Verpflichtung auch die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft.136 Im Regelfall meldete die jeweilige 
Regierung die Kabelstrecken und Tarife für die von ihr subventionierte Tele-
grafengesellschaft an. Ende März bot der deutsche Regierungskommissar 
Sydow seinem niederländischen Kollegen Viehoff an, dass sich die Niederlan-
 
134  Vgl. u.a.: M. Guilleaume (F&G) an Viehoff (MK), 28.12.1904, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79; E. Guilleaume (F&G) an Th. Guilleaume 
(F&G), 10.01.1905, in: RWWA 11-AI9-079. 
135  Zum Verlauf der Legungsmission vgl. u.a.: NSW: Pacific Cable Scheme. Programs 
for the first Expedition K.D. “Stephan” 1904/1905, Nordenham, 23.11.1904, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79; Senfft (KBA Yap) an 
DNTG, 12.03.1905, in: BArch, R 4701/2415; KBA Yap: Kabelgesellschaft, 
14.04.1905, in: BArch, R 4701/2415; Das deutsch-niederländische Kabelnetz in 
Ostasien 1907, S. 581. 
136  Vgl. u.a.: Kraetke (RPA): Vorkonzession, Berlin, 14.11.1901, in: RWWA, AI9-084; 
MvK: Concessie voor J.J. Le Roy en F&G, Den Haag, 18.07.1904, in: NL‐HaNA, Ko-
loniën / Kabinet‐Geheim Archief, 1901‐1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42; Sydow (RPA) 
an Viehoff (MK), 28.03.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 79. 
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de an dieser Meldung beteiligen könnten.137 Letzterer entgegnete, „dass […] 
nach diesseitiger Meinung die Anmeldung der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft nur von Seiten der Kaiserlich Deutschen Regierung stattzufinden 
hat, weil die Gesellschaft im Deutschen Reich ihren Sitz hat.“138 
Damit bestätigten die Niederlande offiziell, dass die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft eine deutsche Kabelgesellschaft war. In seiner Einbet-
tung in die internationale Telegrafenordnung definierte sich das binational 
organisierte und finanzierte Unternehmen also fortan als deutsch. 
Gleichzeitig zeigt der Briefwechsel zwischen Sydow und Viehoff, dass zu-
mindest unter den an dem Projekt beteiligten staatlichen Vertretern das 
Vertrauen während des Gründungsprozesses gewachsen war. Anders als 1901, 
als Guilleaume sich noch ohne Absprache mit den niederländischen Partnern 
alleine mit Ward und Hibberdine getroffen hatte, führte Sydow nun die An-
meldung der Linien nicht durch, ohne sich vorher darüber mit den niederlän-
dischen Partnern zu verständigen. 
Die Eröffnung des ersten Teilstücks des gemeinsam subventionierten Net-
zes am 27. April 1905 werteten alle Beteiligten als großen Erfolg. Der Regie-
rungskommissar der Niederlande schrieb: „Es ist wohl recht erfreulich jetzt 
auch auf ein wahrnehmbarer Erfolg unserer vierjährigen Arbeit hinweisen zu 
können. Die Deutsche Kabelindustrie ist von Neuem berechtigt auf dem Geleiste-
ten stolz zu sein […]“139 
Auch Kaiser und Königin gratulierten. Während der Kaiser den „neuen Erfolg 
der deutschen Industrie“140 betonte, hob die Königin die wichtige Bedeutung des 
 
137  Vgl.: Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 28.03.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
138  Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 31.03.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
139  Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 28.04.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. [Grammatik und fehlende Kommata wie im Origi-
nal, NJ]. 
140  Wilhelm II. an DNTG, S.M.Y. Hohenzollern, 28.04.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
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Unternehmens für deutschen und niederländischen Kolonien hervor.141 Die 
Telegramme, die die deutschen und niederländischen Akteure untereinander 
austauschten, drückten die gegenseitige Dankbarkeit für das Engagement der 
jeweils anderen Seite aus.142 Sie erkannten, dass Zusammenarbeit der Schlüs-
sel des gemeinsamen Erfolges war. 
 
Abbildung 3.3.: Das Kabel der DNTG von Manado wird bei Yap angelandet143 
Nach den Glückwunschtelegrammen folgten diverse Orden an viele der zentra-
len Akteure. Die niederländische Königin zeichnete Emil Guilleaume und Jakob 
Johan Le Roy bereits 1905 mit dem „Offizierskreuz des niederländischen Ordens 
von Oranje-Nassau“144 aus. Auch die beteiligten Regierungskommissare sollten 
von dem jeweils anderen Staat mit Orden bedacht werden.145 Weitere Orden 
erhielten die Direktoren der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
 
141  Vgl.: Wilhelmina an DNTG, Hetloo, 27.04.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
142  Glückwunschtelegramme von beteiligten Akteuren in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 
143  Bild aus: F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 7, in: RWWA 11-AI12d-1/15. 
144  DNTG Aufsichtsratssitzung, 30.05.1905, Köln, S. 7, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54. 
145  Vgl. u.a.: Colette (04.11.1926). 
148 | Der Aufbau der transnationalen und globalen Kooperation 
 
1911 vom Deutschen Staat für ihre fortwährenden Bemühungen um die un-
abhängige telegrafische Anbindung der Kolonien im und am Pazifik.146 
Im Anschluss an die Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft bauten also informelle Treffen und Zusammenkünfte ebenso wie gemein-
same Erfolge und deren Anerkennung durch nationale und internationale Au-
toritäten das Vertrauensverhältnis unter den Deutschen und Niederländern 
weiter aus. Dem gegenseitigen Vertrauen, das nun weit über das formalisierte 
und abgesicherte der Gründungsdokumente hinaus reichte, half es, dass sich 
die Beteiligten nun regelmäßig auch persönlich auf den Aufsichtsratssitzun-
gen und, im Anschluss an diese, bei Ausflügen und auf privateren Veranstal-
tungen, sahen. So lud etwa der Bankier van Nierop die deutschen Regierungs-
vertreter und Aufsichtsratsmitglieder nach einer Aufsichtsratssitzung in 
Amsterdam zu einem Besuch der holländischen Tulpenfelder ein und nach 
einem Aufsichtsratstreffen in Köln unternahmen alle Anwesenden eine ge-
meinsame Rhein-Schifffahrt.147 
Die Treffen mit den Vertretern der anderen Mitglieder der Kassengemein-
schaft fanden dagegen deutlich seltener statt.148 Die Direktoren trafen sich 
nur unregelmäßig alle paar Jahre persönlich mit ihren britischen, amerikani-
schen und dänischen Kollegen, um wichtige Veränderungen in der Koopera-
tion zu besprechen. Die alltägliche Zusammenarbeit lief allein über Briefe, 
Telegramme und ggf. Telefongespräche, über die jedoch keine Aufzeichnun-
gen vorliegen. Wie wichtig aber persönliche Treffen für den Ausbau des in-
 
146  Vgl. u.a.: Schwarzkoppen (AA) an Staatssekretär (RPA), 30.11.1910, in: BArch, 
R 901/80739; Köhler (RPA) an Viehoff (MK), 11.04.1911, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
147  Vgl. u.a.: Köhler (RPA) an Viehoff (MK), 19.04.1909, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 77. 
148  Vgl. Korrespondenzen zur Zusammenarbeit mit den Poolgesellschaften 1905-
1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 90-96, 98-109, 
111-114, 116-119. 
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terpersonellen Vertrauens sind, haben verschiedene Forschungsprojekte 
bereits gezeigt.149  
Durch das Ausbleiben regelmäßiger und informellerer Treffen zwischen den 
internationalen Vertreten blieb das Vertrauensverhältnis zwischen diesen auf 
der formal abgesicherten Ebene, die die Verträge um die Kassengemeinschaft 
geschaffen hatten. Das Vertrauen zwischen den Akteuren der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft konnte dagegen auf die interpersonelle Ebe-
ne übertragen werden und sich somit auch zu Freundschaften zwischen Deut-
schen und Niederländern und Beamten und Unternehmern entwickeln. 
3.5. Fazit: Die Stärkung des deutsch-niederländischen Netzwerks von 
1901 bis 1905 
Die Gründungsphase der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft zeigt, 
wie schwierig die Umsetzung eines aus nationalen Interessen initiierten 
transnationalen Unternehmens in einer globalisierten Welt war. Die Gesell-
schaft musste sich zu einer Zeit in die Welttelegrafenordnung einfügen, als sie 
selbst noch im Entstehen war. Die Hierarchien und Strukturen hatten sich 
zwischen den deutschen und niederländischen Partnern noch nicht gefestigt, 
als sie auf die multinationalen Telegrafengesellschaften zutraten. 
Die ersten Kontakte Emil Guilleaumes zu amerikanischen und britischen 
Kabelunternehmern führten zu Konflikten mit den Niederländern. Im Grün-
dungsprozess lassen sich solche Konflikte jedoch nur bis zur Ratifizierung des 
Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages aus den vorliegenden Quellen 
nachweisen. Das darin abgesicherte Vertrauen zwischen den Vertragspartei-
en scheint wenigstens für eine formale Höflichkeit im Umgang miteinander 
ausgereicht zu haben. Bei den folgenden Verhandlungen mit den anderen im 
Pazifischen Raum aktiven Telegrafengesellschaften traten die deutschen und 
niederländischen Partner fortan stets als Einheit auf. Zur konkreten Unter-
nehmensgründung traten keine Differenzen auf. So boten die deutschen In-
 
149  Vgl. u.a.: Henrich-Franke 2006, S. 360f.; Kaiser/Schot 2014, S. 40; Tanis/Postmes 
2005, S. 413-424. 
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vestoren den niederländischen die Hälfte der Aktien des Unternehmens an. 
Als die niederländischen Banken stattdessen weniger Aktien dafür aber Obli-
gationen übernehmen wollten, zeigte sich die deutsche Seite gleich einver-
standen. Die deutsche Regierung hätte der niederländischen gestattet, sich an 
der Meldung des neu eröffneten Netzes bei der ITU zu beteiligen, womit der 
niederländische Anteil des Unternehmens auch auf internationaler Ebene 
gewürdigt worden wäre. Informelle Treffen wie das große Bankett nach Aus-
lauf des Kabeldampfers in Emden und im Anschluss an offizielle Termine wie 
ein Besuch in Hollands Tulpenfeldern erscheinen als bedeutende Bausteine 
für die interpersonelle Vertrauensbildung, die durch die externe Anerken-
nung des gemeinsamen Erfolges weiter gestärkt wurde. 
Auf internationaler Ebene brachten die deutsch-niederländischen Partner 
insbesondere den Intentionen der Eastern und der Store Nordiske auch nach 
Abschluss der in Verträgen abgesicherten Vertrauensbildung weiterhin gro-
ßen Argwohn entgegen. Inwieweit umgekehrt die internationalen Player dem 
neuen deutsch-niederländischen mit Skepsis begegneten, lässt sich aus den 
vorliegenden Quellen nicht eindeutig nachweisen.  
Für China kann man davon ausgehen, dass die chinesische Telegrafenver-
waltung Vorbehalte gegenüber der deutschen Beteiligung an der Gesellschaft 
hatte. Diese sind aber nur in Dokumenten von deutscher und niederländi-
scher Seite belegt. Von chinesischer Seite liegt lediglich die Landekonzession 
selbst vor, die dem chinesischen Wortlaut nach sehr bestimmend formuliert, 
dass die chinesische Telegrafenverwaltung der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft in großzügiger Weise diese Genehmigung erteilt.150 Da aber 
keine anderen chinesischen Konzessionen an andere Telegrafengesellschaften 
im Originalwortlaut vorliegen, reicht diese Formulierung nicht aus, um 
grundlegende Schlüsse über die Haltung der Chinesen gegenüber der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft zu ziehen. Die deutsche Beteiligung an 
der Zerschlagung des „Boxeraufstands“, die anhaltende Präsenz deutscher 
Truppen in Shanghai und die in diesem Zuge nicht von der chinesischen Te-
 
150  Vgl.: Bild 40. Chinesische Landegenehmigung für die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft, in: Kunert 1962, S. 329. 
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legrafenverwaltung legitimierte Verlegung verschiedener Telegrafenkabel 
durch die deutsche Reichspost lassen ein chinesisches Misstrauen jedoch 
plausibel erscheinen.151 
Während der Gründungsphase der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft verdichteten sich die Beziehungen im deutsch-niederländischen 
Akteursnetzwerk. Die gemeinsamen Erfolge, die Aufnahme in die Kassenge-
meinschaft und die technische Leistung, ein Kabelnetz in bis dahin unbekann-
ten Ozeantiefen in Rekordzeit verlegt zu haben, brachten ihnen Respekt der 
internationalen Akteure ein und trugen ebenso wie die informelleren Zusam-
menkünfte dazu bei, dass eine engere und stärkere Bindung zwischen den 
deutschen und niederländischen Partnern entstand. Für die Kooperation mit 
den anderen Partnern der Kassengemeinschaft kann eine solch positive Ent-
wicklung jedoch nicht bestätigt werden. Hier blieb das Vertrauen unterei-
nander auf die abgesicherte Ebene, die in den Poolverträgen geschlossen 
worden war, beschränkt. 
 
151  Vgl. u.a.: Ahvenainen 1981, S. 140; Dijk 2015, S. 342-345; Headrick 1991, S. 62, 108; 





4. Der Erfolg der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
1904-1914 
Der Erfolg eines Unternehmens wird in der Regel in wirtschaftlichen Dimen-
sionen gemessen. Wie umsatzstark ist es? Welche Rendite erhalten die Inves-
toren? Wie entwickelt sich der Börsenkurs? Die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft war jedoch weit mehr als nur ein wirtschaftliches Unternehmen. 
Sie war ein Public-private-Partnership, das durch hohe Subventionen zweier 
Staaten gefördert wurde, deren primäres Ziel bei diesen Investitionen nicht 
der direkte monetäre Profit war, sondern die Wahrung nationaler Interessen.1 
Diese reichten von Fragen der nationalen Sicherheit, der Unabhängigkeit der 
nationalen Presse von britischen Telegrafenleitungen über engere politische 
und wirtschaftliche Bindungen zwischen Metropole und Kolonie bis hin zur 
Förderung des nationalen Außenhandels. So erwarteten selbst die privaten 
deutschen Finanziers von dem Unternehmen mehr als nur eine ansprechende 
Rendite. Das Syndikat aus deutschen Bankiers und Kabelunternehmern grün-
dete von 1899 bis 1908 neben der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft drei weitere Seetelegrafenunternehmen und eine Seekabelfabrik. Ihr 
Ziel bei all diesen Projekten war es, ein möglichst weltumspannendes Telegra-
fennetz in Händen deutscher Unternehmer zu schaffen, um den Anteil ande-
rer von ihnen finanzierter deutscher Unternehmen am Welthandel zu stär-
ken. Außerdem verbanden insbesondere die deutschen Kabelunternehmer 
durch die Kooperation mit einer fremden Imperialmacht die Hoffnung, weite-
re Aufträge für die deutsche Kommunikationsindustrie zu erhalten. Die nie-
derländischen Bankiers wiederum hatten neben dem persönlichen Profit ein 
starkes Interesse daran, eine schnellere, günstigere und unabhängigere Ver-
 
1  Zur erwarteten Rentabilität von staatlichen Investitionen in Public-private-
Partnerships vgl. u.a.: Ambrosius, Gerold: Public Private Partnership und Ge-
samtwirtschaftlichkeit. Neue Formen öffentlich-privater Kooperation in histori-
scher Perspektive, in: Matthias Frese/Burkhard Zeppenfeld (Hg.), Kommunen 
und Unternehmen im 20. Jahrhundert. Wechselwirkungen zwischen öffentlicher 
und privater Wirtschaft, Essen 2000, S. 200; Campo 1992, S. 67; Laak 2001, S. 381. 
154 | Der Erfolg der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
 
bindung zwischen den kolonialen Handelsunternehmen in den Niederlanden 
und Niederländisch-Indien zu errichten, durch die die Unternehmen in Nie-
derländisch-Indien zugleich besser an die Märkte in China, Japan und Ameri-
ka angeschlossen würden. Erfolg wird hier deshalb nicht allein in wirtschaftli-
chen Zahlen gemessen, sondern auch darin, inwiefern sich die ursprünglichen 
Erwartungen und strategischen Ziele der beteiligten Akteure bis 1914 erfüllten. 
Die fortdauernde Vormachtstellung der Eastern-Gesellschaften im Tele-
grammverkehr zwischen Asien und Europa bringt Kommunikationshistoriker 
wie Jorma Ahvenainen, Daniel Headrick, Pascal Griset, Dwayne Winseck und 
Robert Pike ebenso wie Simone Müller dazu, einen Erfolg der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft nicht wahrzunehmen.2 Wenn sie überhaupt 
näher auf das deutsch-niederländische Projekt eingehen, beschreiben diese 
Autoren es von seinem Beginn und Ende aus, übersehen indes aber die Zeit, in 
der die Gesellschaft tatsächlich aktiv war, Telegramme in das Welttelegrafen-
netz einspeiste, aus diesem weiterleitete, einen Beitrag zum Einkommen der 
sogenannten Poolgesellschaften leistete, ihren Aktionären eine jährliche 
Dividende von 6 bis 6,5% ausschüttete, jährlich 174.000 Mark an Obligationen 
an seine Debitoren zurückzahlte, deutschen wie niederländischen Kolonial- 
und Überseeunternehmen neue Wege zur Kommunikation mit ihren Vertre-
tungen im Pazifischen Raum bot und weiteren deutschen Kommunikations-
unternehmen den Weg in den Markt Niederländisch-Indiens ebnete. Wenn 
hier also nun der Erfolg der Gesellschaft in den Jahren 1905 bis 1914 unter-
sucht wird, soll damit auch eine Forschungslücke in der Globalen Kommuni-
kationsgeschichte geschlossen werden. 
4.1. Der finanzielle Profit des Unternehmens 
Um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft am 19. Juli 1904 zu grün-
den, brachten die deutschen und niederländischen Bankhäuser und die deut-
 
2  Vgl.: Ahvenainen 1981, S. 175-185, 211; Headrick 1991, S. 101, 109, 174; Headrick 
2009, S. 191f.; Headrick/Griset 2001, S. 566f.; Winseck/Pike 2007, S. 58, 89, 172, 
266; Müller 2016, S. 247. 
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schen Kabelunternehmer gemeinsam ein Startkapital von 14,25 Mio. Mark 
auf, wovon 7,25 Mio. Mark als Obligationen oder Schuldverschreibungen zu 
4% verzinst werden sollten und die übrigen 7 Mio. Mark als Aktienanteile 
ausgegeben wurden. Das Versprechen der beteiligten Staaten, das Unterneh-
men nach Eröffnung des Netzes mit jährlich 1,9 Mio. Mark zu unterstützen, 
sicherte diese hohen Anfangsinvestitionen ab. Zusätzlich zu diesen Subven-
tionen rechneten die privaten Gründer mit jährlichen Kabeleinahmen in 
Höhe von 400.000 Mark, von denen 90% an die subventionierenden Regierun-
gen gezahlt werden sollten.3 Als jährliche Gesamteinnahmen des Unterneh-
mens erwarteten die Investoren also 1,94 Mio. Mark. Der jährliche Reingewinn 
des Unternehmens berechnete sich aus den Einnahmen des Unternehmens aus 
den Subventionen und den verbleibenden 10% der Kabeleinnahmen, minus der 
Betriebskosten. Abzüglich der erwarteten Betriebskosten von 1,48 Mio. Mark 
ergab sich danach ein erwartbarer Reingewinn von etwa 460.000 Mark.4 An 
diesem sollten die Investoren mit 6% Dividenden beteiligt werden. Während 
den subventionierenden Staaten also allein eine Reduzierung ihrer Subven-
tionen in Aussicht gestellt wurde, sollten die privaten Investoren an dem 
Gewinn des Unternehmens teilhaben, der sich überwiegend aus den staatli-
chen Subventionen speiste. 
4.1.1. Der finanzielle Profit der privaten Investoren 
Aus den ersten Einnahmen, die ab April 1905 tatsächlich aus den Kabelgebüh-
ren erzielt wurden, schien sich eine deutlich günstigere Einnahmeentwick-
lung als ursprünglich prognostiziert abzuzeichnen. Anstatt der anvisierten 
400.000 Mark standen kurz vor dem Börsengang der Gesellschaft im Mai 1906 
nun 1 Mio. Mark an Einnahmen aus den Kabelgebühren in Aussicht, was auf 
 
3  Vgl. u.a.: SVKöR ‒ Protokoll, Berlin, 05.05.1904, S. 2, in: RWWA 11-AI9‐030 & AI9‐071. 
4  Vgl.: Rentabilitätsrechnung, Anlage in: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 
15.04.1904, in: RWWA 11-AI9-071. 
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Gesamteinnahmen von 2 Mio. Mark schließen ließ.5 Die neuen Berechnungen 
gingen außerdem von geringfügig niedrigeren Betriebskosten in Höhe von 
1,47 Mio. Mark jährlich aus.6 In ihrem Aktionärsprospekt aus dem Jahre 1906 
versprach die Gesellschaft auf dieser Grundlage einen Reingewinn von 
530.000 Mark, auf den zukünftigen Aktionären eine Dividende von 6% für 
mindestens zehn Jahre ausgeschüttet werden sollte.7 
 
Abbildung 4.1.: Erwartete und tatsächliche Einnahmen der DNTG in Mio. Mark8 
 
5  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 19.03.1906, S. 6, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 55; Aktionärsprospekt DNTG, Berlin, 
Köln, 05.1906, S. 6, in: BArch, R 8024/79. 
6  Vgl.: Aktionärsprospekt DNTG, Berlin, Köln, 05.1906, S. 6, in: BArch, R 8024/79. 
7  Vgl.: Ebd., S. 1, 6. 
8  Daten aus: SVKöR ‒ Protokoll, Berlin, 05.05.1904, in: RWWA 11-AI9‐030 & AI9‐071; 
Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 19.03.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 55; Bilanzen und Gewinn- & Verlustrechnungen der 
DNTG, in: Geschäftsberichte der DNTG 1906-1914, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 55-57, BArch, R 8024/79; o.A.: Advertentiën, in: De 
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Tatsächlich übertraf die Gesellschaft die Erwartungen in den folgenden Jahren 
noch. Die Einnahmen fielen nur in einem Jahr unter die anvisierten 2 Mio. Mark. 
1908 war eines der staatlichen Kabel innerhalb Niederländisch-Indiens ge-
stört, sodass die Verbindung zwischen dem Haupthandelsraum und politi-
schem Zentrum der Kolonie und dem Kabel der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft längere Zeit unterbrochen war und somit geringere 
Einnahmen generiert werden konnten.9 In allen anderen Jahren lagen die 
Einnahmen 200.000 bis 800.000 Mark über den in Aussicht gestellten. 
Der Reingewinn entwickelte sich ebenfalls positiv. Er lag 1906 rund 
150.000 Mark höher als erwartet und sollte in den folgenden Jahren zeitweise 
bis auf über 840.000 Mark steigen.10 Damit war er zwar deutlich niedriger als 
der der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft, die von denselben deut-
schen Investoren zu gleichen Anteilen unterstützt wurde. Da im Atlantischen 
Raum das Telegrafenaufkommen aber deutlich höher war, müssen die Inves-
toren dies erwartet haben. Entscheidend ist, dass auch der Reingewinn bald 
höher war als ursprünglich geschätzt, so hoch, dass die Gesellschaft aufgrund 
des positiven Trends bereits ab 1908 eine jährliche Dividende von 6,5 % an 
ihre Aktionäre ausschüttete.11  
 
schappij te Keulen, in: NRC vom 25.05.1910, S. 4; o.A.: Duitsch-Nederlandsche Te-
legraaf-Maatschappij te Keulen, in: NRC vom 04.05.1911, S. 4; o.A.: Advertentië, 
in: De Telegraaf vom 18.04.1912, S. 4; o.A.: Advertentië, in: De Telegraaf vom 
25.05.1913, S. 7; o.A.: Advertentië, in: NRC vom 28.05.1914, S. 8; o.A.: Advertentië, 
in: NRC vom 22.05.1915, S. 4. 
9  Zur Störung der Leitungen 1908 vgl. u.a.: Viehoff (MK) an MvK, 18.11.1909, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
10  Vgl.: Bilanzen und Gewinn- & Verlustrechnungen der DNTG, in: Geschäftsbe-
richte der DNTG 1906-1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 55-57, BArch, R 8024/79; sowie De Telegraaf (14.05.1909), S. 4; NRC 
(25.05.1910), S. 4; NRC (04.05.1911), S. 4; De Telegraaf (18.04.1912), S. 4; De Tele-
graaf (25.05.1913), S. 7; NRC (28.05.1914), S. 8; NRC (22.05.1915), S. 4.  
11  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, 19.03.1908, S. 2, in: NL-HaNA 2.10.46.01, inv. 
nr. 57; Industrie-Aktien, in: Neumann's Cours-Tabellen der Berliner Fonds-Börse 
20, 1908 (1909), S. 91. 




Abbildung 4.2.: Erwarteter und tatsächlicher Reingewinn der DNTG in Mark12 
Von dem finanziellen Erfolg des Unternehmens profitierten die ursprüngli-
chen Investoren sowie die neuen Aktionäre und Anteilseigner ab 1906. Die 
Gründer der Gesellschaft hatten bei ihrem Börsengang im Mai 1906 all ihre zu 
4% verzinsten Obligationen und den Großteil ihrer Aktien an überwiegend 
nicht näher bekannte Anteilseigner verkauft.13 Die Aktien wurden zu 115% 
 
12  Daten aus: Protokoll SVKöR, Berlin, 05.05.1904, in: RWWA 11-AI9-071; Aufsichts-
ratssitzung DNTG, Cöln, 19.03.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 55; Bilanzen und Gewinn- & Verlustrechnungen der DNTG, in: 
Geschäftsberichte der DNTG 1906-1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 55-57, BArch, R 8024/79; De Telegraaf (14.05.1909), S. 4; DNTM 
25.10.1910; NRC (04.05.1911), S. 4; De Telegraaf (18.04.1912), S. 4; De Telegraaf 
(25.05.1913), S. 7; NRC (28.05.1914), S. 8; NRC (22.05.1915), S. 4. 
13  Vgl.: Aktionärsprospekt DNTG, Berlin, Köln, 05.1906, in: BArch, R 8024/79. Bei 
den Aktien handelt es sich um Streuaktien, die von den Banken an interessierte 
Kunden weitergegeben wurden, und nicht um Namensaktien, die zu diesem 
Zeitpunkt nur im angelsächsischen Raum üblich waren. Zwar hatte jeder Aktio-
när das Recht, auf der Generalversammlung der Aktionäre anwesend zu sein, er 
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vom Nennwert ausgegeben. Anders als der Reingewinn und die Einnahmen 
entwickelte sich der Aktienkurs der Gesellschaft nicht ganz so positiv. Er fiel 
schon im ersten Börsenjahr zwischenzeitlich auf 111%, im Folgejahr erreichte 
die Aktie sogar einen Tiefstand von 99,5%.14 Bis kurz vor dem Ersten Weltkrieg 
konnte der Kurs sich auf rund 120% festigen.15 
Die Obligationen wurden nach einem vorher vereinbarten Tilgungsplan zu-
rückgezahlt.16 Bis zum Ersten Weltkrieg hatte die Gesellschaft über 2,24 Mio. Mark 
von den ursprünglichen 7,25 Mio. Mark Obligationsschulden beglichen.17 Für 
jedes Jahr, das die Gesellschaft die Obligationen nicht auszahlte, erhielten die 
Obligationshalter 4% Zinsen. Anders als bei den Aktien konnten die Anteils-
eigner hier nicht selbst entscheiden, wann sie ihr Kapital zurückzogen. Die 
Obligationen wurden ‒ wie damals im Anlagewesen üblich ‒ per Losverfahren 
zurückgezahlt.18 
Private Investoren konnten also bis 1914 durchaus an der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft verdienen. Insbesondere diejenigen 
Gründerinstitutionen, die, wie beispielsweise die Amsterdam‘sche Bank 1906, all 
ihre Aktienanteile an der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft an 
ihre Kunden weitergaben, fuhren einen zwar überschaubaren, aber durchaus 
vorhandenen Gewinn von 15% ein.19 Aber auch die späteren Aktionäre konn-
 
könnte, auch wenn Teilnehmerlisten von den Generalversammlungen vorlägen, 
kein Rückschluss auf die privaten Aktionäre gezogen werden.  
14  Vgl. u.a.: O.A.: Industrie-Aktien, in: Neumann's Cours-Tabellen der Berliner 
Fonds-Börse 19, 1907 (1908), S. 89. 
15  Vgl. u.a.: O.A.: Industrie-Aktien, in: Kurs-Tabellen der Berliner und Frankfurter 
Fonds-Börse. Jahrgang 1918, S. 46. 
16  Vgl.: Tilgungs-Plan 1904, in: HADB, K02/1573. 
17  Vgl.: NRC (22.05.1915), S. 4. 
18  Vgl. u.a.: Geschäftsberichte DNTG 1906-1914, in: BArch, R 8024/79. 
19  Insgesamt gaben die Gründerinstitutionen nur 5,55 Mio. Mark der insgesamt 
7 Mio. Mark an Aktien aus. Aus den vorliegenden Quellen lässt sich jedoch nicht 
entnehmen, welche der Gründergesellschaften Aktien behielt. Allein für die AB 
kann nachgewiesen werden, dass sie all ihre Aktien an ihre Kunden weitergab. 
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ten Gewinne mit ihren Anteilen erzielen, wenn sie die Aktien zu einem güns-
tigen Zeitpunkt kauften und wiederverkauften.20 
 
Abbildung 4.3.: Aktienkurs der DNTG in % per ultimo, maximo und minimo 1906-191421 
Vergleicht man den finanziellen Erfolg der drei börsengehandelten deutschen 
Seetelegrafengesellschaften, so zeigt sich, dass, sobald die Kabel am Netz 
waren, die im Atlantischen Raum aktiven Telegrafengesellschaften deutlich 
höhere Reingewinne erzielten als die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft. Die Dividenden, die die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft ihren 
Aktionären zahlte, lagen von 1906 bis 1914 um bis zu einem Prozentpunkt 
höher als die, die die Aktionäre der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft erhielten.22 Die Aktionäre der Deutsch-Südamerikanischen Telegraphenge-
sellschaft bekamen bestenfalls die gleiche Dividende wie die des deutsch-
niederländischen Unternehmens. Der Maximalgewinn, den die Aktionäre der 
 
Vgl.: Aktionärsprospekt DNTG, Berlin, Köln, 05.1906, S. 8, in: BArch, R 8024/79; 
Kymmell 1996, S. 506f. 
20  Dies wird ersichtlich aus: Cours-Tabellen 1907, S. 89; Börsentabelle 1914; Kurs-
Tabellen 1918. 
21  Daten aus: Cours-Tabellen 1907, S. 89; O.A.: Industrie-Aktien, in: Berliner Börsen-
tabelle 1914, S. 67; Kurs-Tabellen 1918. 
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Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft im betrachteten Zeitraum ein-
streichen konnten, lag zudem höher als der der Aktionäre der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft, der Maximalverlust war kleiner.23 Vergli-
chen mit den anderen deutschen börsennotierten Seetelegrafengesellschaf-
ten kann also von einem bescheidenen finanziellen Erfolg des Unternehmens 
gesprochen werden, der die ursprünglichen Erwartungen übertraf. 
 
Abbildung 4.4.: Reingewinn der DNTG in Mio. Mark im Vergleich zu anderen deutschen 
börsennotierten Seetelegrafengesellschaften 1905-191424 
 
23  Vgl.: Ebd. 
24  Daten aus: Bilanzen und Gewinn- & Verlustrechnungen der DNTG, in: Geschäfts-
berichte der DNTG 1906-1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 55-57, BArch, R 8024/79; De Telegraaf (14.05.1909), S. 4; NRC (25.05.1910), 
S. 4; NRC (04.05.1911), S. 4; De Telegraaf (18.04.1912), S. 4; De Telegraaf 
(25.05.1913), S. 7; NRC (28.05.1914), S. 8; NRC (22.05.1915), S. 4; Geschäftsberichte 
der DAT 1905-1914; o.A.: Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft, in: Berli-
ner Börsen-Courier vom 10.05.1912, S. 24, in: BArch, R 8024/78; o.A.: Deutsch-
Atlantische Telegraphengesellschaft, in: Deutscher Reichsanzeiger vom 07.05.1914, 
ohne Seitenzahl, in: BArch, R 8024/78; Geschäftsberichte der DSAT 1908-1914, in: 
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4.1.2. Die real geleisteten Subventionen und der monetäre Gewinn der 
beteiligten Staaten 
Auch die beteiligten Regierungen hatten Interesse daran, dass das von ihnen 
subventionierte Unternehmen finanziell erfolgreich war, erhielten sie doch 
90% aus den Kabeleinnahmen für die von ihnen geleisteten Subventionen. Es 
lässt sich aus der Gründungskorrespondenz jedoch nicht nachweisen, dass die 
Regierungen zu irgendeinem Zeitpunkt davon ausgingen, selbst finanziellen 
Gewinn aus dem Unternehmen generieren zu können.25 Tatsächlich machte 
das Unternehmen nur in den letzten beiden Quartalen des ersten Kriegsjahres 
so hohe Einnahmen, dass dieser Fall eintrat.26 
Im Deutsch-Niederländischen Staatsvertrag von 1901/02 war festgelegt 
worden, dass die Niederlande das Unternehmen mit 375.000 Mark bzw. 
225.000 Gulden und das Deutsche Reich es mit 1,025 Mio. Mark unterstützen 
sollten. Das entsprach einem Verhältnis von 1:2,73 bzw. 26,8% zu 73,2%. Da 
nach diesem Schlüssel die Zahlung der 90% aus den Kabeleinnahmen an die 
Regierungen erfolgte, das Deutsche Reich aber tatsächlich nach der Zusatz-
vereinbarung von 1904 weitere 500.000 Mark an Subventionen zahlte, die 
nicht in den Schlüssel mit aufgenommen wurden, veränderte sich das Ver-
hältnis zwischen den beiden Subventionsgebern zu Ungunsten des Deutschen 
 
25  Vgl.: Gründungskorrespondenz zur DNTG zwischen RPA, F&G, MK, MvK, MBZ 
1900-1904, in: BArch, R 901/16322 ‒ 16326; BArch, R 4701/2410 ‒ 2415; BArch, 
R 4701/2419; HADB, K02/1431; HADB, K02/1573; NL-HaNA, Koloniën / Kabinet-
Geheim Archief, 1901-1940, 2.10.36.51, inv. nr. 42; NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 59; RWWA 11-AI9-030, AI9-065 ‒ 074; Buitenlandse 
Politiek III.1. 
26  Vgl.: Le Roy/Stoecker (DNTG): Einnahmen der DNTG an Telegrammgebühren 
01.07.-30.09.1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 65; 
Le Roy/Stoecker (DNTG): Einnahmen der DNTG an Telegrammgebühren 01.10.-
31.12.1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 65; Auf-
stellungen aus den Vorjahren in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 63-65. 
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Reiches. Tatsächlich leistet das Deutsche Reich bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges 87% der Subventionen, während die Niederlande 13% zahlten.27 
 
Abbildung 4.5.: Aufteilung der Subventionen zwischen dem Deutschen Reich und den 
Niederlanden in Mark28 
Von der Eröffnung des Netzes im April 1905 bis zum Beginn des Ersten Welt-
kriegs im Juli 1914 erhielt die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
insgesamt 17,47 Mio. Mark an Subventionen von beiden Regierungen. Mit den 
jährlichen 90% aus den Kabeleinnahmen zahlte sie bis zum Ausbruch des 
Krieges 8,9 Mio. Mark der Fördergelder zurück. Das entsprach 51%. Die Nie-
derlande erhielten 68% ihrer Subventionen, das Deutsche Reich 47% zurück. 
 
 
27  Berechnungen auf Grundlage der Subventionsabrechnungen der DNTG 1905-
1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 63-64. 





























Abbildung 4.6.: Real geleistete Subventionen des Deutschen Reiches und der Niederlande 
von der Netzeröffnung 1905 bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914 in Mark29 
Interessanterweise lassen sich keine Quellen finden, in denen die deutschen 
staatlichen Akteure zum Ausdruck brachten, sich in der Kooperation übervor-
teilt zu fühlen. Dies kann zum einen darauf zurückzuführen sein, dass das 
Deutsche Reich der finanzstärkere Partner war, und zum anderen darauf, dass 
sich die Deutschen durch stärkeres Engagement auch größeren Einfluss auf 
das Projekt und seine internationalen Partner versprachen. Den staatlichen 
Akteuren ging es mithin weniger um den finanziellen Gewinn des Unterneh-
mens als primär um die Durchsetzung nationaler und imperialer Interessen. 
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4.2. Der strategische Gewinn des Unternehmens 
Sowohl die staatlichen Investoren als auch die an der Gründung beteiligten 
privatwirtschaftlichen Akteure verbanden mit ihrem Engagement für das 
gemeinsame Projekt neben den monetären auch strategische Ziele. Für die 
beteiligten Staaten standen diese Ziele sogar im Vordergrund. 
4.2.1. Der strategische Gewinn der subventionierenden Staaten 
Um einen größeren Einfluss auf das telegrafische Netzwerk zwischen Asien 
und Europa zu erlangen, damit auch im Falle eines Krieges mit Dritten wei-
terhin Zugang zu diesem Netzwerk bestünde, eine ausgewogenere Berichter-
stattung über die eigenen Länder gewährleistet wäre und die Preise für Regie-
rungstelegramme mitbestimmt werden könnten, mussten sich die Regierungen 
direkt in das Management der Gesellschaft einbringen. Das taten sie über ihre 
jeweiligen Regierungskommissare. Der Vorstand der Gesellschaft durfte kei-
nen Entscheidungen über Tariffragen, neue Telegrammrouten oder die Auf-
nahme neuer Mitglieder in die Kassengemeinschaft für den telegrafischen 
Verkehr zwischen Asien und Europa zustimmen, ohne vorher die Regierungs-
kommissare befragt zu haben.30 
In der Praxis sah es so aus, dass die meisten Veränderungen in den Regula-
rien der Kassen- oder Poolgesellschaften von den Vertretern der Eastern-
Gesellschaften vorgeschlagen wurden. Normalerweise erklärten sich die Di-
rektoren der anderen Gesellschaften dann sehr schnell mit dem vorgeschla-
genen Vorgehen einverstanden. Aufgrund der engen staatlichen Bindung der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft stellte sich hier der Vorgang 
als komplizierter dar. Erhielten die Direktoren einen Handlungsvorschlag von 
der Eastern, leiteten sie diesen erst einmal an ihre jeweiligen Regierungs-
kommissare weiter. Diese hatten meist Fragen zu den geplanten Veränderun-
gen, die die Direktoren dann an die Vertreter der anderen Poolgesellschaften 
weiterleiteten. Nach einer für sie zufriedenstellenden Antwort sandten sie 
diese wieder an die Regierungskommissare. Wenn diese ebenfalls damit zu-
 
30  Vgl.: Gesellschaftsvertrag der DNTG, §30, S. 14, in: BArch, R 4701/9711. 
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frieden waren, leiteten sie den Vorschlag ihrerseits an den zuständigen Minis-
ter oder Staatssekretär weiter. Diese meist sehr beschäftigten Männer konn-
ten sich ebenfalls noch einmal Zeit nehmen, dem Vorgeschlagenen zuzu-
stimmen oder tatsächlich selber noch weitere Nachfragen stellen, die dann 
unter Umständen wieder bis zur Eastern zurückgereicht wurden, worauf mit 
deren Antwort die Entscheidungskette von neuem losging.31 Alles in allem 
konnten die Entscheidungsprozesse zu Forderungen der Eastern, etwa, dass 
die vereinbarte 50-prozentige Reduzierung für die Regierungstelegramme der 
Niederlande und des Deutschen Reiches nur über bestimmte Routen der ge-
meinschaftlichen Leitungen gelten sollte, bis zu vier Jahre dauern.32 Kleinere 
Anfragen, wie beispielsweise neue Tarifvorschläge für neuaufgenommene 
Routen, konnten aber auch innerhalb eines Monats entschieden werden.33 
Auch wenn die Vormachtstellung der Eastern-Gesellschaften in der Kas-
sengemeinschaft während des gesamten hier betrachteten Zeitraums unange-
fochten blieb, hatten die deutschen und niederländischen Vertreter mit ihrer 
Verzögerungstaktik ein hilfreiches Mittel, die Arbeit der Poolgesellschaften 
 
31  Beispiele hierfür in der Korrespondenz zwischen DNTG, MK, MvK und den in-
ternationalen Kabelgesellschaften 1905-1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 86-109, 112-119. 
32  Vgl.: Korrespondenz zu den Regierungstelegrammen u.a.: Pfitzner (DNTG) an 
Viehoff (MK), 23.10.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. 
nr. 94; DNTG an EC, 08.01.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 94; Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 11.05.1906, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 86; DNTG an Viehoff (MK), 
21.02.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 95; Le Roy 
(DNTG) an Viehoff (MK), 15.06.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 95. 
33  Vgl. u.a. Korrespondenz zu neuen Tarifen für die Route Hong Kong-Shanghai-
Yap-Manila: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 25.02.1911, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 104; Köhler (RPA) an Viehoff (MK), 
03.03.1911, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 104; 
Viehoff (MK) an MvK, 06.03.1911, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 104; Viehoff (MK) an DNTG, 23.03.1911, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 104. 
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zu manipulieren und damit nicht nur das Einkommen des gesamten Pools, 
sondern auch das der Eastern eine Zeitlang zu verringern. Im Falle der Redu-
zierung der Regierungstelegrammkosten war diese Taktik relativ erfolgreich. 
1908 legten die Poolgesellschaften schließlich fest, dass deutsche und nieder-
ländische Regierungstelegramme zwar nur über bestimmte Routen geschickt 
werden sollten, waren diese aber gestört, würde die 50-prozentige Ermäßi-
gung auch für die anderen Routen gelten.34 Es zeigt sich also, dass die subven-
tionierenden Staaten trotz der Kooperation mit den von der Eastern dominier-
ten Poolgesellschaften Möglichkeiten hatten, ihre nationalen Interessen 
durchzusetzen. Verglichen mit der Zeit vor der Gründung der Gesellschaft 
hatte sich der Handlungsraum der beiden Staaten also deutlich erweitert. 
4.2.2. Eine Win-Win Situation 
Alle Investoren des deutsch-niederländischen Projektes, ob staatlich oder 
privatwirtschaftlich, deutsch oder niederländisch, wollten, dass die telegrafi-
sche Infrastruktur in und um die deutschen Besitzungen und vor allem die 
niederländische Kolonie im Pazifischen Raum ausgebaut und unter stärkeren 
Einfluss der jeweiligen Kolonialmacht gebracht wurde. Die deutsche Kommu-
nikationsindustrie interessierte sich dabei für Aufträge, die im Zusammen-
hang mit dem Netzausbau in den Kolonien anfallen würden. Die Akteure um 
die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft nahmen schließlich eine 
zentrale Rolle in der Vermittlung zwischen der deutschen Kommunikations-
industrie und den verantwortlichen Stellen für den Ausbau des Telegrafen-
netzes innerhalb Niederländisch-Indiens ein. 
Von diesem Aufbau sollte, nach der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft, auch die koloniale Elite vor Ort profitieren, da dadurch eine bessere 
kommunikative Anbindung ihrer dezentral gelegenen Plantagen, Minen und 
politischen sowie militärischen Außenposten entstehen sollte. In den nieder-
ländisch-indischen Medien lassen sich jedoch aus den 1920er Jahren Stimmen 
finden, die diesen gesamten Ausbau des Netzes als Fehlinvestition beurteil-
 
34  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 15.06.1908, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 95. 
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ten.35 Tatsächlich seien Regionen angebunden worden, in denen kaum ein 
Mensch lebe. Es ging der Kolonialmacht jedoch nicht darum, bevölkerungs-
starke Regionen anzuschließen, sondern peripherer gelegene Gegenden 
durch einen Anschluss an das Welttelegrafennetz für Investoren und damit 
langfristig auch für Siedler interessanter zu machen. Der Ausbau des Telegra-
fennetzes innerhalb Niederländisch-Indien war Teil der Empire-Building-
Strategie der Niederlande zu Beginn des 20. Jahrhunderts, peripher gelegene 
Gegenden näher an das Zentrum zu binden und damit ihre imperialen Ver-
waltungsstrukturen direkter durchzusetzen.36 
 
Abbildung 4.7.: Entwicklung des Telegrammverkehrs zwischen Niederländisch-Indien 
und dem Ausland 1901-190937 
Betrachtet man die vorliegenden Statistiken zum Telegrammverkehr von und 
nach Niederländisch-Indien genauer, kann festgestellt werden, dass ein be-
sonders hoher Anstieg zwischen den Jahren 1903 und 1904 erfolgte, also noch 
 
35  Vgl. u.a.: O.A.: Hoe millioenen verdwenen, in: De Sumatra Post vom 28.05.1924, S. 5. 
36  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 2; Kuitenbrouwer 1985, S. 169. 
37  Daten aus: Ontwikkeling van het telegrammverkehr van Nederlandsch-Indië 
met het Buitenland 1901 tot 1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
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bevor das Netz der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft eröffnet 
wurde. Die Gesellschaft war also keineswegs alleine für das höhere Tele-
grammaufkommen verantwortlich. Es handelte sich vielmehr um eine wech-
selseitige Entwicklung: Der Telegrammanstieg ab 1902 zeigt deutlich, dass der 
Bedarf an telegrafischen Fernverbindungen wuchs. Von 1905 bis 1907 wurde 
die Kolonie deshalb über drei neue Leitungen an das Welttelegrafennetz an-
geschlossen: Über die Verbindung der Deutsch-Niederländischen-Telegraphen-
gesellschaft nach Shanghai und Guam, über die ebenfalls vom niederländi-
schen Staat unterstützten französischen Verbindung von Kalimantan nach 
Französisch-Indochina und über die neue Verbindung der Eastern Extension 
von Sumatra über die Kokosinseln nach Indien. Alle drei Verbindungen wur-
den errichtet, weil aus und nach Niederländisch-Indien immer mehr Tele-
gramme geschickt wurden. 
Es lässt sich schwer nachvollziehen, welche der drei neuen Verbindungen 
am meisten zum erhöhten Telegrammaufkommen nach und von Niederlän-
disch-Indien beitrugen, wohl aber lässt sich erkennen, dass der Großteil die-
ses Verkehrs weiterhin über die Leitungen der Eastern-Gesellschaften lief.38 
Daher nahmen die Akteure um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft trotz der gemeinsamen Poolverträge das Londoner Kabelkonglomerat 
weiterhin als Konkurrenz wahr. 
 
38  Vgl. u.a.: O.A.: Nederlandsch-Indië, in: Java-Bode vom 08.07.1908, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 81; DNTG an Viehoff (MK), 24.09.1907, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 86; Forbes Wels (DNTG 
Manado) an DNTG, 01.06.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 86; Melchior (DBOW)/Kal (IPT) an GGNI, Batavia, 09.07.1907, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Lefèber (DNTG/PTNI Situbondo) 
an Forbes Wels (DNTG Manado), 09.09.1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Viehoff (MK) an MvK, 23.03.1912, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 
19.06.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Over-
zicht over de werkzaamheid van den Vertegenwoordiger der DNTM in Nederland 
en de resultaten van den propagandadienst sedert 1907, 10.1910, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
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Zur Verbindung nach Indochina lässt sich in den vorliegenden Quellen 
nichts finden. Es ist aber davon auszugehen, dass die französischen Leitungen 
mit in die Aufstellungen über den Telegrammverkehr zwischen Niederlän-
disch-Indien und dem Ausland aufgenommen wurden. Ihre eigenen Geschäfte 
sahen die deutsch-niederländischen Akteure durch diese Verbindung jedoch 
nicht gefährdet, andernfalls fänden sich hierzu Informationen in den Akten 
des niederländischen Regierungskommissars.39 Die Marginalität der französi-
schen Verbindung bestätigte sich auch darin, dass dieses Kabel schließlich 
nach einer Störung 1913 nicht mehr repariert wurde, weil es sich generell 
nicht rentiert hatte.40 
Das Knowhow der deutsch-niederländischen Kabelexperten als Gewinn für 
Niederländisch-Indien 
Die Vertreter der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft führten die 
Bevorzugung der sogenannten britischen Linien vor allem auf die Lage der 
eigenen Station am Rande des niederländischen Kolonialreiches zurück.41 
Während die Leitungen der Eastern direkt in den Handels- und Regierungszen-
 
39  In den Akten des niederländischen Regierungskommissars ist diese Verbindung 
als Konkurrenz gar nicht erwähnt. Die neue Verbindung der Eastern über die Ko-
kos-Inseln wird aber sehr wohl als solche dargestellt. Vgl. u.a.: Korrespondenz 
Viehoff (MK) zum Telegrammverkehr der DNTG 1905-1913, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 86-89; zur Konkurrenz der Kokosinsel-
Route vgl.: O.A.: De Keeling- of Cocoseilanden, in: Sourabaiisch Handelsblad vom 
08.05.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Le Roy 
(DNTG) an Viehoff (MK), 19.06.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 88. 
40  Vgl.: Headrick 1988, S. 119. 
41  Vgl. u.a.: DBOW an GGNI, 03.08.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 87; Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 05.08.1905, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Overzicht over de werkzaam-
heid van den Vertegenwoordiger der DNTM in Nederland en de resultaten van 
den propagandadienst sedert 1907, 10.1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
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tren auf Java und Sumatra lagen, mussten die Telegramme, die über das Netz 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in das Weltnetz eingespeist 
wurden, über diverse staatliche Leitungen innerhalb Niederländisch-Indiens 
laufen. Diese staatlichen Leitungen waren sehr störungsanfällig.42 Zudem kam 
es auf der Route durch Niederländisch-Indien zu deutlich mehr Wortverände-
rungen in den Telegrammen.43 Zuletzt schlossen die staatlichen Telegrafen-
stationen auch früher als die der Eastern, was dazu führte, dass viele Tele-
gramme über Nacht an den Zwischenstationen liegen blieben.44 Alles 
zusammen verzögerte den Telegrammversand aus Java und Sumatra über das 
Netz der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft deutlich. Hinzu kam, 
dass die Mitarbeiter der Eastern Extension durch die zentrale Lage ihrer Statio-
nen effektiver für ihre Verbindungen werben konnten.45 Damit mehr Tele-
gramme über die Leitungen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft geschickt wurden, musste diese also erstens dafür sorgen, dass das 
 
42  Vgl. u.a.: Viehoff (MK) an MvK, 18.11.1909, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 31.01.1910, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Overzicht over de werk-
zaamheid van den Vertegenwoordiger der DNTM in Nederland en de resultaten 
van den propagandadienst sedert 1907, 10.1910, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Aantekeningen omtrent de bezoeken bij de ver-
schillende handelshuisen (van Oct. 1907 - Oct. 1910), in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88.  
43  Vgl. u.a.: DNTG Manado an HICPT, 26.11.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 15.05.1907, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Java-Bode vom 19.05.1908, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
44  Vgl. u.a.: DNTG an Viehoff (MK), 19.07.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; DNTG an Viehoff (MK), 10.10.1908, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an MvK, 23.03.1912, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87. 
45  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 19.06.1908, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 
28.04.1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58. 
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staatliche Netz besser funktionierte und zweitens eine bessere Eigenwerbung 
in den Zentren der Kolonie betreiben. 
  
Abbildung 4.8.: Anteil der DNTG an der 
Telegrammbeförderung zwischen Nieder-
ländisch-Indien und Europa, bzw. Deutsch-
land und den Niederlanden 1906-190946 
Abbildung 4.9.: Anteil der DNTG an der 
Telegrammbeförderung zwischen Nieder-
ländisch-Indien und China und Japan  
1906-190947 
Bereits 1907 nahm sich die Gesellschaft dieser Probleme an: Sie engagierte 
einen Vertreter, der zunächst in den Niederlanden und ab 1910 dann auch in 
 
46  Zahlen aus: Statistik des Verkehrs zwischen Niederländisch-Indien und Holland 
und Deutschland. Gesamtverkehr sowie Anteil der DNTG in Wortzahlen, 1910, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
47  Zahlen aus: Statistik des Verkehrs Niederländisch-Indien mit China ab 1.1.1906, 
1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Nederland-
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Niederländisch-Indien die Verbindungen „via Jap“ bewerben sollte.48 Außer-
dem bildete die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft ab 1907 auf 
Wunsch der Kolonialverwaltung niederländische Staatsbürger im deutschen 
Emden als Kabeltelegrafisten aus, die dann als sogenannte Reservetelegrafis-
ten die Probleme vor Ort analysieren sollten, um Lösungsstrategien für den 
staatlichen Dienst zu entwickeln und zu implementieren. Die Reservetelegra-
fisten blieben dabei offizielle Mitarbeiter der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft, an ihrem Gehalt beteiligte sich der staatliche Dienst zur Hälf-
te. Die zu Beginn überwiegend niederländischen Kabelexperten berieten dann 
die Leitungen der staatlichen Stationen und informierten die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft über Probleme, die an diesen Stationen 
auftraten.49  
Mit Hilfe der Reservetelegrafisten setzte die Deutsch-Niederländische Tele-
graphengesellschaft so durch, dass die niederländisch-indischen Stationen 
vorhandene Übertragungsfehler über einen längeren Zeitraum protokollier-
ten und dass dann Maßnahmen getroffen wurden, um solche Fehler zu ver-
meiden.50 Zu diesen Maßnahmen gehörten: die ständige Verfügbarkeit eines 
 
48  Vgl. u.a.: Korrespondenz zum und mit dem Vertreter August Dekantel in: fol. 13, 
1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; 1909-1910, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 78; Viehoff (MK) an 
Le Roy (DNTG), 25.01.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 87; Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 15.09.1910, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87; Aufsichtsratssitzung DNTG, 28.04.1910, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58; Overzicht over de 
werkzaamheid van den Vertegenwoordiger der DNTM in Nederland en de resul-
taten van den propagandadienst sedert 1907, 10.1910, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
49  Vgl. u.a.: Berichte des Reservetelegrafisten Lefèber an den Stationsvorsteher der 
DNTG in Manado aus dem Jahre 1910, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 88.  
50  Vgl. u.a.: Visser (DNTG, Manado) an DNTG, 09.03.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; DNTG Manado an HICPT, 26.11.1906, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; HICPT Batavia an 
174 | Der Erfolg der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
 
Reparaturdampfers, die qualitative und quantitative Aufstockung des telegra-
fischen Personals durch das Gouvernement, die Verlängerung der Öffnungszei-
ten der Stationen sowie der Netzausbau innerhalb Niederländisch-Indiens 
durch überwiegend deutsche Kommunikationsunternehmen.51 
Die Mitarbeiter der Gesellschaft erkannten eine Ursache für die vielen 
Wortveränderungen in den Telegrammen, die über das staatliche Netz ge-
schickt wurden, in den fehlenden Sprachkenntnissen der überwiegend java-
nischen Telegrafisten. 1910 entsandten die Niederlande deshalb insgesamt 
100 niederländische Telegrafisten aus der Heimat, die bessere europäische 
Fremdsprachenkenntnisse mitbringen sollten.52 Außerdem gehörte es von 
Beginn an zu den Aufgaben der Reservetelegrafisten, ihr im Deutschen Reich 
 
Visser (DNTG Manado), 22.01.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 15.05.1907, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an MvK, 06.06.1907, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an 
DNTG, 07.10.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
51  Vgl. u.a.: Visser (DNTG, Manado) an DNTG, 09.03.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; DNTG an Viehoff (MK), 19.07.1908, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Stieltjes (HICPT) Batavia 
an Forbes Wels (DNTG Manado), 18.11.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Stieltjes (HICPT) an DG: Gouvernements PTNI in 
Nederlandsch-Indië, No. 4165, Batavia, 03.04.1910, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; HICPT, Memorandum, ohne Datum, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an DNTG, 
ohne Datum [07.07.1910], in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. 
nr. 88; Viehoff (MK) an MvK, 23.03.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 87; CIPTT over de maand October 1912, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87.  
52  Vgl. u.a.: HICPT, Memorandum, ohne Datum, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an DNTG, ohne Datum [07.07.1910], in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
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gewonnenes Wissen über die Techniken der Kabeltelegrafie an die bereits vor 
Ort befindlichen Telegrafisten weiterzugeben.53 
Die Vermittlung ihres „deutschen“ Knowhows an die staatlichen Verwal-
tungen vor Ort verlief dabei keineswegs konfliktarm. So wehrte sich der Lei-
ter des staatlichen Telegrafendienstes Niederländisch-Indiens 1907 zunächst 
gegen den Vorwurf, sein Personal und seine Leitungen seien unzuverlässig.54 
Die Mitarbeiter der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft mussten 
Druck auf verschiedene Stellen innerhalb der niederländisch-indischen Ver-
waltung und der niederländischen Regierung ausüben, damit der staatliche 
Dienst sich schließlich einverstanden erklärte, die Fehler in der Telegramm-
übermittlung zu protokollieren und so eine Problemanalyse zu ermöglichen.55 
Gleichzeitig erkannten die Beamten der niederländisch-indischen Telegra-
fenverwaltung jedoch den Expertenstatus der Mitarbeiter der Gesellschaft an, 
indem sie ab 1905 immer wieder um Reservetelegrafisten der Gesellschaft 
baten.56 Auf der einen Seite wurden sie nicht gerne auf die eigenen Fehler 
hingewiesen, schätzen aber andererseits den kommunikationstechnischen 
Wissensvorsprung des deutsch-niederländischen Unternehmens und wollten 
diesen nutzen, um ihr eigenes Netz zu verbessern. Für die insgesamt fünf 
neuen Kabelstationen, die der niederländisch-indische Telegrafendienst 1913 
 
53  Vgl. u.a.: Forbes Wels (DNTG, Manado) an Direktion DNTG, 13.11.1908, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
54  Vgl.: HICPT Batavia an Visser (DNTG Manado), 22.01.1907, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
55  Vgl.: Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 15.05.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an MvK, 06.06.1907, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an MvK, 16.06.1907, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88; Viehoff (MK) an DNTG, 
07.10.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 88. 
56  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; HICPT Indische Depesche, 26.04.1910, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; Stieltjes (PTNI) an Directeur 
van Gouvernementsbedryven, 17.01.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
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nach dem Vorbild der Stationen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft errichten ließ, fragte er je zwei Reservetelegrafisten von der Gesell-
schaft an.57 Diese zehn Männer waren anders als die früheren Reservetelegra-
fisten überwiegend deutsche Staatsbürger. Die höherrangigen unter ihnen 
hatten bereits mehrere Jahre an den Stationen der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft im Pazifischen Raum gearbeitet.58 
Es fand also ein Wissenstransfer aus der deutschen Kommunikationsin-
dustrie in die niederländische Kolonie statt. Dieser Wissenstransfer beinhalte-
te die Beratertätigkeit für die lokale Administration, personelle Hilfestellung 
sowie strukturelle Hilfe beim Ausbau des Netzes. Von Seiten der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft sollte diese Unterstützung dem eige-
nen Profit und dem der mit dem Unternehmen eng verbundenen deutschen 
Kommunikationsindustrie dienen. 
Aufträge für die Norddeutschen Seekabelwerke 
Profitorientiertes Denken prägte das deutsche Handeln noch bevor die Gesell-
schaft tatsächlich gegründet worden war. Schon bei den allerersten Treffen 
mit den Niederländern legten die Deutschen fest, dass alle Kabelaufträge der 
geplanten Telegrafengesellschaft an die Norddeutschen Seekabelwerke zu geben 
seien.59 Ferner sorgten sie dafür, in den gemeinsamen Staatsvertrag einen 
Passus aufzunehmen, nach dem die niederländische Regierung für den ver-
einbarten Ausbau des Netzes innerhalb Niederländisch-Indiens nach Mög-
lichkeit die gleiche Kabelfabrik beauftragen sollte, bei der auch die Kabel der 
zu gründenden Gesellschaft bestellt wurden, sodass alle Kabel der Gesellschaft 
 
57  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 09.11.1912, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; Stieltjes (PTNI) an Directuer van Gouverne-
mentsbedryven, 17.01.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 76; DNTG an MvK, 05.04.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 76. 
58  Vgl.: DNTG an MvK, 12.03.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 76; DNTG an MvK, 05.04.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 76. 
59  Vgl.: Denkschrift Podbielski 07.07.1900, S. 253. 
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und die staatlichen Anschlusskabel vom gleichen, möglichst deutschen oder 
niederländischen Kabelschiff verlegt werden sollten.60 Diese Vorgaben hatten 
sicherlich technische und organisatorische Vorteile und sind zudem auch aus 
einem nationalen Sicherheitsdenken heraus zu verstehen, sie dienten aber 
auch ‒ oder eher vor allem ‒ dazu, den neugegründeten Norddeutschen Seeka-
belwerken Großaufträge zu sichern. 
 
Abbildung 4.10.: Kabeldampfer Telegraaf, ehemals v. Podbielski61 
Von den insgesamt vier neuen Kabeln, die die Station in Manado über Kali-
mantan nach Java verbinden sollten, vergab die niederländische Regierung 
1905 dennoch tatsächlich nur eines an die Norddeutschen Seekabelwerke, näm-
lich die Verbindung von Makassar in Südsulawesi nach Balikpapan in Ostka-
limantan.62 Darüber hinaus kaufte die niederländische Regierung zeitgleich 
den Norddeutschen Seekabelwerken den Kabeldampfer v. Podbielski ab, damit das 






60  Vgl.: Deutsch-Niederländisches Übereinkommen vom 24. Juli 1901, Auszug aus 
dem Schlussprotokoll, 8.; Slotprotocol 24.07.1901, Artikel 8. 
61  Aus: F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 2, in: RWWA 11-AI12d-1/15. 
62  Vgl. u.a.: Diederichs (NSW) an E. Guilleaume (F&G), 04.07.1903, in: RWWA 11-AI9-
069; Diederichs (NSW) an E. Guilleaume (F&G), 29.12.1904, in: RWWA 11-AI9-079; 
Vertrag über die Lieferung eines Telegraphenkabels von Makassar nach Balikpa-
pan zw. MvK und NSW, [Eingang 19.02.1905], in: RWWA 11-AI9-079; F&G 1930 ‒ 30 
Jahre NSW, S. 15, in: RWWA 11-AI12d-1/15; Kunert 1962, S. 321. 
63  Vgl.: Korrespondenz zum Verkauf des K.D. v. Podbielski in: RWWA 11-AI9-070, 072, 
074, 079; NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 79. 




Abbildung 4.11.: Von den NSW 1905-1913 verlegte Kabel in Niederländisch-Indien64 
 
64  Vorlage aus: Colette, A.E.R.: Verslag aan Zijne Excellentie den minister van 
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Auch wenn die deutsche Seekabelfabrik zu Beginn nicht alle Aufträge für den 
Netzausbau in Niederländisch-Indien erhielt, profitierte sie doch deutlich von 
der Kooperation mit den Niederlanden. So gehörten die Niederlande im Jahr 
1905 zu den wichtigsten Kunden der Fabrik und waren überdies die ersten 
ausländischen Kunden.65 Die Zufriedenheit der niederländischen Auftragge-
ber mit der Arbeit der deutschen Gesellschaft sorgte mit dafür, dass diese sich 
für weitere ausländische Auftraggeber profilieren konnte.66 
Dass die Norddeutschen Seekabelwerke gute Arbeit geleistet hatten, sahen die 
Akteure um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft dadurch bestä-
tigt, dass in den kommenden Jahren die anderen drei 1905 verlegten Kabel 
brachen und aufwändig repariert werden mussten, während das Kabel zwi-
schen Makassar und Balikpapan hielt.67 Le Roy ging sogar so weit, den briti-
schen Kabelfirmen vorzuwerfen, sie hätten mit Absicht bei der Lotung zwi-
schen Balikpapan und Manado geschlampt und das Kabel über einen 
vulkanischen Grund gelegt, damit die deutsch-niederländische Konkurrenz 
der Eastern nicht gefährlich werden könne.68 Es blieb bei einem Vorwurf, der 
hinter dem Rücken der britischen Gesellschaft ausgesprochen wurde, er sorg-
te aber sicher zusammen mit den guten Erfahrungen mit dem von den Nord-
deutschen Seekabelwerken verlegten Kabel dafür, dass die niederländische Re-
gierung den weiteren Netzausbau von 1913 ganz in die Hände der Norddeutschen 
Seekabelwerke legte.69 
Im Gegenzug für neue internationale Aufträge erhielt Niederländisch-
Indien eine vergleichsweise zuverlässige Telegrafenverbindung zwischen 
Südsulawesi und Ostkalimantan und einen eigenen Kabeldampfer. Ab 1913 
errichteten die Norddeutschen Seekabelwerke zudem zwei weitere Verbindun-
 
65  Vgl.: Ebd. 
66  Vgl.: Ebd., S. 8, 15. 
67  Vgl.: Korrespondenz zur Störungen der Kabel innerhalb Niederländisch-Indien 
zwischen MK, DNTG, PTTNI 1905-1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 88. 
68  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 31.01.1910, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 87. 
69  Vgl.: F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 16, in: RWWA 11-AI12d-1/15. 
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gen innerhalb Niederländisch-Indiens, zum einen von Balikpapan nach 
Surabaya in Ostjava und zum anderen von Kema, einer etwa 40 km von Mana-
do entfernt gelegenen Stadt am Nordostzipfel Sulawesis, zur Molukkeninsel 
Ternate. Dass die niederländische Regierung weiterhin mit der Arbeit der 
deutschen Kabelfirma zufrieden war, zeigt sich darin, dass sie nach dem Krieg 
weitere Großaufträge zum Ausbau des niederländisch-indischen Netzes an die 
Norddeutschen Seekabelwerke vergab.70 
Telefunken: Ein neuer Player im Pazifischen Raum 
Auch das deutsche funktelegrafische Unternehmen Telefunken profitierte von 
der deutsch-niederländischen Kooperation um die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft. Das Unternehmen war 1903 als ein Public-private-
Partnership von staatlichen Akteuren um das Reichspostamt und privatwirt-
schaftlichen Investoren aus der deutschen Elektroindustrie gegründet wor-
den. Ab 1906 bemühte sich Telefunken, der britischen Firma Marconi im Welt-
funkverkehr Konkurrenz zu bieten. Dafür entwarf ihr leitender Mitarbeiter, 
Hans Bredow, bereits zu dieser Zeit einen „Weltfunkplan unter deutscher Füh-
rung“71. Seine Vision eines deutschen Weltfunknetzes72 konnte Bredow zu 
verwirklichen beginnen, als er zwei Jahre später mit nur 28 Jahren zum ge-
schäftsführenden Direktor des Unternehmens ernannt wurde und die Firma 
das für den Langstrecken- wie Schiffsfunk so wichtige Löschfunkensystem des 
 
70  Vgl.: Korrespondenz zwischen Le Roy (DNTG), Zapf (FG), Diederichs (NSW), 1919-
1925, in: RWWA 11-AI9-205; F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 16, in: RWWA 11-AI12d-
1/15; Legung des Niederländischen Kolonialkabels Surabaya-Makassar-Donygala-
Menado durch Kabeldampfer "Flint" 1921, in: RWWA 11-D/2 No. 7; siehe auch Ka-
pitel 6.2., Niederländische Großaufträge für die deutsche Seekabelindustrie. 
71  Bredow 1954, S. 62. 
72  Zum deutschen Weltfunknetz vgl. u.a.: Bredow 1954, S. 175-304; Thurn, Hermann: 
Die Funktelegraphische Verbindung Deutschlands mit seinen Kolonien, in: Ma-
rine-Rundschau 7 (1912), S. 940-952; Tworek 2016, S. 181 sowie Kapitel 6.2., Eine 
Großfunkstation für Niederländisch-Indien. 
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deutschen Physikers Max Wien erfolgreich als Tonfunkensystem weiter ent-
wickelt hatte.73  
 
Abbildung 4.12.: Von Telefunken in Niederländisch-Indien eingerichtete Verbindungen 
bis 191274 
Mit großem Engagement bemühten sich Bredow und seine Mitarbeiter in aller 
Welt, Aufträge für den Bau von Küsten-, Bord- und schließlich Großfunkstati-
onen zu erhalten.75 Die Niederlande und ihre Kolonien waren dabei frühe 
Kunden der deutschen Gesellschaft, aber keineswegs die einzigen, ersten oder 
 
73  Vgl.: Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, in: Berliner Börsen Zeitung vom 
19.11.1908, in: DRA A15/A9; Bredow 1954, S. 79-84; Friedewald 1999, S. 43-71; 
Tworek 2016, S. 184. 
74  Karte aus: Nairz 1947, in: SDTB, I.2.060 C - FA AEG-Telefunken, 04256, fol. 46a. 
75  Vgl. u.a.: Korrespondenz Telefunkens mit dem AA 1908-1914 in: BArch, R 901/16396 ‒ 
16402, 16402a-c, 80752; Bredow 1954, S. 97f., 141-148, 171-199, 260-268, 307-374; 
Friedewald 1999, S. 73-119; Friedewald 2000, S. 441-463; Friedewald, Michael: Tele-
funken und der deutsche Schiffsfunk 1903-1914, in: ZUG, 1 (2001), S. 27-57. 
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wichtigsten.76 Das Engagement und den Erfolg Telefunkens in den Kolonien im 
Pazifischen Raum allein dem Einsatz der Deutsch-Niederländischen Telegraphen-
gesellschaft zuzuschreiben, führte also zu weit. Das deutsche Unternehmen 
baute in Niederländisch-Indien wie in anderen Teilen der Welt kleinere Funk-
stationen und belieferte auch hier das Militär mit mobilen Funkeinheiten.77 
Allerdings erlaubten die Niederlande bis zum Ersten Weltkrieg auch der 
britischen Konkurrenzfirma Marconi, in ihren Kolonien Stationen zu errich-
ten.78 Die Tendenz der Kolonialverwaltung kurz vor und während des Ersten 
Weltkriegs immer öfter zu Gunsten der deutschen Firma über Aufträge zu 
entscheiden, mag mit darin begründet sein, dass es personelle Überschnei-
 
76  Vgl. u.a.: Bredow 1954, S. 175-199, 365-375; Friedewald 2000, S. 452; Tworek 2016, 
S. 186. 
77  Vgl. u.a.: Bredow 1954, S. 179, 372. 
78  Vgl. u.a.: Tweede Kamer der Staten-Generaal: 22ste Vergadering, Den Haag, 
02.12.1904, in: Staten-Generaal Digitaal, S. 371, 376, 378, URL: http://resourcessgd.
kb.nl/SGD/19041905/PDF/SGD_19041905_0000146.pdf, abgerufen am 17.10.2014; 
Diesselbe: 14de Vergadering, Den Haag, 29.11.1905, in: Staten-Generaal Digitaal, 
S. 252f., URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19051906/PDF/SGD_19051906_
0000129.pdf, abgerufen am 20.12.2014; De Waal Malefijt (MvK): Memorie an ant-
woord. Ingezonden 19 Mei 1910. Kamerstuk Tweede Kamer 1909-1910 223.6. Wij-
ziging en verhooging van hoofdstuk I en II van de begrooting van uitgaven van 
Nederlandsch-Indië voor 1910, Den Haag, 19.05.1910, in: Staten-Generaal Digi-
taal, S. 13-16, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19091910/PDF/SGD_19091910_
0000954.pdf, abgerufen am 20.10.2014; Tweede Kamer der Staten-Generaal: 80ste 
Vergadering, Den Haag, 22.06.1910, in: Staten-Generaal Digitaal, S. 2104-2106, 
URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19091910/PDF/SGD_19091910_0000217.pdf, 
abgerufen am 20.10.2014; De Waal Malefijt (MvK): Koloniaal Verslag 1912. III. 
Curaçao. Kamerstuk Tweede Kamer 1912-1913 5.III, in: Staten-Generaal Digitaal, 
S. 11, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19121913/PDF/SGD_19121913_0001843.
pdf, abgerufen am 20.10.2014; Korrespondenz und Artikelsammlung des nieder-
ländischen Regierungskommissars zu Funkverbindungen in NI 1908, 1913/14, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 83; Berichte des deut-
schen Generalkonsuls in NI 1905, in: BArch, R 901/16384 - 16385; Gerdes Oosterbeek 
(1919), S. 480; Brink/Schell 1954, S. 133. 
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dungen in den Aufsichtsräten Telefunkens und der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft gab. So waren einige der Bankiers in beiden Aufsichts-
räten vertreten, ebenso wie Emil und später Walther Rathenau von der AEG.79 
Zudem waren auch die staatlichen deutschen Ansprechpartner für beide 
Gesellschaften dieselben, die wiederum eng mit den niederländischen Kolle-
gen kommunizierten.80 
Deutlicher ist der Beitrag der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft für den Erfolg Telefunkens bei der Errichtung des Funknetzes in den 
deutschen Pazifikkolonien nachzuweisen. Hier gründeten die beiden Tele-
kommunikationsunternehmen eine gemeinsame Tochtergesellschaft, die Deut-
sche Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie. Diese sollte ein Funknetz im 
Anschluss an das Kabelnetz der Gesellschaft betreiben. Die ersten Direktoren 
der Gesellschaft wurden Telefunkens Hans Bredow und der deutsche Direktor 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft Hugo Pfitzner. Für die nie-
derländischen Investoren der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
blieb zunächst unklar, warum das Geld ihres Unternehmens in ein deutsches 
Projekt für deutsche Kolonien eingebracht werden sollte, das sich zudem 
einer Technologie bediente, die langfristig das Kabelprojekt insgesamt ge-
fährden konnte.81 Le Roy unterstützte die Argumentation der deutschen Part-
ner aber vor seinen niederländischen Auftraggebern, nach der eine Zukunft 
der Kabeltelegrafie nur in der Integration funktelegrafischer Techniken zu 
finden sei, und dass es überdies kostengünstiger und praktikabler sei, eine 
funktelegrafische Tochtergesellschaft für die deutschen Pazifikkolonien zu 
gründen, als das Seetelegrafennetz in dieser vulkanischen Gegend auszudeh-
 
79  Vgl.: Geschäftsberichte DNTG 1904-1914, in: BArch, R 4701/1263, BArch, R 8024/79; 
Bredow 1954, S. 99-101. 
80  Vgl. u.a.: Bredow 1954, S. 249; Korrespondenz zwischen RPA und Telefunken in: 
BArch, R 901/16387. 
81  Vgl. u.a.: Bredow (Telefunken), Südsee-Projekt, an RPA, 24.04.1911, in: BArch, 
R 4701/9100; Pfitzner/Spoerer (DNTG), Bredow (Telefunken) an RPA, 20./22.5.1911, 
in: BArch, R 4701/9101; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 28.11.1911, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57. 
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nen.82 Der niederländische Direktor sah, ebenso wie sein deutscher Kollege 
Pfitzner, die Möglichkeiten, die die Funktelegrafie bot, als wichtige und nütz-
liche Ergänzung zur vorhandenen Kabeltelegrafie und trat hierfür auch in 
Hinblick auf neue Projekte für die östlichen und westlichen niederländischen 
Kolonien.83 Damit waren die Akteure um die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft ihrer britischen Konkurrenz um Jahre voraus. Diese fusionier-
te ihre Kabel- und Funkindustrie erst in den 1920er Jahren.84 
Nach erfolgter Zustimmung der niederländischen Aufsichtsratsmitglieder 
konnte die Deutsche Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie schließlich 1912 
gegründet werden. Bis 1914 baute diese Tochter dann insgesamt vier Groß-
funkstationen im Pazifik: eine auf Yap, eine auf Nauru, eine bei Rabaul und 
eine auf Deutsch-Samoa. Nur die Stationen in Nauru und Yap sollten mehrere 
Monate vor dem Ersten Weltkrieg eröffnet werden, die bei Rabaul und auf 
Samoa kamen nie über den Testbetrieb hinaus.85 Auch die Stationen in Yap, 
Nauru und die vom Bremer Phosphatsyndikat übernommene Station in An-
gaur waren nur so kurz in Betrieb, dass sich ihre Rentabilität kaum bewerten 
lässt.86 Zudem liegen hier keinerlei Aufstellungen über den tatsächlich erfolg-
ten Telegramm- bzw. Funkverkehr vor. 
Der Aufbau dieses Funksystems ist als gemeinsamer Erfolg der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft und der Telefunken zu begreifen. Beide 
 
82  Vgl.: Ebd., siehe auch: Seekabel und drahtlose Telegraphie, in: Kölnische Zei-
tung, vom 06.06.1911, in: BArch, R 901/16401; Kraetke (SRPA) an Kiderlen-
Wächter (SAA), 03.09.1911, in: BArch, R 901/16402; Hugo Pfitzner †, 1914, S. 4. 
83  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 28.03.1913, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 83; Telefunken an RPA, Berlin, 13.6.1913, 
BArch, R 901/16402c. 
84  Vgl. u.a.: Headrick 1991, S. 206-208; Müller 2016, S. 250. 
85  Vgl. u.a.: Klein-Arendt 2001, S. 190-193 sowie Berichte der DSGfdT an RPA 1912-
1914 in: BArch, R 4701/9102 - 9105. 
86  Vgl.: Ebd. 
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investierten gleich viel Kapital in das Unternehmen, je 648.000 Mark an Akti-
enanteilen und 400.000 Mark an Obligationen.87  
 
Abbildung 4.13.: Die Funkstationen der  
Deutsche Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 191488 
Bis zu seinem Tod im Jahre 1913 engagierte sich der deutsche Direktor der 
Gesellschaft, Hugo Pfitzner, sehr für die Funkprojekte.89 Sein Nachfolger Otto 
 
87  Vgl.: Arco, Graf von/ Bredow, Hans/ Le Roy, Jakob Johan: Bericht des Vorstandes 
12.1913, in: DSGfdT: Geschäftsbericht 1912/13, 22.12.1913, in: BArch, R 8127/8839. 
88  Karte aus: Nairz, Otto: Telefunken-Großstationen in aller Welt, 1. Teil, Die Groß-
stationen nach dem Knallfunken-, Tonfunken- und Maschinensender-System 
(Unveröffentlichtes Manuskript für die 'Telefunken-Mitteilungen', Heft 87), 
1943, in: SDTB, I.2.060 C - FA AEG-Telefunken, 04270, fol. 60. 
89  Vgl.: Overlijden Directeur Pfitzner, 08.1913, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; o.A.: Todesanzeige Postrat V. H. Pfitzner, in: Kölnische 
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Stoecker und auch sein Partner Le Roy überließen den Großteil der Arbeit in 
der Vorbereitung der neuen Funkgesellschaft dann jedoch Hans Bredow.90 
Mehr noch als den Ausbau des Kabelnetzes sahen deutsche und niederlän-
dische Politiker die neue Funktelegrafie als Mittel der Herrschaftssicherung. 
Die neue Technologie gab den Kolonialmächten gegenüber einheimischen 
Aufständischen einen deutlichen taktischen Vorteil und verstärkte die Asym-
metrien zwischen den europäischen Machthabern und den Kolonialisierten. 
1910 verlangte die „Deutsche Schutztruppe“ nach dem sogenannten „Aufstand 
von Ponape“ nach einer funktelegrafischen Anbindung der Insel.91 Das Militär 
Niederländisch-Indiens nutzte die Funktechnik Telefunkens erstmals im Juli 
1911 bei Einsätzen auf der Insel Timor.92 
Ob der Ausbau des funktelegrafischen Netzes innerhalb und zwischen den 
deutschen und niederländischen Kolonien für militärische wie zivile Zwecke 
insgesamt ein Erfolg war oder gar ein besonderes Verdienst der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft, kann kaum beantwortet werden, weil 
die Projekte alle noch im Entstehen waren, als der Erste Weltkrieg ausbrach, 
der sie beendete. Für Bredow und Le Roy versprach die neue Technik genau 
das, was die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft auch erreichen 
wollte: Die Unabhängigkeit von einem britischen Monopol in der Weltkom-
munikation. 
Durch den auch von den Akteuren um die Deutsch-Niederländische Telegraphen-
gesellschaft angeregten Ausbau des Telekommunikationsnetzes innerhalb der 
deutschen und niederländischen Kolonien im Pazifischen Raum profitierte die 
deutsche Kommunikationsindustrie. Sowohl die Norddeutschen Seekabelwerke 
als auch Telefunken führten bedeutende Aufträge auf diesem Gebiet durch. 
Dabei ist der Einfluss der Akteure um die Deutsch-Niederländische Telegraphen-
gesellschaft deutlicher bei den neuen Kabelprojekten in Niederländisch-Indien 
 
Zeitung vom 04.08.1913, in: RWWA 11-AI14-3; Hugo Pfitzner †, 1914, S. 4; Kunert 
1962, S. 593. 
90  Vgl.: Korrespondenz zwischen DSGfdT und RPA 1912-1914 in: R 4701/9102 - 9105. 
91  Vgl. u.a.: Friedewald 1999, S. 130. 
92  Vgl.: Bredow 1954, S. 372. 
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als bei den dortigen Funkprojekten festzustellen. Zudem stellte sich insbeson-
dere zu Beginn der Kooperation zwischen Deutschen und Niederländern im 
Telegrafenwesen des Pazifischen Raums die Bedeutung der niederländischen 
Aufträge für die Norddeutschen Seekabelwerke als existentiell dar. Für Telefunken 
waren die Aufträge in Niederländisch-Indien und auch auf den deutschen 
Pazifikinseln dagegen zwar ein wichtiger Eckpfeiler für ihren Plan, ein deut-
sches Weltfunknetz zu errichten, die Aufträge in diesem Raum blieben bis 
zum Ersten Weltkrieg aber nur einige unter vielen. Hier muss beachtet wer-
den, dass eine Kabelfabrik deutlich länger brauchte, ein Seetelegrafenkabel 
der benötigten Länge herzustellen, als die Elektriker und Funkmechaniker der 
Telefunken, um eine Station vor Ort zu errichten. Telefunken konnte also deut-
lich mehr in- und ausländische Aufträge im Jahr annehmen als die Norddeut-
schen Seekabelwerke. Auf all diese Kooperationen hatten die Akteure um die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft einen gewissen Einfluss. Sicht-
barer wird dieser jedoch bei den Kabelprojekten. 
Die qualitative und quantitative Verbesserung des Personals des staatli-
chen Telegrafendienstes in Niederländisch-Indien ist direkt auf das Wirken 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in diesem Raum zurückzu-
führen. Sie und ihre Mitarbeiter vor Ort leisteten einen wichtigen Beitrag zur 
Weiterentwicklung und Verbesserung des Netzes innerhalb der niederländi-
schen Kolonie. 
Inwiefern die ortsansässige Bevölkerung, die Kolonialverwaltung, die 
Kaufleute und die Einheimischen, tatsächlich von dem Netzausbau profitier-
ten, lässt sich nur schwer für die niederländische oder die deutschen Kolo-
nien beurteilen. Die Bevölkerung von Orten, an denen sich Kabel- oder Funk-
stationen befanden, war schneller und unmittelbarer an das Welttelegrafennetz 
und an das jeweilige Zentrum der Kolonie angebunden. Ob sie diese Anbindung 
selber nutzte, ist nicht bekannt. Die Kaufleute an den Stationsstandorten 
hatten nun die Möglichkeit, besser auf Weltmarktentwicklungen und Angebot 
und Nachfrage zu reagieren. Insbesondere für die koloniale Verwaltung Nie-
derländisch-Indiens stand der Netzausbau innerhalb der Kolonie auch im 
Zusammenhang mit dem Wunsch, die peripheren Gebiete des Reiches enger 
an das koloniale Zentrum in Batavia zu binden.  
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4.3. Fazit: Einfluss und Erfolg der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft von 1905 bis 1914 
Insgesamt betrachtet stellen sich der Erfolg und der Einfluss der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft bedeutender dar, als vorangegangene 
Studien zum globalen Telegrafennetz vermuten lassen. So war bis 1914 
durchaus ein – wenn auch überschaubarer ‒ finanzieller Gewinn vorhanden, 
der regelmäßig an die Investoren abgeführt werden konnte. Zudem hatten die 
subventionierenden Staaten durch die Gesellschaft größeren Einfluss auf das 
Handeln der Poolgesellschaften. Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft beförderte darüber hinaus den Ausbau des telegrafischen Netzes inner-
halb der deutschen und niederländischen Kolonien im Pazifischen Raum, 
wodurch die Vormachtstellung und Herrschaft der kolonialen Kaufleute wei-
ter gefestigt wurde und gleichzeitig die deutsche Kommunikationsindustrie in 
Form der Unternehmen Norddeutsche Seekabelwerke und Telefunken durch lu-
krative Aufträge profitierte. 
Dem Erfolg der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft waren aber 
durch die finanziellen Möglichkeiten ihrer Investoren und der subventionie-
renden Regierungen ebenso wie durch die ungebrochene Vormachtstellung 
der Eastern-Gesellschaften deutliche Grenzen gesetzt. Zwar konnten die Ent-
scheidungen der Poolgesellschaften beeinflusst, verändert und verzögert 
werden, die Eastern-Gesellschaften blieben aber diejenigen, die aktiv Verände-
rungsvorschläge machten und diese in den meisten Fällen auch durchsetzen 
konnten. Den Vertretern der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
kam in der Kommunikation mit den anderen Poolgesellschaften überwiegend 
eine passive Rolle zu. Sie reagierten auf Vorschläge der Eastern, machten aber 
selbst keine Vorstöße innerhalb der Poolgemeinschaft. Wenn sie versuchten, 
ihre Kooperation auszudehnen, taten sie dies erfolglos außerhalb der Pool-
gemeinschaft, z.B. als sie 1905 auf China und 1908 auf Japan zutraten.93 Japan 
 
93  Vgl. u.a.: Bericht Le Roy, 19.03.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 55; o.A.: Passengers. Outward, in: TNC vom 16.05.1908, S. 435; 
Mumm von Schwarzenstein (KDB, Tokio) an von Bülow (AA), 08.06.1908, in: 
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wurde schließlich selbst Teil der Poolgemeinschaft, während China seine 
Interessen weiter von der Store Nordiske vertreten ließ. 
Einen Ausweg aus dieser noch immer von britischen Akteuren dominier-
ten Weltkommunikationsordnung sollte die von Telefunken entwickelte Ton-
funkentechnologie bieten, die schon spätestens zum Ende des Ersten Welt-
krieg in der Lage war, über weitere Strecken zu funken als die Technologie 
der in Großbritannien ansässigen Marconi-Gesellschaft.94 Musste man keine 
Kabel durch fremde Territorien legen, sondern konnte diese mit Funkwellen 
umgehen, waren weniger internationale Absprachen und Kooperationen 
notwendig. Funkwellen konnten auch, anders als Seetelegrafenkabel, nicht 
einfach im Falle eines Krieges durchtrennt werden. Zudem war die Errichtung 
von Funkstationen deutlich billiger als das Verlegen von Seetelegrafenkabel. 
Bis zum Ersten Weltkrieg war diese Technologie jedoch noch nicht soweit 
ausgereift, dass tatsächlich regelmäßige Signale zwischen dem Pazifischen 
Raum und Europa versendet werden konnten. Die Stationen der Telefunken 
funkten weiter als die Marconis, brauchten aber immer noch weltweite Zwi-
schenstationen, damit die von Hans Bredow bereits 1906 formulierte Vision 
eines deutschen Weltfunknetzes verwirklicht werden konnte. Die Funktele-
grafie war damit eine Technologie der Zukunft.  
Indem sich der Vorstand der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft und auch die staatlichen Akteure für die Erweiterung des deutsch-
niederländischen Netzes mit Hilfe der Funktelegrafie einsetzen, bewiesen sie 
eine für die damalige Zeit bemerkenswerte Weitsicht. Die britischen Eastern-
Gesellschaften sollten erst Ende der 1920er Jahre mit dem Funkunternehmen 
Marconi zu Cable & Wireless fusionieren.95 Durch die gemeinsame Tochterge-
sellschaft der Telefunken und der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
 
BArch, R 4701/2417; Stoecker (DNTG): Bemerkungen zum Telegrafenabkommen 
zwischen China und Japan, 30.10.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 112. 
94  Vgl. u.a.: Berichte Telefunkens an AA und RPA 1917, in: BArch, R 901/80753 ‒ 
80754. 
95  Vgl. u.a.: Headrick 1991, S. 206-208; Müller 2016, S. 250. 
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schaft, der Deutschen Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, leiteten die 






5. Die transimperialen Kabelexperten der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft 1905 bis 1914 
Mit dem Aufbau ihres Telegrafennetzes im Pazifischen Raum schuf die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft ein materielles Netzwerk, das verschiede-
ne Kolonialreiche und imperiale Einflusssphären miteinander verband. Konkret 
legte die Gesellschaft ihre Kabel 1905 zwischen der kosmopolitischen Hafen-
metropole Shanghai, der deutsch-mikronesischen Insel Yap, der am nördli-
chen Rand der Kolonie Niederländisch-Indien gelegene Kolonial- und Handels-
stadt Manado sowie der amerikanisch-mikronesischen Insel Guam. In drei 
dieser heterogenen imperialen Räume, in Shanghai, Yap und Manado, errich-
tete die Gesellschaft ihre Stationen.  
Manado, Yap und Shanghai wurden so zu zentralen Knotenpunkten des 
materiellen transimperialen Netzwerks, das die imperiale Herrschaft des 
Deutschen Reiches und der Niederlande in der Region ausbauen, unterstützen 
und verdichten sollte.1 Diese Knotenpunkte lagen dabei nicht im jeweiligen 
politischen und wirtschaftlichen Zentrum der Kolonie, sondern in deren Pe-
ripherie, bzw. im Falle Shanghais sogar deutlich außerhalb der deutschen 
Niederlassung in Jiaozuo bzw. von Qingdao. Während Shanghai in der globa-
len Ordnung der Zeit nicht als peripher bezeichnet werden kann, ist diese 
Beschreibung für Manado und Yap auch außerhalb des kolonialen Kontextes 
deutlich zutreffender. Manado war eine Handelsstadt am Rande des nieder-
ländischen Kolonialreiches, Yap eine kleine mikronesische Insel, die zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts relativ neu Teil des deutschen Kolonialreiches ge-
worden war. 
An diese drei Stationsstandorte entsandte die Gesellschaft zwischen 1905 
und 1914 über 40 Angestellte. Diese Angestellten unterschieden sich hinsicht-
lich ihres Alters, ihrer Berufserfahrung, ihres Ranges innerhalb der Stations-
hierarchie und ihrer Nationalität. Aus heutiger Sicht waren alle Mitarbeiter 
 
1  Hierzu vgl. u.a.: Headrick 1981, S. 11, 163; Headrick 2010, S. 51; Kuitenbrouwer 
1985, S. 169f.; Wenzlhuemer 2013, S. 83. 
Siehe auch: Hirschhausen 2015, S. 728. 
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an den Stationen sehr jung. Auch die gestandenen deutschen Experten der 
Kabeltelegrafie, die in den ersten Jahren ausschließlich den Stationsvorsitz 
bekleideten, waren zu Beginn Mitte zwanzig bis Anfang dreißig.2 Die Telegra-
fenanwärter waren mit 17 bis 23 Jahren noch jünger und vor allem bedeutend 
unerfahrener.3 Während die Stationsvorsteher, ihre Stellvertreter und die 
Telegrafisten 1. Klasse fast alle schon an Kabel- oder Landtelegrafenstationen 
gearbeitet hatten oder sogar eine Telegrafenschule geleitet, wurden die jun-
gen Telegrafenanwärter erst durch ihre spezifische Ausbildung zu Experten 
der Kabeltelegrafie.4 
Die leitenden Angestellten waren bereits vor ihrem jeweiligen Eintritt in 
den Dienst der Gesellschaft in unterschiedlichen imperialen Räumen tätig ge-
wesen. Gemeinsam verfügten sie über Erfahrungen aus Expatriate-Communities5 
im nördlichen und südlichen Afrika, Atlantischen Raum, von der Arabischen 
 
2  Vgl. u.a.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 28.11.1904, in: BArch, R 4701/2414; 
Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; 
DNTG an RPA, 10.10.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 80. 
3  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
4  Vgl. u.a.: O.A.: Gemengd Mailnieuws, in: BN vom 11.02.1896, S. 6; Korrespondenz 
RPA zu Hummerich 1904/05, in: BArch, R 4701/2414-2415; Standesliste Hermann 
Heinrich Visser, 1905, in: BArch, R 4701/2414; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 
28.11.1904, in: BArch, R 4701/2414; Korrespondenzen zwischen RPA, AA, DNTG, 
MK zu Mahlstede 1904-1906, 1921, in: BArch, R 901/16329, BArch, R 4701/2418, 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 75, 80; Aufsichtsratssitzung DNTG, 
Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; 
RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; DNTG an RPA, 10.10.1906, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 80; RPA: Beurlaubung von Beamten aus 
dem Reichsdienst 1909, in: BArch R 4701/2417. 
Vgl. zur Definition technischer und technokratischer Experten: Kohlrausch/
Trischler 2014, bes. S. 8. 
5  Zu Expatriate-Communities vgl. u.a.: Cohen, Erik: Expatriate Communities, in: 
Current Sociology 24, 3 (1977), S. 5-90; Fechter, Anne-Meike: Transnational 
Lives. Expatriates in Indonesia, London, New York 2016, S. 1f. 
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Halbinsel und in Ost- und Südostasien.6 All diese Erfahrungen brachten sie an 
ihren neuen Einsatzort mit.  
Die jungen Telegrafenanwärter kannten dagegen bisher allein ihre jewei-
lige Heimat, die überwiegend in der norddeutschen Provinz in und um Emden 
zu finden war.7 Sie standen erst am Beginn eines transimperialen Lebenswe-
ges, dessen erste Karrierestationen sich mit den verschiedenen Kabelstatio-
nen der Gesellschaft überschnitten. Denn gerade von den jungen Telegrafis-
ten verlangte die Gesellschaft eine hohe räumliche Mobilität und Flexibilität.8 
Bei Bedarf sollten sie ganz kurzfristig den Einsatzort wechseln.9  
Betrachtet man die Karrierestationen und Lebenswege der deutschen und 
niederländischen Mitarbeiter der Gesellschaft, so zeigt sich, dass das materiel-
le Netzwerk, das die Gesellschaft zwischen ihren Stationen schuf, von einem 
weiteren personellen Netzwerk überlagert wurde.10 Bezieht man die Karrie-
restationen vor und nach ihrem Dienst bei der Gesellschaft mit in dieses Bild 
ein, erweitertet sich dieses transimperiale Erfahrungsnetzwerk weit über den 
Pazifischen Raum hinaus.11 In diesem Kapitel soll nun dieses personelle Netz-
werk in Relation zu den unterschiedlichen imperialen Räumen, die es ver-
band, beschrieben werden. 
 
6  Vgl.: BN 11.02.1896, S. 6; Staatsblad No. 28: Wet van den 12den Januari 1903, 
houdende naturalisatie van Abraham Cornelis Forbes Wels. 1903, in: Nederland-
sche staatscourant, 24, 1903, S. 3; RPA: Beurlaubung von Beamten aus dem 
Reichsdienst 1909, in: BArch, R 4701/2417; De Josselin de Jong 1917, S. 162; 
Kunert 1962, S. 596. 
7  Vgl. u.a.: O.A.: 101. und 102. Jahresberichte der Naturforschenden Gesellschaft in 
Emden für 1916-1917, Emden 1918, S. 41; RPA: Beurlaubung von Beamten aus 
dem Reichsdienst 1909, in: BArch R 4701/2417; Standesliste Hermann Heinrich 
Visser, 1905, in: BArch, R 4701/2414. 
8  Vgl. u.a.: DNTG: Anstellungsvertrag, o.D., in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
9  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 11.07.1910, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
10  Vgl. hierzu u.a.: Hirschhausen 2015, S. 735; Lambert/Lester 2006. 
11  Vgl. hierzu u.a.: Hirschhausen 2015, S. 737. 
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Die verwendeten Begriffe der „imperialen Räume“ und der „transimperia-
len Verbindung“ dieser Räume durch mobile Experten12 geht dabei auf die 
Forschung der Neueren (britischen) Imperialgeschichte zurück.13 In ihrer 
Untersuchung der Karrierewege imperialer Verwaltungsbeamten und ande-
rer Experten des britischen Empires „Colonial Lives Across the British Empire“14 
benutzen die Herausgeber David Lambert und Alan Lester den Begriff des 
„imperialen Raumes“ dafür, die Unterschiedlichkeit der verschiedenen impe-
rialen Standorte deutlich zu machen, an denen die von ihnen untersuchten 
imperialen Subjekte lebten und arbeiteten.15 Sie verstehen das Britische Em-
pire dabei als Netzwerk („interconnected space“16) dieser imperialen Räume. Die 
Verbindung zwischen den unterschiedlichen Räumen innerhalb des Empires 
durch die von ihnen untersuchten Akteure bezeichnen sie als „trans-imperial“17 
also transimperial. Hier soll dieser Begriff noch weiter gefasst werden. Die in 
diesem Kapitel betrachteten Akteure verbanden nicht nur unterschiedliche 
 
12  Zu mobilen Experten im imperialen Zeitalter vgl. u.a.: Barth, Volker/Cvetkovski, 
Roland: Introduction ‒ Encounters of Empires: Methodological Approaches, in: 
Barth/Cvetkovski (Hg.) 2015, S. 14f.; Deacon, Desley/Russell, Penny/Woollacott, 
Angela: Introduction, in: dies. (Hg.) 2010, S. 1-11; Headrick 1988, S. 10; 
Hirschhausen 2015, S. 735, 756; Müller 2016, S. 165-176; Müller-Pohl 2013 ‒ 
Heart’s Content; Neill, Deborah J.: Networks in Tropical Medicine: International-
ism, Colonialism, and the Rise of a Medical Specialty, 1890-1930, Stanford 2012, 
bes. S. 2, 6, 11; dies.: Science and Civilizing Missions. Germans and the Transna-
tional Community of Tropical Medicine, in: Bradley Naranch/Geoff Eley (Hg.), 
German Colonialism in a Global Age, Durham 2014, S. 75; Rolf 2014, S. 8.  
Zu transnationalen und kosmopolitischen Experten siehe u.a.: Herren 2013, S. 101. 
13  Vgl. u.a.: Hirschhausen 2015, S. 720. 
14  Lambert/Lester 2006. 
15  Vgl.: Ebd., S. 4. 
16  Ebd., S. 6; siehe auch: Ballantyne 2002, S. 15; Lambert 2014, S. 26, 30. 
17  Lambert/Lester 2006, S. 2, 15, 24; siehe auch: Lambert 2014, S. 26, 28, 32-34; 
Schlögel, Karl: Commentary. Mastering Imperial Spaces in the Age of Engineers, 
in: Jörn Leonhard/Ulrike v. Hirschhausen (Hg.), Comparing Empires. Encounters 
and Transfers in the Long Nineteenth Century, Göttingen, Oakville, Conn. 2012, 
S. 141. 
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Räume innerhalb eines Imperiums, sondern eben auch unterschiedliche im-
periale Räume verschiedener Kolonien und imperialer Interessensphären 
miteinander.18 Der Begriff „transimperial“ schließt dabei an den Begriff „trans-
national“ an. Während der Begriff „transnational“ das Transzendieren von 
nationalen Grenzen beschreibt, ist mit „transimperial“ das Überschreiten der 
Grenzen zwischen verschiedenen Imperien und imperialen Räumen gemeint.19 
5.1. Die niederländischen und deutschen Kolonien und 
Interessensphären im Pazifischen Raum 
Alle Stationsstandorte der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft wa-
ren von imperialen Gesellschaftsstrukturen und Herrschaftssystemen geprägt, 
in denen eine europäisch-westliche Elite über das alltägliche Leben der zah-
lenmäßig überlegenen Einheimischen bestimmte. Folgt man der genannten 
Definition von Lambert und Lester unterschieden sich die Stationsstandorte 
als imperiale Räume dennoch hinsichtlich der imperialen Durchdringung 
durch die jeweilige Kolonialmacht ebenso wie durch die Zusammensetzung 
der vor Ort ansässigen Bevölkerungen und Kulturen sowie durch die jeweilige 
Art der Begegnung zwischen ihnen und der Kolonialmacht. Um ihrer Homo- 
wie Heterogenität gerecht zu werden, sollen zunächst die jeweiligen Kolonien 
und Niederlassungen, in denen sich die Stationen befanden, vorgestellt wer-
den, um dann die Spezifität der jeweiligen Stationsstandorte als heterogene 
imperiale Räume näher zu beschreiben.  
5.1.1. Niederländisch-Indien und Manado 
Die Kolonie Niederländisch-Indien bestand formal seit dem Ende der Napole-
onischen Kriege 1816/17, als sich die Briten aus der jahrhundertelangen Riva-
 
18  Vgl.: Hirschhausen 2015, S. 737. 
19  Vgl. u.a.: Osterhammel, Jürgen/Conrad, Sebastian: Einleitung, in: Sebastian Conrad/
Jürgen Osterhammel (Hg.), Das Kaiserreich transnational. Deutschland in der 
Welt 1871 - 1914, Göttingen 2004, S. 14; Lambert/Lester 2006, S. 13; Lambert 2014, 
S. 41. 
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lität mit den Niederlanden im Malaiischen Archipel zurück zogen, um fortan 
diese als Kolonialmacht in der Region gegen den französischen Einfluss zu 
unterstützen.20 Bereits seit dem späten 16. Jahrhundert hatten niederländi-
sche Kaufleute die ersten Handelsposten auf Java und auf den Molukken ge-
gründet.21 Ab 1602 hatte die niederländische Ostindienkompanie (VOC) dann 
viele weitere Handelskontore im malaiischen Archipel und darüber hinaus 
errichtet.22  
Die Kolonie Niederländisch-Indien hatte eine vergleichbare Größe wie Eu-
ropa.23 Entsprechend vielfältig waren die in dieser Kolonie ansässigen Kultu-
ren, die geografischen Gegebenheiten und wirtschaftlichen Möglichkeiten, 
die die verschiedenen Regionen boten. 
Die kolonialen Produkte Niederländisch-Indiens wie Zucker, Kaffee, Tabak, 
Tee und später auch Öl und Gummi bereicherten die niederländische Wirt-
schaft wie keine Güter aus den westlichen Kolonien des Königreichs.24 Der 
„Glanz Ostindiens“ war ein selbstverständlicher Bestandteil des niederländi-
schen Nationalstolzes.25 Deshalb war es lange Zeit die oberste Priorität der 
niederländischen Außenpolitik, diesen Kolonialbesitz zu erhalten.26 
 
20  Vgl. u.a.: Cribb, Robert: Historical Atlas of Indonesia, Richmond 2000, S. 111; Doel 
2011, S. 44-47. 
21  Vgl. u.a.: Gaastra, Femme S.: The Dutch East India Company. Expansion and 
Decline, Leiden 2003, S. 17; Israel, Jonathan I.: Dutch Primacy in World Trade, 
1585-1740, New York 1989, S. 67f. 
22  Vgl. u.a.: Gaastra 2003, S. 37-65. 
23  Vgl. u.a.: Kaart 1. Overzichtskaart van des Afstanden in N.I. vergeleken bij die in 
Europa, in: Wigman, G. M.: De Nederlandsch-Indische Telegraafdienst, in: Kolo-
niale Studiën 2, 2 (1917/18), o.S. 
24  Vgl. u.a.: Doel 2011, S. 13; Lindblad 1989; Kuitenbrouwer 1985, S. 153-155; Touwen, 
Jeroen: Expansie, stagnatie en globalisering: economische ontwikkelingen, in: 
Karel Davids/Marjolein 't Hart (Hg.), De wereld en Nederland. Een sociale en 
economische geschiedenis van de laatste duizend jaar, Amsterdam 2011, S. 200. 
25  Vgl.: Blom 2003, S. 338. 
26  Vgl.: Kuitenbrouwer 1985, S. 141f.; Kuitenbrouwer 1991, S. 25-27. 
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Im Vergleich zu den „Deutschen Schutzgebieten“ im Pazifik erschien die 
Macht der Niederländer um 1900 im Malaiischen Archipel sehr etabliert. Sie 
war jedoch keineswegs so gefestigt, wie koloniale Landkarten oder niederlän-
dische Selbstdarstellungen vermuten lassen.27 Die niederländische Kolonial-
macht erstreckte sich über Java und große Teile Sumatras sowie einige der 
äußeren Inseln. In diesen Gebieten war die Plantagenkultur sehr weit fortge-
schritten und lokale Machthaber hatten sich den niederländischen Herr-
schern unterworfen. Anders war dies auf den sogenannten „äußeren Inseln“ 
oder an der Nordküste Sumatras, wo über Jahrzehnte das Sultanat Aceh Wi-
derstand gegen die Niederländer leistete. 
Während des sogenannten „scramble for colonies“ und des zeitgleich statt-
findenden „grab for the Pacific“ verstärkten die Niederlande ihre imperiale 
Machtausübung in allen Randgebieten Niederländisch-Indiens.28 Die vorerst 
letzte Stufe dieses Machtausbaus fand zu Beginn des 20. Jahrhunderts unter 
dem Generalgouverneur Van Heutsz statt. Der ehemalige General des Aceh-
krieges ließ die koloniale Administration des gesamten niederländischen 
Inselreichs intensiv ausbauen.29 Regionen, die zuvor noch von lokalen Macht-
habern regiert worden waren, wurden fortan von Niederländern direkt ver-
waltet.30 Der Bau der Telegrafenstation in Manado sowie die Aufträge der 
niederländischen Regierung an die Norddeutschen Seekabelwerke und andere 
britische Konkurrenten der Firma das Seetelegrafennetz innerhalb Nieder-
ländisch-Indiens auszubauen, waren Teil des Plans, die Außengebiete der 
Kolonien stärker an das koloniale Zentrum zu binden. 
An der Nordostspitze Sulawesis gelegen war Manado bei Ankunft der Mit-
arbeiter der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 1904/05 noch eine 
relativ junge Kolonialstadt. Zwar waren auch hier seit dem 17. Jahrhundert 
niederländische Händler aktiv gewesen und hatten die Stadt als Umschlag-
 
27  Vgl. auch für das Folgende u.a.: Kuitenbrouwer 1985, S. 99-118, 133f.; Lindblad 
1989. 
28  Vgl.: Dijk 2007, S. 2. 
29  Vgl.: Kuitenbrouwer 1985, S. 169. 
30  Vgl.: Lindblad 1989, S. 15. 
198 | Die transimperialen Kabelexperten 
 
platz für die Gewürze der Molukken genutzt, eine koloniale Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung hatten die Niederländer jedoch erst gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts durchzusetzen begonnen.31 Die Entwicklung Manados zur nieder-
ländischen Kolonialstadt war sowohl durch die Goldfunde Mitte des 19. Jahr-
hunderts im Norden Sulawesis als auch durch die Erfolge der Vereniging 
Nederlands Zendelinggenootschap bei der Missionierung der einheimischen 
Bevölkerung, der Minahasa, unterstützt worden.32 
 
Abbildung 5.1.: Telegrafenverbindungen um Manado in Niederländisch-Indien um 
191133 
 
31  Vgl.: Wall, A. F. van de: Bahwa inilah soerat atoeran akan mendjalanken hoe-
koem diresidensi Menado. Disalinken daripada Bahasa Belanda, Batavia 1882; 
Touwen 2001, S. 85-87. 
32  Vgl.: Buchholt, Helmut: The Impact of Christian Mission on Processes of Social 
Differentiation, in: ders./Ulrich Mai (Hg.), Continuity, Change, and Aspirations. 
Social and Cultural Life in Minahasa, Indonesia, Singapore 1994, S. 16f.; Dijk, 
Kees van: From Colony to Independent State: The Changing Fate in Minahasa of 
a Tiny Muslim Minority admits Christians, in: Schefold (Hg.) 1995, S. 72-91; Leirissa, 
Richard: Dynamics of the history of Minahasa, in: Schefold (Hg.), 1995, S. 107; 
Touwen 2001, S. 85-87. 
33  Ausschnitt aus: Colette, A.E.R.: Verslag aan Zijne Excellentie den minister van 
koloniën, uitgebracht naar aanleiding van het Kon. Besl. van 1 Juni 1911, no. 58, 
Batavia 1911. 
Manado 
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Neben den Minahasa lebten in der Stadt und ihrer Umgebung diverse andere 
Volksgruppen aus dem Malaiischen Archipel sowie zahlreiche Chinesen. Die 
bedeutendste unter den malaiischen Ethnien waren die javanischen Kulis, die 
überwiegend in Goldminen im Hinterland der Stadt arbeiteten.34 Die europäi-
sche Bevölkerung der Stadt bestand aus niederländischen, britischen und 
australischen Kaufleuten, die den vor Ort angebauten Kaffee, die Gewürze der 
Molukken und das Gold der örtlichen Minen handelten.35 Für ihre Kinder war 
eine europäische Schule vorhanden.36 Dem niederländischen Regenten der 
Stadt unterstand eine Bürgerwehr, jedoch keine militärische Einheit.37  
Manado befand sich um 1900 in einem imperialen Transformationspro-
zess: Die imperialen Herrschaftsstrukturen der Stadt waren noch immer sehr 
jung, die ortsansässige Bevölkerung stand aber schon länger in Kontakt mit 
den Fremden aus Europa und hatte bereits weitgehend deren Religion ange-
nommen. Über Konflikte im Aufbau und der Durchsetzung der imperialen 
Machtstrukturen in Manado lässt sich in der Literatur und in den Quellen 
nichts finden. Ein Grund hierfür kann sein, dass sich hier die periphere Lage 
der Stadt innerhalb des niederländischen Kolonialreiches widerspiegelt.38 
 
34  Vgl. u.a.: Encyclopædisch Bureau (Hg.): De buitenbezittingen. 1904 tot 1914. Deel 
I, o.O., 1915, S. 181, 185, 238, Bijlage XXXI-XXXII; Pijnacker Hordijk, C.: Ordinatie 
van 11 Maart 1889, St. no. 138, in: F.C. Hekmeijer (Hg.), De koelieordonnanties 
van Nederlandsch-Indië, (Wetten en verordeningen van Ned.-Indië), Batavia u.a. 
1921, S. 20-30; Wessels, L.: De Gouvernements-koffiecultuur in de Minahassa, re-
sidentië Menado, in: Tijdschrift voor Nederlandsch-Indië 20 (1891), S. 50-71, 123-146. 
35  Vgl. u.a.: De buitenbezittingen 1915, S. 124, 140; Lindblad 1989, S. 15; Touwen 2001, 
S. 85-87; Wahr, Roderick C.: History timline, URL: http://www.theminahasa.
net/history/timeline/index08.html, abgerufen am 11.03.2016. 
36  Vgl. u.a.: Viehoff (MK) an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
37  Vgl. u.a.: Forbes Wels (DNTG, Manado) an Direktion DNTG, 12.05.1908, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; De buitenbezittingen 
1915, Bijlage II a, S. 20. 
38  Eine Suche in der Printmediendatenbank der Königlichen Bibliothek der Nieder-
lande delpher (URL: http://www.delpher.nl, abgerufen am 24.08.2016) ergab für 
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5.1.2. Die „Deutsche Südsee“ und Yap 
Die koloniale Herrschaft der Deutschen im Pazifischen Raum begann erst ab 
Mitte der 1880er Jahre mit der Annexion der nördlichen Salomonen und der 
Marshallinseln sowie der Neuguinea-Vereinbarung mit Großbritannien von 
1885.39 Bis 1900 erweiterte das Deutsche Reich die Kolonie Deutsch-Neuguinea 
um verschiedene mikronesische Inseln, darunter 1899 auch die für die deutsch-
niederländische Kooperation so wichtige Insel Yap, und die bekanntere polyne-
sische Insel Samoa.40  
Die kolonialwirtschaftlichen Produkte von den deutschen Pazifikinseln 
hatten für die deutsche Wirtschaft einen deutlich niedrigeren Stellenwert als 
die Produkte Niederländisch-Indiens für die niederländische.41 Wichtig war 
hier vor allem das Kopra, das u.a. auf Yap geerntet wurde.42 Außerdem expor-
tierte das Deutsche Reich aus Neuguinea und von einigen der kleineren Inseln 
Federn von Paradiesvögeln.43 Die Bodenschätze der Kolonie wurden erst zum 
Ende der deutschen Kolonialzeit erfolgreich geschürft. So baute man etwa ab 1909 
auf der nahe Yap gelegenen Insel Angaur das dort vorhandene Phosphat ab.44 
 
die Jahre 1900-1909 72 Treffer für Bücher, die Java im Titel haben, 19 zu Sumatra 
und 1 zu Celebes (Sulawesi). Vgl. auch: Lindblad 1996, S. 530.  
39  Zur Geschichte der deutschen Kolonien im Pazifischen Raum vgl. u.a.: Gründer 
42000, S. 169-205; Hiery (Hg.) 2001; Wesseling 2004, S. 222-224. 
40  Vgl. u.a.: Dijk 2015, S. 142f., 396f.; Hempenstall, Peter: Mikronesier und Deutsche, 
in: Hiery (Hg.) 2001, S. 584, 586. 
41  Vgl. u.a.: Blackbourn, David: Das Kaiserreich transnational. Eine Skizze, in: Conrad/
Osterhammel (Hg.) 2004, S. 320; Gründer 42000, S. 177f. 
42  Vgl. u.a.: Gründer 42000, S. 176; Hardach, Gerd: 2. Die deutsche Herrschaft in 
Mikronesien, in: Hiery (Hg.) 2001, S. 517-519. 
43  Vgl. u.a.: Doel 2001, S. 783-785; Gißibl, Bernhard: Paradiesvögel: Kolonialer Na-
turschutz und die Mode der deutschen Frau am Anfang des 20. Jahrhunderts, in: 
Johannes Paulmann/Daniel Leese/Philippa Söldenwagner (Hg.), Ritual - Macht - 
Natur. Europäisch-ozeanische Beziehungswelten in der Neuzeit, Bremen 2005, 
S. 131-154; Hardach 2001, S. 523. 
44  Vgl. u.a.: Hardach 2001, S. 522. 
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Viele der auf den verschiedenen Inseln ansässigen Einheimischen lebten 
vom Gartenbau. 45 In Melanesien und Mikronesien trafen die Deutschen zu-
dem auf sehr ursprüngliche Jäger- und Sammler-Kulturen.46 Wie in allen Ko-
lonien der Zeit prägte eine rassistische Grundordnung das Zusammenleben 
zwischen Deutschen, Einheimischen und weiteren europäischen und asiati-
schen Bevölkerungsgruppen. In dieser galten die Europäer und Japaner als 
„Weiße“ und die ursprüngliche Inselbevölkerung und die chinesischen Kulis 
als „Farbige“, wobei die „Weißen“, der imperialen Ordnung entsprechend, 
deutlich mehr Rechte hatten.47 Dennoch sind bis auf den Aufstand von 
Ponape 1910/11 wenig Konflikte zwischen Einheimischen und der deutschen 
Kolonialmacht überliefert.48  
Auch auf der mikronesischen Insel Yap betrieben die patrilinear organi-
sierten Dorfgemeinschaften überwiegend Gartenbau.49 Lange vor den ersten 
europäischen Niederlassungen Ende des 19. Jahrhunderts war die nur 55 qkm 
große Insel zudem ein bedeutendes Handelszentrum für die Region, deren 
Währung, das Steingeld Rai, bis ins 20. Jahrhundert in rituellen Zusammen-







45  Vgl. u.a.: Käser, Lothar/Steimle, Petra: Grundzüge des Weltbilds in Gesellschaf-
ten Mikronesiens, in: Hiery (Hg.) 2001, S. 489-491; Koch, Gerd: Die Menschen der 
Südsee, in: Hiery (Hg.) 2001, S. 116; Mückler, Hermann: Einführung in die Ethno-
logie Ozeaniens, Wien 2009, S. 237-242. 
46  Vgl. u.a.: Hempenstall 2001, S. 585; Koch 2001, S. 116, 125. 
47  Vgl. u.a.: Hardach 2001, S. 529. 
48  Vgl. u.a.: Ebd., S. 531; Morlang, Thomas: Rebellion in der Südsee. Der Aufstand 
auf Ponape gegen die deutschen Kolonialherren 1910/11, Berlin 2010. 
49  Vgl. zur Bevölkerung von Yap u.a.: Käser/Steimle 2001, S. 489-491; Mückler 2009, 
S. 237-242. 
50  Vgl. u.a.: Hempenstall 2001, S. 586; Lautz, Thomas: Steinreich in der Südsee. 
Traditionelle Zahlungsmittel in Mikronesien, Dritter Sonderband der EUCOPRIMO, 
Köln 1999. 




Abbildung 5.2.: Die Insel Yap51 
Die deutsche Kolonialherrschaft über Yap begann 1899, nachdem das Deut-
sche Reich diese Insel zusammen mit weiteren Karolinen-Inseln und den 
Marianen von Spanien erworben hatte. Der erste deutsche Verwaltungsbeam-
 
51  Vorlage aus: Kaiser, Erich: Beiträge zur Petrographie und Geologie der deut-
schen Südsee-Inseln, in: Jahrbücher der Preußischen Geologischen Landesan-
stalt und Bergakademie zu Berlin 24 (1903), S. 94. 
Colonia & Stationsstandort 
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te betrat im November desselben Jahres die Insel.52 Als dreieinhalb Jahre spä-
ter die Lotungsmission der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft die 
Insel besuchte, lebten neben den Einheimischen nur fünf deutsche Verwal-
tungsbeamte und Kaufleute sowie fünf spanische Kapuziner-Mönche und ein 
US-amerikanischer Kaufmann auf der Insel.53 Eine koloniale Infrastruktur war 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht vorhanden. Sie sollte erst parallel zum Bau 
der Telegrafenstation ab 1904 entstehen. Zu dieser Infrastruktur gehörten 
eine Krankenstation und ein Bezirksverwaltungsgebäude mit einer Poststati-
on an der im Osten der Insel gelegenen Landzunge.54  
Außerdem gab es in der Siedlung, die heute als Hauptstadt der Yap-Inseln 
den Namen Colonia trägt, eine Kegelbahn, einen Tennisplatz und einen klei-
nen Park.55 Neben Häusern und den dazugehörigen Straßen erhielt die Insel 
außerdem ein modernes Abwassersystem und die Deutschen ließen durch die 
Einheimischen einen Kanal bauen.56 
Die einheimische Bevölkerung ging trotz modernerer medizinischer Ver-
sorgung und den verbesserten hygienischen Bedingungen unter der deut-
schen Kolonialherrschaft zurück.57 Der von den Deutschen unterstützte Um-
bau ihrer Gartenkulturen in Kokosmonokulturen rentierte sich wirtschaftlich 
nicht, da sie Schädlingen zum Opfer fielen und führte zudem dazu, dass die 
Einheimischen nun weniger Nutzpflanzen zur Grundversorgung hatten, was 
 
52  Vgl. u.a.: Le Roy (HrMS Edi) an Viehoff, 02.04.1903, S. 2, in: RWWA 11-AI9-069. 
53  Vgl.: Ebd, S. 3; Hardach 2001, S. 529f. 
54  Vgl.: Sydow (RPA) an AAKA, Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesell-
schaftshaus und Station, 24.01.1906, in: BArch, R 1001/2701. 
55  Vgl. u.a.: Sydow (RPA) an AAKA, Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesell-
schaftshaus und Station, 24.01.1906, in: BArch, R 1001/2701; RKA an DNTG, 
13.02.1908, in: BArch, R 1001/2701. 
56  Vgl. u.a.: Bericht Heidkamp 1906, in: RWWA 11-AI9-077; Sydow (RPA) an AAKA, 
Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesellschaftshaus und Station, 24.01.1906, 
in: BArch, R 1001/2701; Telegraphenstation auf der Insel Yap, o.D., in: RWWA 11-
AI9-077; Hardach 2001, S. 521; Hempenstall 2001, S. 586; Kunert 1962, S. 331. 
57  Vgl. auch für das Folgende u.a.: Hardach 2001, S. 522; Hempenstall 2001, S. 586. 
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ihre ohnehin geringe Widerstandskraft gegen die neuen westlichen Krankhei-
ten weiter schwächte.  
 
Abbildung 5.3.: Kommunikationsverbindungen in den deutschen Pazifikkolonien 
190358 
Yap erhielt seine Bedeutung im Deutschen Kolonialreich vor allem durch die 
Telegrafenstation der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. Ihre Mit-
arbeiter sollten etwa die Hälfte der Europäischen Bevölkerung auf der Insel 
ausmachen.59  
 
58  Vorlage aus: Herzog, H.: Deutsche Post und Telegrapheneinrichtungen in den 
Kolonien und im Auslande, in: Archiv für Post und Telegraphie 31 (1903), S. 70. 
59  Vgl. u.a.: Hardach 2001, S. 511, 514, 516, 518, 520-522, 528; Hempenstall, 2001, 
S. 582, 586. 
YAP 
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5.1.3. Shanghai und das „deutsche“ China 
Anders als Manado und Yap war Shanghai kein peripherer Standort in einer 
niederländischen oder deutschen Kolonie, sondern eine kosmopolitische 
Stadt, die in ihrem Internationalen Sektor viele Annehmlichkeiten bot wie 
z.B. Straßenbahnen, ein Strom- und Wasserversorgungssystem sowie hohe 
hygienische Standards und eine fortschrittliche Krankenversorgung, die auch 
in europäischen Großstädten der Zeit zu finden waren.60 Als Hafen- und Han-
delsmetropole zog Shanghai Arbeiter aus dem ganzen Chinesischen Kaiser-
reich an, wodurch sich hier die Zusammensetzung der chinesischen Bevölke-
rung deutlich von der in anderen chinesischen Städte unterschied.61 Im 
Internationalen Sektor waren die westlichen Bewohner trotz des Namens den 
dort lebenden Chinesen zahlenmäßig deutlich unterlegen.62  
Von den internationalen Kaufleuten und Verwaltungsbeamten lebten vie-
le mit ihren Familien in der Stadt.63 Dementsprechend gab es europäische 
Schulen und diverse internationale Freizeitvereine, wie z.B. Sport- und Thea-
tergruppen, Schach- und Schützenvereine oder Orchester und Kapellen.64 
Niederländer waren in die Administration des Internationalen Sektors 
nicht eingebunden. Den Deutschen stand bis zum Ersten Weltkrieg zwar ein 
Sitz im internationalen Verwaltungsrat des Sektors zu.65 Dennoch waren auch 
sie innerhalb der westlichen Gemeinschaft der Stadt deutlich in der Minder-
heit.66 Durch den Bau eines eigenen deutschen Postgebäudes im amerikani-
schen Teil des Internationalen Sektors 1905 und das Anlanden eines deut-
 
60  Vgl.: O.A.: Shanghai, in: Archiv für Post und Telegraphie 30 (1902), S. 579-585, 
602-607; Bergère, Marie-Claire: Shanghai. China's Gateway to Modernity, Stan-
ford, Calif. 2009, S. 91-93. 
61  Vgl. u.a.: Bergère 2009, S. 98-108. 
62  Vgl. u.a.: Shanghai 1902, S. 583f. 
63  Vgl.: Shanghai 1902, S. 583. 
64  Vgl. u.a.: Bergère 2009, S. 94-96; Shanghai 1902, S. 581-585. 
65  Vgl.: Clifford, Nicholas R.: Spoilt Children of Empire. Westerners in Shanghai and 
the Chinese Revolution of the 1920s, Hanover 1991, S. 21f. 
66  Vgl. u.a.: Bergère 2009, S. 86. 
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schen Telegrafenkabels aus Qingdao und des deutsch-niederländischen Kabels 
aus Yap, versuchte das Deutsche Reich seinen Einfluss in der Stadt auszubau-
en.67 Dies sollte auch dabei helfen, die deutsche Präsenz in der Shandong-
Provinz zu stärken. 
1898 hatte das Deutsche Reich Jiaozuo in der Shandong-Provinz von China 
gepachtet.68 Am dortigen Hauptsitz der Deutschen in Qingdao war das deut-
sche Ostasiengeschwader stationiert. Von einem Marineoffizier in Vertretung 
für Admiral Tirpitz verwaltet, sollte die Stadt mehr als nur ein militärischer 
Stützpunkt werden. Da Qingdao über wichtige Beziehungen und Verbindun-
gen ins chinesische Hinterland und besonders nach Shanghai verfügte, sollte 
sie zu einem bedeutender Handelsstützpunkt der Deutschen in China ausge-
baut werden.69 Wie sehr die Deutschen daran interessiert waren, ihre impe-
riale Einflusssphäre in China auszudehnen, zeigte sich ab 1899 im deutschen 
Engagement gegen die sogenannten „Boxerunruhen“.70 Das Chinesische Reich 
als Interessen- und Einflusssphäre deutscher wirtschaftlicher und imperialer 
Ambitionen spielte eine wichtige Rolle für die Entscheidung, eine Station des 








67  Vgl. u.a.: O.A.: Grundsteinlegung des Reichseigenen deutschen Posthauses in 
Shanghai, in: Archiv für Post und Telegraphie 31 (1903), S. 304-306; Reine, Georg: 
Die deutsche Post in China und im Schutzgebiet Kiautschou, in: Willy Schmidt/Hans 
Werner (Hg.), Geschichte der deutschen Post in den Kolonien und im Ausland, 
Leipzig 1939, S. 348. 
68  Vgl. u.a.: Kuss, Susanne: Co-operation Between German and French Troops 
During the Boxer War in Cina 1900/1: The Punitive Expedition to Baoding, in: 
Barth/Cvetkovski (Hg.), S. 199. 
69  Vgl. u.a.: Gründer 42000, S. 189. 
70  Vgl. u.a.: Ebd., S. 192f.; Kuss 2015. 




Abbildung 5.4.: Deutsche Kommunikationsverbindungen in Ostchina 190371 
 
71  Vorlage aus: Herzog 1903, S. 84. 
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5.2. Die deutschen und niederländischen Kabelexperten 
Inwieweit die Heterogenität ihrer Einsatzorte den Mitarbeitern der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft bewusst gewesen war, bevor sie sich 
dorthin ausschifften, ist nicht bekannt. Das Sprachrohr der deutschen 
Reichspost, das Archiv für Post und Telegraphie, hatte 1902 einen ausführlichen 
Artikel über die Lebensumstände in Shanghai veröffentlicht.72 Es ist wahr-
scheinlich, dass das für Shanghai vorgesehene Personal diesen vorab gelesen 
hat. Der stellvertretende Stationsvorsitzende in Shanghai, Georg Mahlstede73, 
kam direkt vom Reichspostdienst in Qingdao dorthin.74 Ihm wird die Stadt 
also weniger fremd gewesen sein als seinen neuen Kollegen. Da der nieder-
ländische Direktor der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft Le Roy 
vor seinem Engagement für dieses Projekt Dozent für die Sprach-, Landes- 
und Völkerkunde Niederländisch-Indiens war, kann er den drei deutschen 
Mitarbeitern für Manado seine Sicht der Stadt und ihrer Kultur vermittelt 
haben, bevor sie in Richtung ihres Einsatzortes aufbrachen. Vor Ort kann 
ihnen der niederländische stellvertretende Stationsvorsteher weitergeholfen 
haben, sich in der fremden Kultur zurecht zu finden, da Abraham Forbes 
Wels75 bereits seit acht Jahren in der Kolonie lebte. Allerdings war für ihn 
Manado selbst auch ein neuer Einsatzort.  
Tatsächlich nachweisen lässt sich jedoch nicht, dass die Kabelexperten 
vorab über das sie erwartende Lebensumfeld ausgiebig informiert waren. An-
 
72  Shanghai 1902. 
73  Zu Georg Mahlstede (1870-1921) vgl. u.a.: Korrespondenzen zwischen RPA, AA, 
DNTG, MK zu Mahlstede 1904-1906, 1921, in: BArch, R 901/16329, BArch, R 4701/
2418, NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 75, 80. 
74  Vgl. u.a.: DNTG Aufsichtsratssitzung Köln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; RPA an AA, 23.07.1905, in BArch, R 901/16329. 
75  Zu A.C. Forbes Wels (1871-1936) vgl. u.a.: Wet 12.01.1903, S. 3; o.A.: De Zwarte 
Lijst, in: BN vom 27.12.1917, S. 2; o.A.: A.C. Forbes Wels †, in: Het Vaderland vom 
06.07.1936, S. 2; o.A.: A. C. Forbes Wels †, in: De Indische courant vom 07.07.1936, 
S. 2; o.A.: Necrologie, in: HNvdD voor Nederlandsch-Indië vom 07.07.1936, S. 2; 
o.A.: Necrologie, in: Sumatra Post vom 07.07.1936, S. 3. 
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ders als bei den größeren deutschen Kolonialinstituten der Zeit, war es an der 
Telegraphenschule in Emden nicht üblich, die Auszubildenden auch in der 
Sprache und Kultur ihrer Einsatzorte zu unterrichten.76 Außer Englisch wurde 
keine Fremdsprache gelehrt.77 Die Informationen, die die Mitarbeiter über 
ihre späteren Einsatzorte bekamen, werden ihnen also nicht systematisch 
vermittelt worden sein. 
5.2.1. Die Ausbildung der neuen Kabelexperten 
Zehn Schüler der Telegraphenschule in Emden rekrutierte die Deutsch-Nieder-
ländische Telegraphengesellschaft 1904/05 für ihre Stationen.78 Vier davon soll-
ten auf Yap ihren Dienst beginnen, einer in Manado und fünf in Shanghai.79 
Auf Wunsch der Gesellschaft sollte die Schule 1907 auch die ersten Niederlän-
der ausbilden, die dann zunächst nach Manado geschickt und schließlich 
mehrere Jahre als mobile Telegrafieexperten in ganz Niederländisch-Indien 
eingesetzt wurden.80 Wie diese Anwärter in Emden ausgebildet wurden und 
welche Voraussetzung sie erfüllen mussten, um zu dieser Ausbildung zugelassen 
 
76  Vgl. insbesondere zum Hamburger Kolonialinstitut u.a.: Möhle, Heiko (Hg.): 
Branntwein, Bibeln und Bananen. Der deutsche Kolonialismus in Afrika. Eine 
Spurensuche, Berlin, Hamburg 2011, S. 101-114; Ruppenthal, Jens: Das Hambur-
gische Kolonialinstitut und die Kolonialwissenschaften, in: Jürgen Zimmerer 
(Hg.), Kein Platz an der Sonne: Erinnerungsorte der deutschen Kolonialgeschich-
te, Frankfurt a. M. 2013, S. 257-269. 
77  Vgl.: Moll 1904, S. 96. 
78  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 16.09.1904, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 54; Desk Hong List 1906. 
79  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
Desk Hong List 1906; DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
80  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 20.04.1905, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 16.12.1907, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 56; siehe auch zu den 
Reservetelegrafisten Kapitel 4.2., Das Knowhow der deutsch-niederländischen 
Kabelexperten als Gewinn für Niederländisch-Indien. 
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zu werden, hat der Direktor der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft Oskar 
Moll in seiner Monografie „Unterseekabel in Wort und Bild“ 1904 beschrieben.81  
Um an der Telegraphenschule in Emden angenommen zu werden, mussten 
die Kandidaten nach Moll eine Prüfung „in den Elementarfächern, Lesen, Schrei-
ben, Rechnen, Geographie, sowie in den Kenntnissen des Englischen“82 bestehen. Das 
Höchstalter der Bewerber um einen Ausbildungsplatz lag bei 16 Jahren.83 Das 
lässt darauf schließen, dass kein höherer Schulabschluss vorausgesetzt wurde. 
Das von Moll angegebene Höchstalter widerspricht hier jedoch den vorlie-
genden personalbezogenen Quellen aus den Akten des niederländischen Re-
gierungskommissars Viehoff. Eine darin enthaltene Personalliste der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft von 1907 weist klar nach, dass einige 
ihrer Anwärter bei Ausbildungsbeginn bereits 22 Jahre alt gewesen sein müs-
sen.84 Es lässt sich abschließend also nicht klären, wie hoch die schulische 
Vorbildung der Telegrafenanwärter wirklich war. 
Die Ausbildung in Emden vermittelte vor allem die technischen Grundla-
gen des Berufs. So wurden die Anwärter im Rekorderdienst unterrichtet und 
lernten weitere technische Grundlagen der Kabeltelegrafie kennen. Ziel war 
es, dass sie, neben den telegrafischen Aufgaben, auch kleinere Reparaturen an 
den Geräten vor Ort eigenständig durchführen konnten. Nach drei Monaten 
fand die erste Zwischenprüfung statt. Wer diese nicht bestand, musste die 
Schule verlassen. Der schulische Teil der Lehre endete nach sechs Monaten 
mit einer Abschlussprüfung, wonach die Schüler an den jeweiligen Stationen 
von ihren Vorgesetzten weiter ausgebildet wurden.85 
Vor Entsendung der Auszubildenden zu den Stationen ließ sich die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft deren gesundheitliche Fitness 
 
81  Moll 1904, S. 96-98. 
82  Ebd., S. 96. 
83  Vgl.: Ebd. 
84  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
85  Aus der Formulierung Molls wird hier nicht ersichtlich, ob die Prüfung nach 
insgesamt sechs Monaten oder sechs Monate nach der letzten Prüfung, also 
neun Monaten nach Beginn der Ausbildung erfolgte. Vgl.: Moll 1904, S. 96. 
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und psychische Stabilität von einem Arzt bestätigen.86 Es musste sicherge-
stellt sein, dass ihre Seh- und Hörfähigkeiten für den Dienst an den Stationen 
ausreichten und, dass sie das tropische Klima vertragen konnten, damit sie 
vor Ort keinen „Tropenkoller“ erlitten. Diese ärztliche Prüfung mussten alle 
Angestellten bestehen, bevor die Gesellschaft sie an die Stationsstandorte 
entsandte. 
Verglichen mit Ausbildungen bei der Reichs-Post- und Telegraphenverwal-
tung, die mindestens zwei Jahre dauerten, erscheint die Ausbildung der ange-
henden Kabelexperten sehr kurz.87 Die Anwärter der privaten Telegrafenge-
sellschaften mussten also schneller lernen als die staatlichen Anwärter. 
Andererseits war die staatliche Ausbildung auch nicht so spezifisch auf eine 
Technik zugeschnitten, sodass die staatlichen Telegrafenbeamten im Reich in 
ihren zwei- bis vierjährigen Ausbildungen auch deutlich breitere Fähigkeiten 
vermittelt bekamen. 
5.2.2. Die Rekrutierung des Führungspersonals 
Wichtige Kriterien für die Rekrutierung der Stationsvorsteher und Stellver-
treter waren vorangegangene Erfahrungen in der Kabeltelegrafie.88 Alle zu 
Beginn angeworbenen deutschen Stationsvorsteher und deren Stellvertreter 
hatten zuvor entweder für die Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung oder die 
Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft in leitender Position gearbeitet.89 Bis 
auf den ersten Stationsvorsteher von Manado, Hermann Heinrich Visser90, 
 
86  Vgl.: Ergebnis der ärztlichen Untersuchung auf Tropendiensttauglichkeit, o.D., 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
87  Vgl. auch für das Folgende u.a.: Hesse 2002, S. 78f. 
88  Vgl.: Aufsichtsratsprotokolle DNTG 1904-1911, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54-58. 
89  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 28.11.1904, 
in: BArch, R 4701/2414; RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; DNTG an 
RPA, 10.10.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 80. 
90  Zu Hermann Visser (1871-1909) vgl. u.a.: Standesliste Hermann Heinrich Visser, 
1905, in: BArch, R 4701/2414.  
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den ehemaligen Direktor der Telegraphenschule in Emden, waren die deut-
schen wie niederländischen Führungskräfte alle auch bereits im Ausland bzw. 
in Kolonien und imperialen Interessensphären ihrer Herkunftsländer einge-
setzt gewesen.91 
Kolonial- wie Führungserfahrungen konnte auch der erste Stationsvorste-
her in Shanghai, der Niederländer Harry William Forbes, vorweisen. Eine be-
sondere Expertise in der Kabeltelegrafie besaß der Ingenieursoffizier der nie-
derländischen Armee jedoch nicht.92 In Niederländisch-Indien geboren, war 
Forbes seit seinem 13. Lebensjahr in den Niederlanden auf eine militärische 
Laufbahn zunächst beim niederländisch-indischen Heer und dann bei der 
niederländischen Armee in Breda vorbereitet worden.93 Seine Führungserfah-
rung hatte er während seiner militärischen Karriere als Offizier des nieder-
ländischen Pionierkorps gesammelt.94 Nicht unwesentlich für Forbes Beru-
fung auf den innerhalb des Stationskosmos der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft im Pazifischen Raum höchst angesehenen Posten war 
seine persönliche Beziehung zum niederländischen Direktor der Gesellschaft, 
Le Roy. Beide waren seit ihrer Ausbildungszeit in den 1880er Jahren in Breda 
befreundet, und Forbes hatte Le Roy bereits als niederländischen Konzessio-
 
91  Vgl.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 28.11.1904, in: BArch, R 4701/2414; Auf-
sichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; DNTG 
an RPA, 10.10.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 80; Kunert 
1962, S. 596. 
92  Vgl. u.a.: o.A.: Leger en Marine, in: Leeuwarder Courant vom 24.11.1894, S. 2; 
HNvdD 02.06.1899, S. 6; o.A.: Leger en Vloot, in: HNvdD voor Nederlandsch-
Indië vom 30.08.1904, S. 5; RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; De 
Josselin de Jong 1917. 
93  Vgl.: AH 15.07.1885, S. 5; o.A.: Land- en Zeemacht, in: De Tijd vom 30.10.1886, S. 2; 
o.A.: Ned. Oost-Indië, in: HNvdD vom 02.10.1901, S. 15; De Josselin de Jong 1917; 
siehe auch: Kapitel 3.4., Die Zusammenarbeit in China. 
94  Vgl.: Leeuwarder Courant 24.11.1894, S. 2; HNvdD 02.06.1899, S. 6; HNvdD 02.10.1901, 
S. 15. 
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när vertreten, als dieser 1903 die Lotungsmission der Norddeutschen Seekabel-
werke im Pazifik begleitet hatte.95 
So direkt wie bei Le Roy und Forbes lassen sich keine weiteren persönli-
chen Beziehungen nachweisen, die zur Beförderung einzelner Personen in die 
Stationsleitung geführt haben. Da jedoch auch im Deutschen Reich der Pool 
der tatsächlichen Kabelexperten klein und die Industrie auch personell sehr 
vernetzt war, ist es wahrscheinlich, dass auch das Führungspersonal, das die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft von der Deutsch-Atlantischen Tele-
graphengesellschaft und der Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung rekrutierte, 
den deutschen Akteuren persönlich bekannt gewesen ist. Zwar ist unklar, wie 
genau das Rekrutierungsverfahren der mittleren und höheren Ränge funktio-
nierte, die Auswahl Forbes und Vissers lässt aber darauf schließen, dass neben 
nachweisbaren Arbeitserfahrungen im In- und Ausland auch die Bekanntheit 
ihrer Person und Expertise bei der Führungsriege der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft eine bedeutende Rolle für ihre Rekrutierung gespielt hat. 
5.2.3. Die Anforderungen an die Kabelexperten 
Neben einer stabilen Gesundheit, dem technischen Grundwissen und im Falle 
des Führungspersonals entsprechenden Arbeitserfahrungen im In- und Aus-
land waren Fremdsprachenkenntnisse eine wichtige Voraussetzung für den 
Dienst bei der Gesellschaft. Wie sich in der Zusammenarbeit mit dem staatli-
chen Telegrafendienst in Niederländisch-Indien zeigte, waren mangelnde Spra-
chenkenntnisse eine häufige Ursache bei der fehlerhaften Weiterleitung von 
Telegrammen.96 Diese waren in zahlreichen Sprachen verfasst. Die Regie-
 
95  Vgl. u.a.: Forbes (KMA) an E. Guilleaume (F&G), 27.01.1903, in: RWWA 11-AI9-068; 
RPA an SAA, 23.07.1905, in: BArch, R 901/16329; DNTG an RPA, 24.02.1906, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 80; Forbes (WRC, Shanghai) 
an Aufsichtsrat DNTG, 16.01.1907, S. 4, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
96  Vgl. u.a.: HICPT, Memorandum, o.D., in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 88; siehe auch Kapitel 4.2., Das Knowhow der deutsch-nieder-
ländischen Kabelexperten als Gewinn für Niederländisch-Indien. 
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rungstelegramme aus und in die deutschen und niederländischen Kolonien 
waren deutsch und niederländisch, der Großteil der kaufmännischen Tele-
gramme englisch. Die diplomatische Korrespondenz zwischen multilingualen 
Imperialmächten lief überwiegend auf Französisch. Eine Telegrafengesellschaft, 
die international mitspielen wollte, war also darauf angewiesen, dass ihre 
Mitarbeiter zumindest ein Grundverständnis für fremde, insbesondere euro-
päische, Sprachen nachweisen konnten. Dass zu Ausbildungsbeginn nur Grund-
lagen der englischen Sprache verlangt wurden, wie aus der Beschreibung 
Molls ersichtlich, verwundert vor diesem Hintergrund. Auch lässt sich kein 
Hinweis in den Quellen finden, ob die deutschen Telegrafenanwärter der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft des Niederländischen mächtig 
sein mussten. Molls Bericht ist zu früh verfasst, um darauf eingehen zu kön-
nen. Die ab 1907 angeworbenen niederländischen Auszubildenden der Gesell-
schaft werden alle Deutsch gekonnt haben, da in den Niederlanden Deutsch 
ebenso wie Englisch ab der Grundschule unterrichtet wurde.97 
Aus der Vorlage der Arbeitsverträge der Telegrafisten lassen sich weitere 
Anforderungen erkennen, die die Gesellschaft an ihre Experten der unteren 
und mittleren Ränge stellte. Darunter finden sich arbeitsrechtliche Grundvo-
raussetzungen wie Gehorsam gegenüber dem Vorgesetzten, Loyalität gegen-
über dem Arbeitgeber, Unbestechlichkeit, ein „angemessenes Verhalten“98 und ‒ 
im Falle von Telegrafisten ebenfalls wenig überraschend ‒ eine Verschwie-
genheitspflicht über den Inhalt der Telegramme. All diese Ansprüche werden 
vermutlich auch in den nicht mehr erhaltenen Verträgen der Stationsleitun-
gen zu finden gewesen sein. 
Spezifisch für die unteren Ränge war die ebenfalls schon im Arbeitsvertrag 
verlangte hohe mobile Flexibilität. Obwohl es sich bei ihrem Arbeitsvertrag 
 
97  Vgl. u.a.: Wilhelm, Frans: Foreign-Language Teaching in the Netherlands 1800-
1970: A Historical Outline, in: Theo Bongaerts/Kees de Bot (Hg.), Perspectives on 
Foreign-Language Policy. Studies in Honour of Theo van Els, Amsterdam, Phila-
delphia, Pa. 1997, S. 8f. 
98  DNTG: Anstellungsvertrag, o.D., §7, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
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um einen Fünfjahresvertrag für den Einsatz an einer bestimmten Station 
handelte, hieß es schon in §3, dass der Arbeitgeber sich „ausdrücklich das Recht 
vor[behält], dem Beamten einen anderen Beschäftigungsort anzuweisen“99. Dass 
dieses Recht durchaus in Anspruch genommen wurde, belegen Mitarbeiterlis-
ten der Stationen aus verschiedenen Jahren ebenso wie Korrespondenzen zu 
möglichen und tatsächlich durchgeführten Versetzungen.100 
Mit dieser erhöhten Mobilitätsbereitschaft ging eine weitere Vertragsbe-
dingung einher, die so nicht in den üblichen Arbeitsverträgen niederländi-
scher Kolonialbeamter zu finden war, wohl aber in Verträgen deutscher Post- 
und Kolonialbeamter.101 Die Gesellschaft forderte, dass ihre unteren und mitt-
leren Ränge sie vor einer geplanten Eheschließung um Erlaubnis baten, weil 
sie es sich leisten können musste, dem Mitarbeiter dann eine entsprechend 
größere Dienstwohnung zur Verfügung zu stellen.102 Dienstwohnungen gab es 
jedoch nur in Shanghai und Yap, nicht aber in Manado.103 Gerade von diesem 
Standort sind drei Eheschließungen bekannt, von denen die Gesellschaft 1912 
 
99  Ebd., §3. 
100  Vgl. u.a.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; Desk Hong List 1906-1916; RPA: Beurlaubung von 
Beamten aus dem Reichsdienst 1909, in: BArch, R 4701/2417; Aufsichtsratssit-
zung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 28.10.1911, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58; Hummerich (DNTG, Shanghai) an 
RPA, 15.08.1914, in: BArch, R 4701/2417. 
101  Vgl. u.a.: O.A.: De Duitsch-Nederlandsche Telegraaf Maatschappij, in: Zeitung 
unbekannt o.D., in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; 
Köhler (RPA) an Viehoff (MK), 11.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
102  Vgl.: DNTG: Anstellungsvertrag, o.D., §16, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
103  Vgl. u.a.: F&G: Kommentar der Zusammenstellung des erforderlichen Kapitals, 
04.1904, S. 3, in: RWWA 11-AI9-071; Berichte Fürth und Heidkamp 1906, in: 
RWWA 11-AI9-077; Telegraphenstation auf der Insel Yap, o.D., in: RWWA 11-AI9-
077; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 19.05.1909, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
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zweien widersprach und über diesen Widerspruch dann zwei ihrer Kabelex-
perten verlor.104 
Die Gesellschaft stellte also hohe Ansprüche an ihr Stationspersonal. Die 
Angestellten mussten mindestens eine Fremdsprache beherrschen, mit den 
Techniken der Kabeltelegrafie vertraut sein oder zumindest in der Lage sein, 
sich diese schnell anzueignen. Alle Mitarbeiter sollten die Gesellschaft nach 
außen angemessen repräsentieren. Die Stationsvorsteher und ihre Stellver-
treter mussten darüber hinaus in der Lage sein, mit Vertretern anderer Re-
gierungen und Telegrafengesellschaften Verhandlungen zu führen. Vor allem 
von ihren jüngeren Mitarbeitern erwartete die Gesellschaft außerdem ein 
hohes Maß an Flexibilität und Mobilität. Mit dem Dienstantritt bei der Gesell-
schaft verpflichteten sich die jungen Telegrafisten für die nächsten fünf Jahre 
private Ziele den beruflichen unterzuordnen, bzw. solchen gar nicht erst 
nachzugehen. 
5.2.4. Die Anreize für den Dienst an den Stationen 
Trotz der beschriebenen hohen professionellen und persönlichen Anforde-
rungen verlängerte der Großteil des Stationspersonals der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft seine Arbeitsverträge nach Ablauf der zu-
nächst festgelegten fünf Jahre.105 Dass außerdem offenbar in den gesamten elf 
Jahren der Aktivität der Gesellschaft im Pazifischen Raum an den Stationen 
nur ein Mitarbeiter von über 40 selbst das Arbeitsverhältnis vorzeitig beende-
 
104  Vgl.: O.A.: Familienbericht, in: HNvdD voor Nederlandsch-Indië vom 03.04.1907, 
S. 10; DNTG: Zu Punkt 4 der Tagesordnung Aufsichtsratssitzung DNTG, 
26.03.1907, Betreff Forbes Wels, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 56; Viehoff (MK) an MvK, 21.05.1912, S. 2, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
105  Vgl. u.a.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; Desk Hong List 1907-1914; Viehoff an MvK, 
21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv.nr. 75. 
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te, unterstützt die These, dass der Stationsdienst neben den Einschränkungen 
auch gute Anreize bieten musste.106  
Oskar Moll nennt als Motivationen, sich für einen Dienst bei einer der 
deutschen Seekabelgesellschaften zu bewerben, die schnellen Aufstiegschan-
cen, die gute Bezahlung, den sozialen Aufstieg, „daß der Kabeltelegraphist es zu 
etwas Tüchtigem im Leben bringen kann“107, das Abenteuer in der Fremde zu 
leben und die Ehre, „dem deutschen Namen immer mehr Achtung im Auslande zu 
verschaffen“108. Neben den ganz klassischen Motiven der europäischen Expan-
sion und Auswanderung ‒ Profit, sozialer Aufstieg und Abenteuerlust ‒ gibt 
Moll also auch den für das Zeitalter der Nationalstaaten typischen Anreiz an, 
seiner eigenen Nation zu Ruhm zu verhelfen.109  
Der Appell an den Patriotismus wird auch die niederländischen Telegrafis-
ten angesprochen haben, hatte doch schon Le Roy in seinem Aufruf von 1899 
die unabhängige telegrafische Anbindung mit deutlichem patriotischem Duk-
tus formuliert.110 Durch ihre Arbeit bei der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft halfen die niederländischen Telegrafisten, diese patriotische 
Aufgabe zu erfüllen. 
Der finanzielle Profit fand sich in den vergleichsweise guten Gehaltsaus-
sichten wieder. In den ersten Jahren bekamen Absolventen der Schule in 
Emden zwischen 2.800 und 3.400 Mark jährlich an den Stationen ausgezahlt.111 
Das entsprach in etwa dem, was ein Postinspektor im Deutschen Reich nach 
einem deutlich längeren Ausbildungsweg und einer längeren Berufslaufbahn 
 
106  Zur Kündigung des ersten Stationsvorstehers von Shanghai H.W. Forbes siehe 
Kapitel 3.4., Die Zusammenarbeit in China. 
107  Moll 1904, S. 98. 
108  Ebd. 
109  Zu den Motiven der europäischen Expansion vgl. u.a.: Reinhard, Wolfgang: Die 
Unterwerfung der Welt. Eine Globalgeschichte der europäischen Expansion 
1415-2015, München 2016, S. 30. 
110  Vgl.: Le Roy 17.12.1899. 
111  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 56. 
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erhielt.112 Zwar schloss dieses Gehalt auch die Ortszulagen ein, dennoch er-
scheint es verglichen mit den Gehältern, die im Deutsche Reich an Telegrafis-
ten gezahlt wurden, hoch.  
Nach Ende der Ausbildung an den Stationen sollten die jungen Männer 
dann als Telegrafisten II. Klasse alle drei Jahre eine Jahresgehaltserhöhung 
um 500 Mark bekommen bis ein Maximalgehalt von 4.500 Mark erreicht 
war.113 Wurden sie zu Telegrafisten I. Klasse befördert, erhielten sie fortan 
1.000 Mark mehr im Jahr. Auch in diesem Rang wurde der Lohn alle drei Jahre 
um 500 Mark erhöht. Das Maximalgrundgehalt eines Telegrafisten I. Klasse 
betrug 5.500 Mark im Jahr. Damit konnten die Telegrafisten I. Klasse ein deut-
lich höheres Einkommen erhalten als ein Direktor eines Postamtes im Deut-
schen Reich.114 
Noch höher lag der Lohn bei den Stationsvorstehern und ihren Stellver-
tretern, die diesen selbst aushandelten. Er variierte abhängig vom Einsatzort 
und der vorangegangenen Berufserfahrung. Der Stationsvorsteher in Shang-
hai bekam stets das höchste Gehalt, weil dort auch die Lebenshaltungskosten 
am höchsten waren. Es betrug inklusive der Ortszulagen zwischen 15.000 und 
16.000 Mark im Jahr, lag damit nur knapp 2.000 Mark unter dem Jahresgehalt 
der Vorstände in Köln und entsprach in etwa dem eines Direktors im Reichs-
postamt.115 An den „billigeren“ Einsatzorten auf Yap und in Manado erhielten 
 
112  Vgl.: Hesse 2002, S. 78f., 324. 
113  Vgl. auch für das Folgende: DNTG: Telegraphengehaelter, 01.01.1911, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
114  Vgl.: Hesse 2002, S. 324. 
115  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 19.07.1904, in: RWWA 11-AI9-030; Auf-
sichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 26.03.1907, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; DNTG: Beamtenver-
zeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; 
Hesse 2002, S. 324. 
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die Stationsvorsteher jährlich zwischen 8.500 und 12.000 Mark inklusive Orts-
zulagen.116 
Anders als bei den Telegrafisten I. und II. Klasse, bei denen das Gehalt nach 
je drei Jahren automatisch anstieg, mussten die Gehaltserhöhungen der be-
reits gut entlohnten Stationsvorsteher vom Aufsichtsrat der Gesellschaft 
genehmigt werden. Als Gründe für solche Aufstockungen führten die Direkto-
ren unter anderem an, dass andere Telegrafengesellschaften in der Region 
ebenfalls die Gehälter ihrer Stationsvorsteher erhöht hätten.117 Das gleiche 
Argument nutzte die Gesellschaft, um die Ortszulagen anzupassen. Das Ge-
haltsgefüge an den Stationen richtete sich also auch nach den konkurrieren-
den Arbeitgebern im Pazifischen Raum.  
Neben dem eigentlichen Lohn unterstützte die Gesellschaft ihre Mitarbei-
ter auch mit verschiedenen Arten von Sozialleistungen. Betriebliche Sozial-
leistungen wie die Pensions-, Invaliditäts- und Witwenversicherung waren in 
der Industrie und der Verwaltung des Deutschen Kaiserreichs und der Nieder-
 
116  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 16.12.1904, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 26.03.1907, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; DNTG Beamtenver-
zeichnis, 16.12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 
56; DNTG: Erläuterungen zur Tagesordnung der am 10. November 1908 in Berlin 
stattfindenden Sitzung des Aufsichtsrats, 10.11.1908, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; DNTG: Zur Besprechung zu Punkt 2 der 
Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, Regeringscommissa-
rissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 28.10.1911, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58. 
117  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 26.03.1907, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; DNTG: Zur Besprechung zu Punkt 2 der Auf-
sichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, Ber-
lin, 28.10.1911, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58.  
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lande zu Beginn des 20. Jahrhunderts üblich.118 Verglichen mit den Pensions-
leistungen der deutschen Reichsbeamten erhielten die Mitarbeiter der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft sogar bessere Leistungen.119 
Auch an den Stationsstandorten selber unterstützte die Gesellschaft ihre 
Mitarbeiter direkt oder indirekt mit weiteren Sozialleistungen.120 So zahlte die 
Gesellschaft die Hälfte des Gehaltes des Regierungsarztes auf der Insel Yap, 
stellte an allen Stationsstandorten ihren Mitarbeitern entweder Wohnräume 
 
118  Vgl. u.a.: Hesse 2002, S. 116, 138f., 327-332; Hielscher, Stefan/Beckmann, Markus: 
Social Entrepreneurship und Ordnungspolitik: Zur Rolle gesellschaftlicher 
Change Agents am Beispiel des Kruppschen Wohlfahrtsprogramms, in: ORDO 60 
(2009), S. 447; Nieberding, Anne: Unternehmenskultur im Kaiserreich. J.M. Voith 
und die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co, München 2003, S. 128-130, 372; 
Schulz, Günther: Betriebliche Sozialpolitik in Deutschland seit 1850, in: Hans 
Pohl (Hg.), Staatliche, städtische, betriebliche und kirchliche Sozialpolitik vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart. Referate der 13. Arbeitstagung der Gesellschaft 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte vom 28. März bis 1. April 1989 in Heidel-
berg, Stuttgart 1991, S. 138; Stercken, Vera/Lahr, Reinhard: Erfolgsbeteiligung 
und Vermögensbildung der Arbeitnehmer bei Krupp. Von 1811 bis 1945, Stutt-
gart 1992; Valk, L. A. van der: Overheid en levensverzekeringsbedrijf in Nederland, 
ca. 1800-1850, in: C. A. Davids/W. Fritschy/L. A. van der Valk (Hg.), Kapitaal, on-
dernemerschap en beleid. Studies over economie en politiek in Nederland, Europa 
en Azië, van 1500 tot heden. Afscheidsbundel voor prof. dr. P.W. Klein, Amsterdam 
1996, S. 255-280; Valk, Loes van der: Overheidsbronnen voor sociale voorzorg fond-
sen en verzekeringen 1825-1880. Motieven, achtergronden, procedures en interpre-
tatieproblemen 2011, URL: http://resources.huygens.knaw.nl/verzekeringsfondsen/
dbtekst.pdf [20.05.2011], abgerufen am 03.08.2016. 
119  Vgl.: Artikel II, § 41, in: Gesetz, betreffend die Abänderung des Reichsbeamten-
gesetzes, und des Gesetzes, betreffend die Fürsorge für die Wittwen und Waisen 
der Reichsbeamten der Civilverwaltung vom 20. April 1881, Nr. 1650, 21.04.1886, 
in: Deutsches Reichsgesetzblatt 11, 1886, S. 80; Beispiele zur Berechnung der 
Prämie, Köln, 12. 1907, S. 1f., in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 56; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 10.11.1908, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57. 
120  Vgl. zu weiteren betrieblichen Sozialleistungen u.a.: Nieberding 2003, S. 128-226. 
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oder ein angemessenes Wohngeld zur Verfügung und beschäftigte Dienstper-
sonal für diese.121 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft sorgte durch ihr Entloh-
nungssystem und die dazugehörigen Sozialleistungen dafür, dass es keinen 
finanziellen Grund zur Abwerbung durch andere Telegrafengesellschaften 
gab.122 Ferner verschaffte das hohe Gehalt ihren Mitarbeitern die monetäre 
Grundlage, um zur Elite der Europäer an den Stationsstandorten zu gehören.  
Der Dienst an den Stationen versprach, wie von Moll geschildert, zudem 
schnelle Aufstiegschancen. Gepaart mit der vergleichsweise kurzen Ausbil-
dungsdauer konnten die Anwärter der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft deutlich schneller eine angesehene gesellschaftliche und berufliche 
Position erlangen.123 Dadurch, dass sie an Orten mit kolonialgesellschaftlichen 
Hierarchien eingesetzt waren, gehörten sie als Europäer zudem bereits ab 
Ankunft an den Stationsstandorten zur örtlichen Elite. 
Für viele der Mitarbeiter an den Stationen sollten sich die schnellen Auf-
stiegschancen bald erfüllen. H. ter Horst etwa, einer der ersten niederländi-
schen Telegrafenanwärter, die 1907 ihre Ausbildung in Emden begannen, 
schaffte es innerhalb von nur sieben Jahren in die Stellung des Stationsvor-
 
121  Vgl.: Bericht Le Roy, 19.03.1906, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 55; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK),19.05.1909, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; DNTG: Zur Bespre-
chung zu Punkt 2 der Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, 
Berlin, 28.10.1911, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58; 
DNTG: Telegraphengehaelter, 01.01.1911, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Telegraphenstation auf der Insel Yap, o.D., in: RWWA 
11-AI9-077; Le Roy/Spoerer (DNTG) an Viehoff (MK), 24.09.1913, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Kunert 1962, S. 332. 
122  Vgl.: Erläuterungen zu Punkt 3 der Tagesordnung für die Aufsichtsratssitzung 
der DNTG am 26.03.1907 in Berlin, Köln, 03.1907, S. 1, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; ähnlich für die RPT siehe Hesse 2002, 
S. 116. 
123  Vgl.: Moll 1904, S. 96; Hesse 2002, S. 78f. 
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stehers von Yap.124 Dies war in seinem Fall allerdings auch der besonderen 
Situation während des Ersten Weltkrieges geschuldet: Als die Japaner die 
Insel besetzten, mussten fast alle Deutschen, darunter der Stationsvorsteher, 
die Insel verlassen und ter Horst wurde so als höchstrangiger Niederländer 
befördert.125  
Es sind aber auch mehrere Fälle von anderen Telegrafenanwärtern der 
ersten Jahre bekannt, die es in sehr kurzer Zeit zumindest bis zum stellvertre-
tenden Stationsvorstand brachten. J. Palm und C. Scheffer kamen beide 1905/06 
mit 22 Jahren als Telegrafenanwärter an die Station in Shanghai und beide 
übernahmen zu einem späteren Zeitpunkt die dortige stellvertretende Stati-
onsleitung.126 Auf Yap hatte, ebenfalls 1905, der 20jährige J. Beck127 als Tele-
grafenanwärter seinen Dienst bei der Gesellschaft begonnen.128 Als er fünf 
 
124  Zu H. ter Horst (1886-nach 1920) vgl. u.a.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; Forbes Wels 
(DNTG, Manado) an Direktion DNTG, 13.11.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; Desk Hong List 1913; Le Roy/Stoecker (DNTG) an 
Nierop (AB), 19.11.1914 [Übersetzung], in: BArch, R 4701/2417; Le Roy/Stoecker 
(DNTG) an RPA, 21.11.1914, in: BArch, R 4701/2417; Forbes Wels (DNTG, Manado) 
an RPA, 16.05.1916, in: BArch, R 901/80739. 
125  Vgl.: DZfC 21.11.1914; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 05.10.1915, in: 
BArch, R 4701/2417; M. Köhler (DSGfdT, Nagasaki) an DSGfdT, 15.11.1914, in: 
BArch, R 4701/9106 sowie Kapitel 6.1., Der Krieg um das deutsch-niederländi-
sche Netz im Pazifik. 
126  Vgl.: Desk Hong List 1906-1914. 
127  Informationen zu J. Beck (1885-unbekannt) finden in: Aufsichtsratssitzung 
DNTG, Cöln, 16.09.1904, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. 
nr. 54; DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; Korrespondenz zum Heiratsverbot von Beck zwischen 
MK, MvK, DNTG, RPA 1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 75; Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 30.03.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
128  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
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Jahre später als Telegrafist I. Klasse zur Station in Manado wechselte, vertrat 
er dort bereits den Stationsvorstand in dessen Abwesenheit.129 
Auch in Europa konnte die Karriere weitergehen. So stieg der zweite Stati-
onsvorsteher in Shanghai, Otto Stoecker, nach seiner Rückkehr ins Reich 
sogar zum Vorstand der Gesellschaft auf.130 Sein Shanghaier Stellvertreter 
Georg Mahlstede übernahm zunächst 1910 die hauseigene Telegrafenschule 
der Gesellschaft in Köln und schaffte es schließlich bis zum Prokuristen der 
Firma.131 In einer Zeit, in der die Aufstiegsmöglichkeiten bei der Reichs-Post- 
und Telegraphenverwaltung durch verschiedene Beamtenreformen immer mehr 
eingeschränkt wurden, bot die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
ihrem Personal also durchaus eine Perspektive.132 
Soweit es sich nachweisen lässt, lagen die Gehälter, die die Gesellschaft zahlte, 
deutlich höher als bei vergleichbaren Arbeitgebern in Europa und auch die 
Pensionsversicherung hatte bessere Konditionen als die der Beamten des 
Deutschen Reiches. Die weiteren Sozialleistungen passte die Gesellschaft an 
die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Mitarbeiter an den Stationen an. Die 
Ausbildung war kürzer und die Aufstiegschancen besser als bei staatlichen 
Arbeitgebern. All diese Anreize führten dazu, dass das Personal bereit war, 
sich über einen längeren Zeitraum in der Fremde unbekannten gesundheitli-
chen Risiken und anderen Gefahren auszusetzen und die hohen Anforderun-
gen zu erfüllen, die die Firma an sie stellte. 
 
129  Vgl.: Viehoff an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
130  Vgl.: O.A.: Eintrag "Stoecker, Heinz Dietrich" in: Munzinger Online/Personen - Inter-
nationales Biographisches Archiv, URL: http://www.munzinger.de/document/
00000013379, abgerufen am 21.06.2016; Kunert 1962, S. 596. 
131  Vgl. u.a.: DNTG an Mueller (Dre Ba), 31.01.1921, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, inv. nr. 75. 
132  Vgl.: Hesse 2002, S. 169, 302. 
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5.3. Die Kabelexperten im Pazifischen Raum 
Die wenigen Studien, die zu Mitarbeitern an Telegrafenstationen im Welttele-
grafennetz vorliegen, beschreiben ihre Gemeinschaft als exklusiv und über-
wiegend von der Umgebung ihrer Stationsstandorte abgeschnitten.133 Müller-
Pohl etwa bezeichnet die von ihr untersuchte Kabelstation Heart’s Content in 
Neufundland als „geschlossenen Mikrokosmos, [der] wenig mit Neufundland zu tun 
hatte.“134 Vertreter der Neueren Imperialgeschichte wie Ulrike von Hirschhausen 
erkennen dagegen moderne Infrastrukturen in imperialen Peripherien als 
„Orte der Begegnung zwischen imperialen“135 Eliten, technischen Experten und 
„indigenen […] Arbeitern“136. Andere Forschungen sprechen von Kontaktzo-
nen.137 Die Feststellung Müller-Pohls für die Station in Neufundland scheint 
der These der Neueren Imperialgeschichte zu widersprechen.138 
Für die Stationen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft lässt 
sich weder eindeutig nachweisen, dass es sich um abgeschlossene Mikrokos-
men handelte, noch wie ausgeprägt und intensiv der Kontakt mit anderen 
asiatischen und pazifischen Bevölkerungsgruppen, imperialen Eliten und weite-
ren Experten vor Ort war. Dies liegt vor allem in der Quellenlage begründet, 
die insbesondere Egodokumente wie Erfahrungsberichte, persönliche Briefe 
 
133  Vgl.: Müller-Pohl 2013 ‒ Heart’s Content; Müller 2016, S. 110f., 174-176, 205-212, 
244; allgemeiner zu technischen Experten in einem imperialen Umfeld vgl.: 
Headrick 1988, S. 10. 
134  Müller-Pohl 2013 ‒ Heart’s Content, S. 67. 
135  Hirschhausen 2015, S. 728. 
136  Ebd. 
137  Vgl. u.a.: Lambert/Lester 2006, S. 6. 
138  Siehe u.a. auch: Huber, Valeska: Highway of the British Empire? The Suez 
Canal between Imperial Competition and Local Accommodation, in: Leonhard/
Hirschhausen (Hg.) 2012, S. 37-59; dies.: Channelling Mobilities. Migration and 
Globalisation in the Suez Canal Region and beyond, 1869-1914, Cambridge 2013; 
Özyüksel, Murat: Rail and Rule. Railway-Builduing and Railway-Politics in the 
Ottoman Empire, in: Leonhard/Hirschhausen (Hg.) 2012, S. 109-136. 
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oder Tagebücher der Telegrafisten vermissen lässt.139 Trotz dieser Lücken soll 
hier versucht werden, dem Leben und der Arbeit der Kabelexperten an den 
Stationen in den verschiedenen imperialen Räumen nachzugehen.  
5.3.1. Die Arbeit an den Stationen 
Als Knotenpunkte eines modernen Infrastrukturprojektes in verschiedenen 
imperialen Räumen waren die Stationen Arbeitsplätze für je vier bis elf deut-
sche und niederländische Kabelexperten.140 Nur auf Yap arbeiteten die Mitar-
beiter der Gesellschaft alleine in einem Stationsgebäude.141 In Shanghai und 
Manado teilten sich die deutsch-niederländischen Telegrafisten ihren Ar-
beitsplatz mit den Beamten der Reichspost bzw. den Angestellten des Nieder-
ländisch-Indischen Gouvernements-Telegrafendienstes.142  
Die europäische Besatzung der Stationen und ihre tägliche Arbeit 
In Shanghai erfolgte die tägliche Arbeit im 1905 eingeweihten Reichspostge-
bäude. Hier war die Schaltzentrale der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft untergebracht. Das Gebäude war über ein Landkabel mit dem Lande-
punkt des Seekabels aus Yap am Huangpu Jiang verbunden.143 Die Anlagen 
dort wurden von einem deutschen Vormann überwacht, gewartet und bei 
 
139  Wie bedeutend solche Quellen für die Untersuchung mobiler Eliten sind be-
schreibt u.a. Rolf 2014, S. 15. 
140  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
Desk Hong List 1906-1914; DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Re-
geringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
141  Vgl. u.a.: Sydow (RPA) an AAKA, Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesell-
schaftshaus und Station, 24.01.1906, in: BArch, R 1001/2701; RKA an DNTG, 
13.02.1908, in: BArch, R 1001/2701. 
142  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 16.09.1904, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 29.11.1904, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 75; Reine 1939, S. 348. 
143  Vgl. u.a.: Korrespondenz zwischen DNTG und MK, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 80-81; Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54. 
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Bedarf ausgebessert und repariert.144 Im Reichspostgebäude arbeiteten zu 
Beginn acht Mitarbeiter der Gesellschaft. Neben dem Stationsvorsteher H.W. 
Forbes und seinem Stellvertreter Georg Mahlstede gab es noch einen Telegra-
fisten 1. Klasse und vier bis fünf Telegrafenanwärter, die bald zu Telegrafisten 
2. Klasse befördert wurden.145  
 
Abbildung 5.5.: Das Stationsgebäude der DNTG auf Yap146 
Yap war personell die größte Telegrafenstation der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft. Hier arbeiteten seit 1905 neben dem Stationsvorsteher 
D. Hummerich147 und seinem Stellvertreter Mackey vier Telegrafisten 1. Klas-
se und vier Telegrafisten 2. Klasse sowie der Telegrafenmechaniker Karl Evers.148  
 
144  Vgl. u.a.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an F&G, 24.06.1905, in: RWWA 11-AI9-076; 
Bericht Forbes 10.10.1906, in: RWWA 11-AI9-084. 
145  Vgl.: Desk Hong List 1906-1908; DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
146  Weihnachtskarte der DNTG, 1912, in: RWWA 11-AI9-077. 
147  Zu D. Hummerich (1879- nach 1917) vgl. u.a.: Desk Hong List 1913-1916; RPA: 
Beurlaubung von Beamten aus dem Reichsdienst 1909, in: BArch R 4701/2417. 
148  Vgl.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 56. 




Abbildung 5.6.: Die Funkstation der Deutschen Südsee Phosphat A.G. auf Yap 1909149 
Neben der Kabeltelegrafie war Yap ab 1909 auch funktelegrafisch angeschlos-
sen, zunächst durch eine kleine Funkstation der Deutschen Südsee Phosphat A.G. 
mit der phosphatreichen Nachbarinsel Angaur und dann ab 1913 durch die im 
vorangegangenen Kapitel erwähnte Großfunkstation der Deutschen Südsee-
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie.150 Die kleine Funkstation der Deutschen 
Südsee Phosphat A.G. schlossen die Mitarbeiter der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft über ein Telefonkabel an ihre Station an.151 An der 
Großfunkstation arbeiteten die gleichen Mitarbeiter, die bereits an der Kabel-
station derer Muttergesellschaft dienten.152 In Yap erweiterten die Kabelex-
 
Zu Karl W.A. Evers (1875-unbekannt) vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Ber-
lin, 10.11.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; 
Standesliste Evers, Karl Wilhelm Alfred, 1909, in: BArch, R 4701/2417.  
149  Bild aus: Nairz 1943, Bild 42 (1909), fol. 61, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-
Telefunken, 04270. 
150  Vgl.: Klein-Arendt 1996, S. 66-72, 221; Klein-Arendt 2001, S. 188f.; siehe auch zur 
DSGfdT Kapitel 4.2., Telefunken: ein neuer Player im Pazifischen Raum. 
151  Vgl.: Klein-Arendt 1996, S. 71. 
152  Vgl. u.a.: Le Roy/Spoerer (DNTG) an RPA, 27.09.1913, in: BArch, R 4701/2417. 
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perten ab 1913 also ihr Repertoire als Telekommunikationsexperten um 
Kenntnisse der Telefonie und des Funks. 
Zur Station Manado entsandte die Gesellschaft 1904/05 neben dem Stati-
onsvorsteher Heinrich Visser und seinem Stellvertreter Forbes Wels nur zwei 
Telegrafisten 1. Klasse und einen Telegrafenanwärter.153 Ab 1907 sollten au-
ßerdem die im vorangegangenen Kapitel erwähnten Reservetelegrafisten 
diesem Standort zugeschrieben werden.154  
Die vergleichsweise kleine Besatzung in Manado arbeitete an der Kabelsta-
tion vom Niederländisch-Indischen Telegrafendienst Seite an Seite mit dessen 
Beamten. Während die Telegrafisten der Deutsch-Niederländischen Telegraphen-
gesellschaft allein das Kabel nach Yap betreiben sollten, sollten die staatli-
chen Kollegen die ebenfalls 1905 verlegten Verbindungen in Richtung Kali-
mantan, Makassar und Java bedienen. Da Manado die erste Kabelstation war, 
die von niederländisch-indischen Telegrafisten betrieben wurde, verfügten 
die staatlichen Mitarbeiter ebenso wie die niederländischen Mitarbeiter der 
Gesellschaft über keinerlei Erfahrung in den Techniken der Kabeltelegrafie.155 
Eine der Hauptaufgaben des ersten Stationsvorstehers Visser war es daher zu 
Beginn, seine niederländischen Kollegen aus den eigenen Reihen und vom 
staatlichen Dienst in die neuen Techniken einzuweisen. Als ehemaliger Direk-
tor der Telegraphenschule in Emden war er für diese Aufgabe der ideale Kandi-
dat.156 Als Visser nach zweieinhalb Jahren in die Dienste der Deutsch-Atlantischen 
 
153  Vgl. u.a.: E. Guilleaume (F&G) an Sydow (RPA), 15.04.1904, in: RWWA 11-AI9‐071; 
DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 56. 
154  Siehe Kapitel 4.2., Das Knowhow der deutsch-niederländischen Kabelexperten 
als Gewinn für Niederländisch-Indien. 
155  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 16.09.1904, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 29.11.1904, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 75; DNTG: Beamtenverzeichnis, 
12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
156  Vgl.: Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 29.11.1904, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Viehoff (MK) an Sydow (RPA), 05.12.1904, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Aufsichtsratssitzung 
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Telegraphengesellschaft zurückkehrte, hatte sein vormaliger Stellvertreter und 
nun Nachfolger als Stationsvorsteher, Forbes Wels, selbst genug Erfahrungen 
in der Kabeltelegrafie gesammelt, um Vissers Aufgaben übernehmen zu kön-
nen.157 Ebenso wie durch die Reservetelegrafisten in ganz Niederländisch-
Indien fand an der Station in Manado ein Wissenstransfer zwischen den zu 
Beginn überwiegend deutschen Kabelexperten und den Mitarbeitern des 
Niederländisch-Indischen Telegrafendienstes statt. 
An allen Stationen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft be-
stand die tägliche Arbeit im Wesentlichen im Weiterleiten von Telegram-
men.158 Für die Stationsstandorte selber waren nur die wenigsten Telegram-
me bestimmt und auch der Publikumsverkehr hielt sich in Grenzen. Die 
Stationen waren überdies Ausbildungsstellen für rund 15 Nachwuchstelegra-
fisten. Hinzu kamen Ausbesserungs- und Reparaturarbeiten. In Shanghai 
brauchte die Gesellschaft etwa zwei Jahre, um die Verbindung zwischen ih-
rem Kabel am Huangpu Jiang und dem Reichspostgebäude fehlerfrei zum Lau-
fen zu bringen.159  
Die Stationsleiter hatten neben der allgemeinen Verwaltung und Leitung 
an allen Standorten auch repräsentative Aufgaben zu erfüllen. Sie koordinier-
ten die Zusammenarbeit mit relevanten Institutionen vor Ort und in der Re-
gion, wie der jeweiligen Kolonialregierung, der deutschen Reichspost, der Store 
Nordiske in Shanghai sowie dem niederländisch-indischen Telegrafendienst 
 
DNTG, Berlin, 16.12.1904, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. 
nr. 54; Standesliste Hermann Heinrich Visser, 1905, in: BArch R 4701/2414. 
157  Vgl.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 20.11.1906, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 
26.03.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
158  Vgl. auch für das Folgende u.a.: Pfitzner (DNTG) an F&G, 20.03.1905, in: RWWA 
11-AI9-076; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an F&G, 24.06.1905, in: RWWA 11-AI9-076. 
159  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 30.05.1905, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 54; DNTG an RPA, 24.02.1906, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, inv. nr. 80; DNTG an RPA, 10.10.1906, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, inv. nr. 80; Sydow (RPA) an Viehoff (MK), 26.01.1907, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 80. 
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oder versuchten neue Partnerschaften, etwa mit Japan, auszuhandeln.160 Über 
sie lief auch die direkte Kommunikation mit der Direktion der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft in Köln über Personal-, Netzeffektivi-
täts- oder Kooperationsfragen.161 
Das nicht-europäische Personal 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft befürwortete spätestens ab 
1913 „eingeborene[n] Telegraphenanwärter“162 aus Kostengründen einzustellen 
und im Zuge dessen das teure europäische Personal zu reduzieren. Tatsäch-
lich begann die Gesellschaft bereits ab 1909 nicht-europäische Telegrafisten 
zu engagieren.163  
Wenig überraschend begann sie mit dieser Politik in Shanghai, wo die Le-
benshaltungskosten der europäischen Angestellten sehr teuer waren, und 
damit auch die Personalkosten für die Gesellschaft. Zudem hatten hier die 
Kollegen von der Reichspost bereits länger positive Erfahrungen mit den in 
Fuzhou durch die Store Nordiske und die chinesische Telegrafenadministration 
 
160  Vgl. u.a.: Le Roy/ Pfitzner (DNTG) an Viehoff (MK), 26.06.1905, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, inv. nr. 75; Bericht Le Roy, 19.03.1906, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 55; Pfitzner/Le Roy (DNTG) an 
Viehoff (MK), 06.02.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, inv. nr. 75; 
Mumm von Schwarzenstein (KDB, Tokio) an von Bülow (AA), 08.06.1908, in: 
BArch, R 4701/2417; TNCH 16.05.1908, S. 435; Stoecker (DNTG): Bemerkungen 
zum Telegrafenabkommen zwischen China und Japan, 30.10.1908, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 112; Viehoff (MK) an MvK, 
21.05.1912, S. 2, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; 
Kunert 1962, S. 596.  
161  Vgl. u.a.: Korrespondenz zwischen Stationvorstehern und DNTG Köln 1905-1913, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75-76, 86-89. 
162  Le Roy/Spoerer (DNTG) an RPA, 27.09.1913, Blatt II, in: BArch, R 4701/2417. 
163  Vgl. u.a.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 12.10.1908, in: BArch, R 4701/2417; 
Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 20.02.1909, in: BArch, R 4701/2417; Le Roy/
Spoerer (DNTG) an RPA, 27.09.1913, in: BArch, R 4701/2417; Stoecker/Le Roy 
(DSGfdT, Köln) an DSGfdT, Berlin, 23.09.1914, in: BArch, R 4701/9106. 
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gut ausgebildeten chinesischen Telegrafisten gemacht.164 Die chinesischen 
Mitarbeiter sollten die Gesellschaft bedeutend weniger kosten, weil sie weni-
ger Gehalt, keine Sozialleistungen und keine Ortszulagen erhielten.165  
In Manado arbeiteten für den Niederländisch-Indischen Telegrafendienst 
auch von Beginn an javanische Telegrafisten. Die Deutsch-Niederländische Tele-
graphengesellschaft stellte erstmals 1910 einen Javaner in ihren Dienst.166 Wei-
tere sollten in den kommenden Jahren folgen.167  
Wirklich aus dem jeweiligen Stationsstandort „eingeborene“ Telegrafisten 
verpflichtete die Gesellschaft jedoch an keiner ihrer Stationen. Selbst auf Yap 
stammte der einzig pazifische Telegrafenanwärter aus der Volksgruppe der 
Chamuro, die auf den im Nordosten der Yap-Inseln gelegenen Marianen leb-
ten und leben.168  
Neben den nicht-europäischen Telegrafisten gab es von Beginn an an allen 
Stationen auch nicht-europäisches Personal für niedere Dienstleistungen wie 
putzen, kochen und einfache Botendienste. Auch dabei handelte es sich nicht 
immer um Angehörige der jeweiligen lokalen Bevölkerung. Selbst von Yap ist 
bekannt, dass die Mitarbeiter dort von einem chinesischen und keinem ein-
heimischen Koch versorgt wurden.169  
Im Mikrokosmos der Stationen gab es also durchaus Kontakte zwischen 
unterschiedlichen europäischen, asiatischen und pazifischen Kulturen. In der 
Zusammenarbeit mit dem nicht-europäischen Personal spiegelte sich die 
 
164  Vgl.: Pfitzner/Le Roy (DNTG) an RPA, 12.10.1908, in: BArch, R 4701/2417; 
Winseck/Pike 2007, S. 120. 
165  Vgl. u.a.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 10.11.1908, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57. 
166  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Cöln, 03.12.1909, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57; Viehoff (MK) an MvK, 15.07.1910, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
167  Vgl.: Le Roy/Spoerer (DNTG) an RPA, 27.09.1913, in: BArch, R 4701/2417.  
168  Vgl.: KPA Yap an RPA, 21.02.1914, in: BArch, R 4701/9105; Hardach 2011, S. 530. 
169  Vgl.: Le Roy/Spoerer (DNTG) an Viehoff (MK), 24.09.1913, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
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imperiale Ordnung der jeweiligen Stationsstandorte wider. Die europäischen 
Mitarbeiter bestimmten über die nicht-europäischen, wurden besser entlohnt 
und „erzogen“ die „Nicht-Europäer“ zu fügsamen Bediensteten und schließlich 
teilweise auch zu Kabelexperten. Zumindest im geringen Maße fand hier ein 
Transfer von technischem Fachwissen von den europäischen Mitarbeitern 
der Stationen an die asiatischen und pazifischen Bediensteten statt. Interes-
sant ist, dass nicht die tatsächlich einheimische Bevölkerung der kolonialen 
Standorte in den neuen Techniken unterrichtet wurde, sondern Bewohner 
anderer Inseln bzw. anderer imperialer Räume. 
5.3.2. Das Leben an den Stationsstandorten 
Das Leben der Kabelexperten an den Stationen variierte je nach Einsatzort 
und Rang innerhalb der Stationshierarchie. An den verschiedenen Stations-
standorten trafen die Mitarbeiter nicht nur auf unterschiedliche Kulturen 
und unterschiedliche Ausprägungen der imperialen Herrschaft, sie boten auch, 
wie gesehen, ganz diverse Rahmenbedingungen für ein Leben in der Frem-
de, was die medizinische und technische Infrastruktur der imperialen Räume 
ebenso betraf wie die Freizeit- und Bildungsmöglichkeiten.  
Unterkunft 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft finanzierte allen Mitarbei-
tern ihre Unterkunft an den Stationsstandorten. In Shanghai gab es Perso-
nalwohnungen, bzw. -zimmer im Reichspostgebäude. Auf Yap errichtete die 
Gesellschaft neben der Station eine durchaus luxuriös anmutende Wohnsied-
lung. Alle Gebäude verfügten über sanitäre Anlagen mit fließendem Wasser, 
das in ein neu gebautes Kanalisationssystem abfloss.170 In Manado mussten 
die deutschen und niederländischen Telegrafisten sich selber Unterkünfte 
suchen, für deren Miete die Gesellschaft dann aber aufkam. 
Die Größe und Annehmlichkeit der Unterkunft war abhängig vom Rang 
des Mitarbeiters. So wohnte der Shanghaier Stationsvorsteher in einer größe-
 
170  Vgl.: Bericht Heidkamp 1906, in: RWWA 11-AI9-077; Telegraphenstation auf der 
Insel Yap, o.D., in: RWWA 11-AI9-077; Kunert 1962, S. 331. 
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ren Dienstwohnung, während die einfachen Telegrafisten sich Schlafgemä-
cher teilten. Auf Yap war es ähnlich. Der Stationsvorsteher, sein Stellvertreter 
und der Mechaniker hatten Wohnhäuser, die mehrere hundert Quadratmeter 
groß waren. Die niederen Ränge hatten gemeinsame Schlafräume, bzw. 
Wohneinheiten.171 In Manado finanzierte die Gesellschaft dem Stationsvor-
steher Forbes Wels 1910 ein ganzes Haus, während die einfachen Mitarbeiter 
weiterhin nur ein geringes Wohngeld erhielten.172 In Manado waren die Tele-
grafisten so, anders als auf Yap und in Shanghai, nicht räumlich von den an-
deren Bewohnern des Einsatzortes getrennt. 
 
Abbildung 5.7.: Die Wohnkolonie der DNTG auf Yap173 
 
171  Vgl.: Telegraphenstation auf der Insel Yap, o.D., in: RWWA 11-AI9-077. 
172  Vgl.: Aufsichtsratssitzung DNTG, Berlin, 28.04.1910, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 58. 
173  Aus: Das deutsch-niederländische Kabelnetz in Ostasien 1907, S. 582. 
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Familie 
Ob die Mitarbeiter ihre Familien mitbrachten, hing ebenfalls von ihrem Rang 
ab. Die höheren Ränge hatten generell ein höheres Alter und waren damit 
auch eher verheiratet, während die einfachen Telegrafisten nach Möglichkeit 
nicht heiraten sollten. Wie viele der höheren Ränge tatsächlich schon wäh-
rend ihres Dienstes für die Gesellschaft verheiratet waren und Kinder hatten, 
die diese dann begleiteten, lässt sich aus den vorliegenden Quellen nicht ab-
schließend feststellen.  
Der erste Stationsvorsteher in Shanghai, Forbes, kam mit seiner Frau und 
zwei Kindern nach Shanghai. Da sein Sohn bereits schulpflichtig war, bemüh-
te sich die Gesellschaft, das Kind in der Deutschen Schule in Shanghai unter-
zubringen.174  
Der deutsche Bezirksamtsmann Senfft auf Yap hatte bereits 1903 die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft darauf hingewiesen, dass das 
Klima auf Yap gut für „weiße Frauen“175 geeignet sei und sich wohlwollend 
darüber geäußert, dass die Mitarbeiter und ihre Familien das „noch in der Min-
derzahl befindliche[n] Deutschtum[s]“176 auf der Insel stärken könnten. Entspre-
chend wurden die Wohnhäuser für die Führungsriege an den Stationen so 
geplant, dass Familien darin gut leben konnten. Mindestens der Telegrafen-
mechaniker Evers brachte dann seine Frau und seinen zweijährigen Sohn mit, 
als er 1905 seinen Dienst in Yap antrat.177  
Die wenigen Telegrafisten für Manado reisten zunächst alle ohne Familien 
an. 1907 heiratete der zu diesem Zeitpunkt noch stellvertretende Stationslei-
ter Forbes Wels E. Muller von Czerniki, die Tochter des dekorierten KNIL-
Offiziers Otto Heinrich Julius Muller von Czernicki, in Manado.178  
 
174  Vgl.: Direktion DNTG an Aufsichtsrat DNTG, 25.02.1907, S. 6, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
175  Senfft (KBA Yap) an Köhler (RPA), in: RWWA 11-AI9-070. 
176  Ebd. 
177  Vgl.: Standesliste Karl Wilhelm Alfred Evers, 1909, in: BArch, R 4701/2417. 
178  Vgl. u.a.: Familienbericht, in: HNvdD voor Nederlandsch-Indië, 03.04.1907, S. 10; 
Familienbericht, in: Soerabaijisch Handelsblad, 23.04.1907, S. 9. 
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Zu größeren Schwierigkeiten kam es, als zwei der einfachen Telegrafisten 
in Manado 1912 ortsansässige Frauen heiraten wollten. Die Gesellschaft wei-
gerte sich beide Male, dies zu genehmigen. In einem Fall wies die Gesellschaft 
in der Begründung auf die fehlenden Unterbringungsmöglichkeiten für die 
Frau hin, sollte man den jungen Telegrafisten versetzen wollen, bzw. müssen; 
im anderen Fall sah die Gesellschaft ihren Ruf gefährdet.179  
Die ausgewählte Braut von J. Beck könne ihn bei seinen repräsentativen 
Aufgaben als Stellvertreter der Stationsleitung nicht unterstützen.180 Was 
genau an der zukünftigen Frau Beck auszusetzen war, lässt sich aus den Quel-
len nicht direkt ableiten.181 Vor dem kolonialgesellschaftlichen Hintergrund 
kann es ebenso sein, dass es sich um eine ortsansässige Minahasa handelte, 
aber auch, dass sie vor der Ehe einem nicht standesgemäßen Beruf nachging.  
Die Frau des jungen Telegrafisten K. O. Püschel182 war eine niederländische 
Lehrerin, die offenbar ihre Anstellung behalten wollte.183 Dies widersprach 
den Plänen der Gesellschaft, den jungen Telegrafisten flexibel an unterschied-
lichen Stationsstandorten einsetzen zu wollen.  
Sowohl Püschel als auch Beck heirateten trotz des Widerspruchs der Ge-
sellschaft ihre Auserwählten. Beide verloren dadurch ihre Anstellung und 
 
179  Vgl.: DNTG: Anstellungsvertrag, o.D., §7, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75; Viehoff (MK) an MvK, 21.05.1912, S. 2, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
180  Vgl.: Viehoff (MK) an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
181  Vgl.: Korrespondenz zu den Eheschließungen auf Manado zw. MK, MvK, RPA 
03.1912-05.1912, fol. 20, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 75. 
182  Zu K. O. Püschel (ca. 1889/91-unbekannt) vgl.: O.A.: Erfpacht in de residentie Mena-
do, in: BN vom 16.04.1913, S. 2; o.A.: Boerderij, in: HNvdD voor Nederlandsch-Indië 
vom 15.05.1919, S. 6; o.A.: Civiel Department, in: HNvdD voor Nederlandsch-Indië 
vom 06.04.1923, S. 3.  
183  Vgl.: Viehoff an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 75. 
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versuchten anschließend über die niederländische Kolonialverwaltung der 
Stadt, gegen ihre Kündigung vorzugehen.184 Dies blieb erfolglos.  
In den zwei heiratsbedingten Kündigungen zeigt sich, dass die Flexibilität 
und Repräsentationsfähigkeit ihrer Mitarbeiter der Gesellschaft so wichtig 
waren, dass sie für deren Gewährleistung das Privatleben ihrer Angestellten 
kontrollierte und im Zweifelsfall die jahrelangen Investitionen in deren Aus- 
und Weiterbildung aufgaben. Beck hatte seinen Dienst für die Gesellschaft 
bereits 1905 als 20jähriger Telegrafenanwärter auf Yap begonnen, während 
Püschel 1909 als noch minderjähriger Telegrafenanwärter seine Tätigkeit in 
Manado aufgenommen hatte.185 
Da ähnliche Probleme weder aus Yap noch aus Shanghai überliefert sind, 
kann zudem ein Zusammenhang angenommen werden zwischen der Art der 
Unterbringung der Mitarbeiter und ihrer Möglichkeit, sich der vor Ort ansäs-
sigen Bevölkerung, im Falle von Püschel, Beck und auch Forbes Wels intim, 
anzunähern. Dadurch, dass die Mitarbeiter sich in Manado selbst Unterkünfte 
suchen, die nicht im direkten Stationsumfeld liegen mussten, hatten sie mehr 
private Freiheiten als ihre Kollegen in Shanghai oder Yap. Sie mussten sich 
auch keine Schlafgemächer mit Kollegen teilen, was intime Kontakte sicher-
lich mit unterstützt hat.186 
Freizeit 
Auch die Freizeitangebote unterschieden sich je nach Stationsstandort: 
Shanghai bot, wie gesehen, allerlei Zerstreuungsmöglichkeiten für die Te-
legrafisten der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. Sie nahmen dort 
 
184  Vgl.: Waal Malefijt (MvK) an Viehoff (MK), 15.03.1912, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Handschriftliche Notiz auf: Viehoff (MK) 
an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
185  Vgl. u.a.: Ebd.; DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
186  Zu intimen Kontakten in imperialen Räumen vgl. u.a.: Ballantyne/Burton (Hg.) 
2009. 
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an Schachturnieren, Maskenbällen und Schützenfesten teil und waren Mitglie-
der weiterer Sport- und Theatergruppen der deutschen Gemeinde vor Ort.187  
Auf Yap hatte die Gesellschaft selbst in der Wohnkolonie für ihre Mitarbei-
ter ein Klubhaus mit einem Billard-Saal, einem Musikzimmer und einer Bib-
liothek errichtet.188 Zuvor hatte die deutsche Kolonialverwaltung bereits eine 
Kegelbahn, einen Tennisplatz und einen kleineren Park in Colonia anlegen 
lassen.189  
Es ist davon auszugehen, dass die Telegrafisten in Manado ähnlich wie in 
Shanghai an kulturellen und sozialen Veranstaltungen teilnahmen, die von 
der westlichen Gemeinschaft der Stadt organisiert waren. Darüber ist jedoch 
nichts direkt überliefert. Es ist aber stark anzunehmen, dass Püschel, Beck 
und Forbes Wels ihre späteren Ehefrauen nicht bei der Arbeit, sondern in 
ihrer Freizeit kennen lernten. 
Kontakt 
In ihren freien Stunden begegneten die Mitarbeiter also auch anderen Ein-
wohnern der Stationsstandorte, teilweise sogar sehr intim. Nachweisbar sind 
hier aber vor allem Kontakte zur jeweiligen imperialen Elite der Standorte.  
Auf Yap kam es zu Konflikten mit der einheimischen Bevölkerung im Zu-
sammenhang mit der Kegelbahn. Wie diese sich genau ausgestalteten ist nicht 
überliefert, nur das Ergebnis: 1908 kaufte die Gesellschaft das die Kegelbahn 
umgebende Grundstück durch das Deutsche Reich, damit sie die darauf noch 
 
187  Vgl. u.a.: Shanghai 1902, S. 581-585; o.A.: The German Ball, in: TNCH vom 31.01.1908, 
S. 254; o.A.: International Chess Club, in: TNCH vom 28.01.1910, S. 203; o.A.: In-
ternational Chess Club, in: TNCH vom 04.11.1910, S. 285; o.A.: The German Co., 
S.V.C. Annual Rifle Meeting, in: TNCH vom 02.12.1910, S. 538; o.A.: The Customs 
Club Fancy Dress Ball, in: TNCH vom 08.04.1911, S. 83. 
188  Vgl.: Sydow (RPA) an AAKA, Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesell-
schaftshaus und Station, 24.01.1906, in: BArch, R 1001/2701; Kunert 1962, S. 331. 
189  Vgl. u.a.: Sydow (RPA) an AAKA, Anlage Blatt 1: Telegraphenstation Jap. Gesell-
schaftshaus und Station, 24.01.1906, in: BArch, R 1001/2701.; RKA an DNTG, 
13.02.1908, in: BArch, R 1001/2701. 
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lebenden Einheimischen umsiedeln konnte.190 Ob diese Umsiedelung gewalt-
sam erzwungen werden musste und auf welcher rechtlichen Grundlage sie 
basierte, bleibt ebenfalls unbekannt. Durch die Vertreibung der Einheimi-
schen aus der Nähe der Kegelbahn half die Gesellschaft, eine duale koloniale 
Ordnung auf Yap durchzusetzen. 
Das Beispiel der Kegelbahn zeigt, dass es auf Yap Spannungen mit der ein-
heimischen Bevölkerung gab. Der erste Architekt der Station hatte bereits zu 
Beginn Schwierigkeiten im Umgang mit yapesischen Arbeitern gehabt. Seinen 
Umgang mit den Arbeitern hatte der Kaiserliche Bezirksamtsmann der Insel, 
Senfft, aufs Schärfste verurteilt.191 Senfft hatte sich dafür eingesetzt, dass die 
lokale Bevölkerung gut behandelt wurde. Auch die bisherige Forschung zur 
deutschen Herrschaft in Mikronesien bescheinigt dem Bezirksamtsmann 
einen guten Umgang mit der pazifischen Bevölkerung.192 Es gab also auch 
andere Tendenzen im interkulturellen Zusammenleben am Stationsstandort Yap. 
Der erste Stationsvorsteher der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft auf Yap, D. Hummerich, zeigte ein Interesse an der lokalen Kultur der 
Insel, als er dem Naturkundlichen Verein seiner Heimatstadt Emden ein Mo-
dell eines yapesischen Gemeindehauses mitbrachte.193 Das Sammeln eines 
ethnografischen Artefakts ist dabei jedoch nicht mit einem wirklichen Inte-
resse an dem jeweils Anderen auf Augenhöhe zu vergleichen. Hummerich 
interessierte sich für das exotisch Andere, bzw. wollte diese Faszination in 
seine Heimat weitergeben. Ob er damit zu einem Verständnis für diese andere 
Kultur beitragen wollte, statt einfach nur das Exotische darzustellen und sich 
selber darüber zu profilieren, bleibt sehr fraglich.194 
 
190  Vgl.: RKA an DNTG, 13.02.1908, in: BArch, R 1001/2701; Aufsichtsratssitzung DNTG, 
Berlin, 10.11.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 57. 
191  Vgl.: Senfft (KBA WK/PI/M) an DNTG, Yap, 12.03.1905, in: BArch, R 4701/2415. 
192  Vgl.: Hardach 2001, S. 520-522; Hempenstall 2001, S. 586. 
193  Vgl.: 101. und 102. Jahresberichte (1918), S. 41. 
194  Vgl. zum Exotismus als Teil der deutschen Kolonialgeschichte u.a.: Conrad, 
Sebastian: Deutsche Kolonialgeschichte, München 2008, S. 21f.; Honold, Alexander/
Simons, Oliver: Einleitung: Kolonialismus als Kultur, in: dies. (Hg.), Kolonialis-
mus als Kultur. Literatur, Medien, Wissenschaft in der deutschen Gründerzeit 
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5.3.3. Die Teilhabe der Mitarbeiter an der imperialen Ordnung der 
Stationsstandorte 
An allen Stationsstandorten waren die Mitarbeiter Teil der lokalen imperialen 
Ordnung. Sie beteiligten sich durch ihre Arbeit an einem globalen Kommuni-
kationsprojekt am „Empire-Building“.195 Außerdem nahmen sie am Leben der 
Europäer in der Fremde teil, formten ihre Umgebung mit und halfen dabei, 
die imperiale Ordnung durchzusetzen, indem sie nach deren Logik an ihren 
Stationen lebten und arbeiteten oder auch dafür sorgten, dass Einheimische 
ihren Land und Boden verlassen mussten, damit sie selbst ungestört kegeln 
konnten.  
Die Anwesenheit der Kabelstationen veränderte das lokale Machtgefüge zu 
Gunsten der Kolonialregierungen. So half die Funk- und Kabelverbindung 
über Yap, dass das Deutsche Reich schnell koloniale Truppen schicken konn-
te, als die Unruhen in Ponape ausbrachen.196 Die militärische Bedeutung der 
Stationen sollte auch im Ersten Weltkrieg eine Rolle spielen, wie im folgenden 
Kapitel zu zeigen sein wird.197 Abgesehen von dem Dienst an den Stationen 
waren die Mitarbeiter von der Gesellschaft jedoch von jeglichem „Schutztrup-
pen“- oder Polizeidienst der jeweiligen Stationsstandorte befreit.198 Sie griffen 
also nicht selber persönlich in bewaffnete Konflikte ein, ihre Arbeit unter-
stützte jedoch deutlich die Herrschenden. 
Intime interethnische Beziehungen, die der imperialen Ordnung wider-
sprachen, sind in den vorliegenden Quellen nicht eindeutig überliefert. Zwar 
hatte die Ehefrau des Stationsvorstehers von Manado, Forbes Wels, auch 
 
des Fremden, Tübingen 2002, S. 8; Speitkamp 2005, S. 143-147; Steinmetz, George: 
The Devil's Handwriting. Precoloniality and the German Colonial State in Qingdao, 
Samoa, and Southwest Africa, Chicago 2007. 
195  Vgl. u.a.: Hirschhausen 2015, S. 734. 
196  Vgl. u.a.: Klein-Arendt 1996, S. 72. 
197  Siehe hierzu Kapitel 6.1., Der Krieg um das deutsch-niederländische Netz im 
Pazifik.  
198  Vgl. u.a.: Forbes Wels (DNTG, Manado) an Direktion DNTG, 12.05.1908, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
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ethnische Wurzeln im malaiischen Archipel, die sogenannten „Indischen 
Nederlanders“199 waren den Europäern jedoch schon seit Jahrhunderten im 
Wesentlichen gleichgestellt.  
Obwohl die Mitarbeiter in Shanghai und Yap räumlich getrennt von den an-
deren Bewohnern der Stationsstandorte untergebracht waren, kann dennoch 
nicht von einer kompletten Abkapselung in einem separaten Stationskosmos 
gesprochen werden, wie sie Müller-Pohls Forschung für die Telegrafisten in 
Neufundland nahelegt. Wie viel Kontakt die deutschen und niederländischen 
Mitarbeiter aber mit der tatsächlich-lokalen Bevölkerung hatten, lässt sich 
anhand der vorliegenden Quellen nicht endgültig klären. Sie verbrachten ihre 
Freizeit überwiegend mit anderen Europäern und schotteten sich von den 
lokalen Einwohnern in einigen Bereichen ab, wie der Fall der Kegelbahn in 
Yap zeigt. Die sogenannten „eingeborenen“ Telegrafisten stammten alle nicht 
aus der Region, in der sie eingesetzt waren. Ob das einfache Dienstpersonal an 
den Stationsstandorten direkt rekrutiert wurde, ist nicht überliefert. Der 
Mikrokosmos der Stationen spiegelte zwar eine imperiale Ordnung wider, in 
der die nicht-europäischen Bediensteten den Europäern untergeordnet wa-
ren, er entsprach in seiner Multikulturalität aber nicht den Bedingungen der 
imperialen Orte im Stationsumfeld, da lokale Einheimische zumindest unter 
den Telegrafisten fehlten. Insofern fand an den Stationen zwar eine Begeg-
nung statt, zwischen Niederländern und Deutschen und zwischen diesen und 
Chinesen, Javanern und Chamoru, an ihr nahmen die ursprünglichen lokalen 
Kulturen aber nicht teil. Die Stationen können damit auch nicht als „Kontakt-
zonen“ zwischen Europäern und Einheimischen bezeichnet werden. 
5.4. Die Mobilität der transimperialen Experten 
Die Karrieren der Kabelexperten der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft zeigen die persönlichen Verbindungen zwischen den verschiedenen 
 
199  Zu den Indischen Nederlanders siehe: Bosma, Ulbe/Raben, Remco: De oude Indi-
sche wereld 1500-1920, Amsterdam 2003; Bosma, Ulbe/Raben, Remco/Willems, 
Wim: De geschiedenis van Indische Nederlanders, Amsterdam 2006. 
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imperialen Räumen auf, in denen sie für die Gesellschaft und über diesen 
Dienst hinaus tätig waren.200  
5.4.1. Das personelle Netzwerk der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft im Pazifischen Raum 
Die vorliegenden Quellen zur Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
legen nahe, dass ein reger Personalaustausch zwischen den verschiedenen 
Stationsstandorten stattfand. So begründet etwa Le Roy in einem Brief an den 
Regierungskommissar Viehoff im Jahre 1910, dass die Gesellschaft dem staat-
lichen Telegrafendienst in Niederländisch-Indien derzeit keine Reservetele-
grafisten zur Verfügung stellen könne, da aufgrund eines plötzlichen Augen-
leidens einer der Mitarbeiter auf Yap zuerst ersetzt werden müsse.201 Dieser 
Brief macht wie auch andere deutlich, dass im Falle von kurzfristigen Perso-
nalengpässen, Mitarbeiter von einem Stationsstandort zum anderen beordert 
wurden.  
Je häufiger ein solcher Personalaustausch stattfand, umso stärker wurden 
die nicht-materiellen Verbindungen zwischen den Stationen. Je mehr Mitar-
beiter aus Manado, sei es auch nur für eine kurze Zeit, nach Yap oder Shang-
hai kamen, umso mehr erfuhren die Mitarbeiter in Yap und Shanghai über 
das Leben und Arbeiten in Manado und umgekehrt. Diese so aus den Erzäh-
lungen gewonnenen Kenntnisse über andere Stationsstandorte und ihre Le-
bens- und auch Arbeitsbedingungen konnten die Mitarbeiter dann an ihren 
jeweiligen neuen Arbeitsplatz weitertragen. 
Besonders mobil waren die bereits im letzten Kapitel beschriebenen Reser-
vetelegrafisten der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. Bei ihren 
Einsätzen in ganz Niederländisch-Indien lernten sie weitere imperiale Räume 
der Kolonie von anderer indigener Prägung und kolonialer Struktur ken-
 
200  Vgl. hierzu u.a.: Ballantyne 2002, S. 15; Hirschhausen 2015, S. 720, 737, 756; 
Lambert 2014, S. 32f.; Lambert/Lester 2006. 
201  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 11.07.1910, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76. 
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nen.202 Die Reservetelegrafisten berieten niederländische Telegrafenstationen 
und unterrichteten einheimische Telegrafisten in Batavia und Weltevreden, 
dem politischen Machtzentrum der Kolonie an der Nordwestküste Javas, Pa-
dang an der Westküste Sumatras oder Balikpapan an der Ostküste Kalimantans 
und trafen dabei auf ganz unterschiedliche Kulturen und Lebensumstände.203 
Neben den kurzfristigen Einsätzen bei Personalmangel oder für kurze Be-
ratertätigkeiten in Niederländisch-Indien gab es auch diverse Mitarbeiter, die 
deutlich sesshafter mehrere Jahre an einer Station verbrachten und dann erst 
ihren Einsatzort wechselten. Ein Beispiel hierfür ist der bereits erwähnte J. 
Beck, der seine Karriere als Telegrafenanwärter auf Yap begann und, nach-
dem sein erster Fünfjahresvertrag ausgelaufen war, an die Station in Manado 
wechselte, wo er weitere drei Jahre für die Gesellschaft arbeitete, bevor ihm 
wegen seiner nicht-genehmigten Heirat gekündigt wurde.204 Auch K. Thorade 
hatte 1905 als Telegrafenanwärter auf Yap seinen Dienst aufgenommen.205 
Ebenso wie Beck blieb er fünf Jahre an der Station. Drei weitere Jahre ver-
brachte er dann als Telegrafist I. Klasse in Shanghai.206 Der oben bereits be-
schriebene schnelle Aufstieg des letzten Stationsvorstehers von Yap, H. ter 
Horst, fand ebenfalls in ganz unterschiedlichen imperialen Räumen von Nie-
 
202  Vgl. u.a.: Lindblad 1989, S. 24; Lindblad, J. Thomas: The Contribution of Foreign 
Trade to Colonial State Formation in Indonesia, 1900-1930, in: Robert Cribb 
(Hg.), The Late Colonial State in Indonesia. Political and Economic Foundations 
of the Netherlands Indië 1880-1942, Leiden 1994, S. 93. 
203  Eine Karte der verschieden in Indonesien heute verbreiteten Sprachen findet 
sich zum Vergleich hier: Gunawan Kartapranata: Indonesia Ethnic Groups Map 
English [15.09.2010], in: Wikimedia Commons, URL: https://upload.wikimedia.org/
wikipedia/commons/thumb/8/8f/Indonesia_Ethnic_Groups_Map_English.svg/
2000px-Indonesia_Ethnic_Groups_Map_English.svg.png, abgerufen am 05.03.2018. 
204  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv.nr. 56; Viehoff (MK) an MvK, 21.05.1912, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75. 
205  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56. 
206  Vgl.: Desk Hong List 1909-1912. 
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derländisch-Indien über Shanghai bis Yap statt.207 Kabelexperten, die wie 
Beck, Thorade und ter Horst mehrere Jahre an einzelnen Stationsstandorten 
blieben, konnten längere Zeit Wissen über diesen konkreten imperialen Raum 
sammeln, bevor sie mit diesem Wissen an andere Stationsstandorte weiter 
zogen. Die Qualität des Austausches konnte sich damit erhöhen. 
5.4.2. Die Verbindungen der Kabelexperten außerhalb des deutsch-
niederländischen Netzes 
Betrachtet man nur die besser bekannten Karriereverläufe des Führungsper-
sonals an den Stationen, so zeigt sich, dass die meisten der Stationsvorsteher 
zuvor längere Zeit in anderen imperialen Räumen außerhalb dieses Netz-
werks verbracht hatten. Der erste Stationsvorsteher von Shanghai, H.W. Forbes, 
war in Surabaya auf Java in Niederländisch-Indien geboren und aufgewach-
sen, bis er zur höheren Schulbildung in die Niederlande geschickt wurde.208 
Sein Nachfolger in Shanghai und späterer Direktor der Gesellschaft in Köln, 
Otto Stoecker, hatte zuvor der deutschen Reichs-Post und Telegraphenverwaltung 
in Konstantinopel, Jaffa und Tanger gedient.209 Der erste Stationsvorsteher von 
Yap, D. Hummerich, hatte vorher für die Deutsch-Atlantische Telegraphengesell-
schaft in Horta auf den Azoren gearbeitet.210 Der zweite Stationsvorsteher von 
Manado, A.C. Forbes Wels, war wiederum einige Jahre in Transvaal und später 
 
207  Vgl.: DNTG: Beamtenverzeichnis, 12.1907, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 56; Forbes Wels (DNTG, Manado) an Direktion DNTG, 
13.11.1908, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 76; Desk 
Hong List 1913; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Nierop (AB), 19.11.1914 [Überset-
zung], in: BArch, R 4701/2417; Le Roy/Stoecker (DNTG) an RPA, 21.11.1914, in: 
BArch, R 4701/2417; Stoecker/Le Roy (DNTG): Bericht des Vorstandes, 26.03.1915, 
in: Geschäftsbericht der DNTG 1914, in: BArch, R 8024/79; Forbes Wels (DNTG, 
Manado) an RPA, 16.5.1916, in: BArch, R 901/80739. 
208  Vgl.: De Josselin de Jong 1917, S. 162. 
209  Vgl.: Kunert 1962, S. 596. 
210  Vgl.: RPA: Beurlaubung von Beamten aus dem Reichsdienst 1909, in: BArch, 
R 4701/2417. 
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auf Java als Telegrafist tätig gewesen.211 Über die Karrieren dieser höchst mo-
bilen Experten zeigen sich also Verbindungen ins südliche und nördliche 
Afrika, in den Nahen Osten und in den Atlantischen Raum. 
Welche Qualität der Austausch über die Kabelexperten zwischen den ver-
schiedenen imperialen Räumen hatte, lässt sich aufgrund der Quellenlage nur 
schwer beurteilen. Durch die bekannten Karrierewege lassen sich Verbindun-
gen zwischen den verschiedenen Stationsstandorten und weit über diese 
hinaus ziehen. Welchen konkreten Einfluss diese Verbindungen dann aber auf 
den Austausch zwischen diesen Regionen hatten, lässt sich jedoch nicht ein-
deutig bestimmen. 
5.5. Fazit: Das personelle Netzwerk der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft im Pazifischen Raum  
In diesem Kapitel sollte das personelle Netz der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft im Verhältnis zum Raum, in dem es sich bewegte, unter-
sucht werden. Dafür ist zunächst festgestellt worden, dass dieser Raum durch 
ganz unterschiedliche Kulturen und Formen des Zusammenlebens geprägt 
war, aber überall eine imperiale Gesellschaftsordnung ähnlichen Regeln folgte. 
Gewisse Unterschiede fanden sich auch beim Personal selber, das die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft zwischen 1904 und 1914 als Kabelexper-
ten an ihre Stationen im Pazifischen Raum schickte. Die Männer unterschie-
den sich durch Alter, Nationalität, familiäre Bindung und ihren Rang inner-
halb der Stationshierarchie. Während die unverheirateten unteren Ränge 
nach Möglichkeit ledig bleiben sollten, konnten die Stationsvorsteher ihre 
Familien an ihre Einsatzorte mitbringen.  
An den Stationsstandorten angekommen, nahmen alle Kabelexperten als 
Europäer eine elitäre Stellung innerhalb der imperial geprägten Gesellschafts-
ordnung ein. Die Grundlage hierfür war, neben ihrer europäischen Herkunft, 
ihre Profession. Ihr großzügiges Gehalt sowie die darüberhinausgehenden 
 
211  Vgl. u.a.: BN 11.02.1896, S. 6; Staatsblad No. 28: Wet 12.01.1903. 
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Bemühungen ihres Arbeitgebers, ihnen einen möglichst angenehmen Lebens-
stil an den Stationen zu ermöglichen, erhöhten diese Stellung weiter.  
Die Mitarbeiter der Gesellschaft partizipierten an der imperialen Ordnung 
vor Ort und halfen mit, sie durchzusetzen, indem sie es den Kolonialmächten 
durch ihre Arbeit ermöglichten, ihre Interessen direkter durchzusetzen und 
das jeweilige „Empire-Building“ voranzubringen. Mindestens auf Yap unter-
stützte die Gesellschaft die duale koloniale Ordnung des Standortes direkt, als 
sie sich um die Umsiedlung, oder besser Vertreibung, der Einheimischen nahe 
ihres Freizeitortes einsetzte.  
Auch an den Stationen selbst fand sich diese rassistisch-hierarchische 
Ordnung wieder, in der das europäische dem ab 1909 rekrutierten nicht-
europäischen Personal vorstand. Bemerkenswert ist, dass die Gesellschaft für 
die Stationen nicht die Bevölkerung direkt vor Ort als Hilfstelegrafisten 
rekrutierte, sondern dafür offenbar auf Menschen aus anderen Regionen der 
Kolonialreiche und imperialen Interessensphären zurückgriff.  
An den Stationen, und ab 1907 auch an den Einsatzorten der Reservetele-
grafisten in ganz Niederländisch-Indien, fand ein Wissenstransfer von, zu-
nächst deutschem, technischen Knowhow an Niederländer und später auch 
an Nicht-Europäer statt. Inwiefern die Nicht-Europäer dann schließlich dieses 
Wissen nach ihrer Anstellung bei der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft nutzten, ist nicht bekannt. Auch gibt es aus den vorliegenden Quel-
len keine Hinweise darauf, ob und inwiefern die vor Ort ansässigen Bevölke-
rungen sich die neue Technik selber zu Nutze machten. Dass es zu einer 
„Aneignung der Technologie von unten kam“212, wie Ulrike von Hirschhausen es 
für andere moderne Infrastrukturen im imperialen Kontext annimmt, lässt 
sich hier also nicht überprüfen. Generell lässt sich in der Globalen Kommuni-
kationsgeschichte wenig zu Nutzern des Telegrafenwesens aus den koloni-
sierten Bevölkerungen finden.213 
 
212  Hirschhausen 2015, S. 730. 
213  Eine Ausnahme bilden Arbeiten zum Indischen Subkontinent vgl. u.a.: Mann, 
Michael: Telekommunikation in British-Indien (ca. 1850-1930). Ein globalge-
schichtliches Paradigma, in: Comparativ 19, 6 (2009), S. 89f. 
246 | Die transimperialen Kabelexperten 
 
Der rege Personalaustausch zwischen den Stationen, so eine aus der Neue-
ren Imperialgeschichte abgeleitete These dieses Kapitels, führte zu einer indivi-
duellen und personellen Bindung zwischen den verschiedenen Einsatzorten.214 
Die Qualität dieser Verbindung kann hier dabei nur erahnt werden, da sich 
zwar nachweisen lässt, dass es diesen Personalaustausch gab, nicht aber wie 
er das Zusammenleben im Umfeld der Stationsstandorte qualitativ beeinfluss-
te oder wie die Erfahrung in den unterschiedlichen imperialen Räumen die 
Kabelexperten prägte.  
Diese waren zu Spezialisten einer Kommunikationstechnik, nicht aber zu 
interkulturellen Kommunikationsspezialisten ausgebildet. Ganz im Gegenteil 
lassen sich in den Quellen keine Hinweise darauf finden, wie und ob die Mit-
arbeiter vor ihrer Ausreise in den Pazifischen Raum auf die unterschiedlichen 
Kulturen dort vorbereitet wurden. Die relativ kurze Ausbildungsdauer in 
Deutschland spricht dafür, dass hierfür wenig bis gar keine Zeit blieb.  
Folgt man der Spur215 der Kabelexperten, verbindet diese nicht nur verti-
kal Europa mit dem Pazifischen Raum, sondern auch horizontal die verschie-
denen Einsatzorte im Pazifischen Raum mit weiteren Weltregionen. Die Ver-
netzung der Welt im frühen 20. Jahrhundert wird hier also durch die 
verschiedenen Lebens- und Karrierewege der Kabelexperten sichtbar. 
 
214  Vgl. u.a.: Hirschhausen 2015, S. 734-737; Lambert 2014; Lambert/Lester 2006; 
Rolf 2014. 
215  Vgl.: Hirschhausen 2015, S. 734; Lambert 2014, S. 30; Löhr 2013.  
 
 
6. Brüche und Kontinuitäten: Der Erste Weltkrieg und seine 
Folgen 
„Kopf hoch und weiter zusammenarbeiten“1, schrieb Jakob Johan Le Roy an seinen 
deutschen Freund und Weggefährten Georg Zapf, den Direktor der Felten & 
Guilleaume Carlswerk A.G., als die Auflösung seiner Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft 1924 feststand. Das gemeinsame Projekt war dem Ers-
ten Weltkrieg und der im Versailler Vertrag beschlossenen Reparationsbe-
stimmungen zum Opfer gefallen. Das Deutsche Reich hatte sich in Versailles 
verpflichtet, all seine Langstreckenseetelegrafenkabel an die Siegermächte 
abzugeben.2 Das Netz der Gesellschaft neu aufzubauen, erschien weder renta-
bel noch möglich, da die Deutschen den Knotenpunkt in Yap, wie all ihre 
Kolonien, ebenfalls abgeben mussten.3 Die deutsch-niederländische Koopera-
tion in diesem Projekt endete also als Folge der deutschen Niederlage im 
Ersten Weltkrieg. 
Wie der Brief aus dem Jahre 1924 zeigt, bestand das deutsch-niederlän-
dische Akteursnetzwerk jedoch weiter. Die persönlichen Beziehungen zwi-
schen den um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft vernetzten 
Partnern überdauerten den Krieg und ließen neue Projekte zwischen der 
deutschen Kommunikationsindustrie und den niederländischen Akteuren 
entstehen. Diese neuen Joint Ventures, Telefunkens Engagement um Groß-
funkstationen in den niederländischen Kolonien und den Niederlanden (1917-
1924) sowie die Aufträge an die Norddeutschen Seekabelwerke, das Netz inner-
halb Niederländisch-Indiens weiter auszubauen (1920-1931), fanden jedoch 
unter ganz neuen Rahmenbedingungen statt. Das weltweite Mächteverhältnis 
änderte sich in dieser Zeit ebenso wie das wirtschaftliche und politische 
Gleichgewicht zwischen den deutschen und niederländischen Partnern. Dar-
über hinaus beeinflussten technische Neuerungen und die neue Bedeutung, 
 
1  Le Roy (NL) an Zapf (F&G), 10.03.1924, in: RWWA 11-AI9-205. 
2  Vgl.: Vertrag von Versailles, 16.07.1919, §244, Anl. VII. 
3  Vgl.: Ebd., §119 S. 895. 
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die der Pazifische Raum und seine Anbindung an den Westen erhielt, diese 
Entwicklungen. 
In der Zeit vom Ersten Weltkrieg bis zum Ende der Weimarer Republik war 
die deutsch-niederländische Partnerschaft in den Telekommunikationspro-
jekten also von Brüchen ebenso wie von Kontinuitäten geprägt. Neue Projekte 
kamen dazu und alte veränderten sich. So bestand nicht nur die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft ohne Netz und nennenswerte Einnah-
men bis 1927 fort und wurde auch dann nicht endgültig aufgelöst, sondern 
fusionierte stattdessen mit der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft, die 
ihr Netz im Atlantik zu erneuern suchte.4 Die überschaubaren 350.000 RM 
Entschädigung, die die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft vom 
deutschen Staat für den Verlust ihrer Kabel erhielt, flossen indirekt in dieses 
neue Netz.5 
Nicht nur finanziell ging die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
in ihrer Schwestergesellschaft auf, auch personell gab es Kontinuitäten. So 
übernahm der deutsche Direktor der Firma, Otto Stoecker, bereits 1922 einen 
Direktorenposten in der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft und Le Roy 
trat 1927 in den Aufsichtsrat derselben ein, um sich dort über zehn Jahre lang 
als beratendes Mitglied zu engagieren.6 In dieser Position stellte Le Roy bis in 
die Zeit des Nationalsozialismus ein Bindeglied zwischen der deutschen Ka-
belindustrie und den niederländischen Interessen dar.7 Sein eingangs zitiertes 
„Kopf hoch und weiter zusammenarbeiten“ kann als sein Mantra für diese Zeit 
betrachtet werden. Als wichtiger Berater der niederländischen Regierung in 
Fragen der Langstreckenkommunikation hatte er großen Anteil an den neuen 
Aufträgen für die deutsche Kommunikationsindustrie und damit an der Ret-
 
4  Vgl. u.a.: Kunert 1964, S. 364f. 
5  Vgl. u.a.: Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und der DNTG, 20./27.01.1927, 
§3f., in: BArch, R 2/828. 
6  Vgl. u.a.: DAT: Geschäftsberichte 1927-1937, in: BArch, R 4701/12263; DAT: Ge-
schäftsbericht 1938, in: BArch, R 4701/12263; Kunert 1964, S. 596. 
7  Vgl. u.a.: RPM, Referat Kt., Berlin, 01.07.1933, AV. Entschädigung an Le Roy, in: 
BArch, R 4701/12261; Dijk 2007, S. 443; Kos 2016, S. 249. 
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tung dieses Wirtschaftszweiges in der Republik.8 Das personelle Netzwerk 
zerfiel erst allmählich, als sich die Akteure aus der Vorkriegszeit ab Mitte der 
1920er Jahre zur Ruhe setzten. 
In diesem Kapitel soll es nun darum gehen, wie der Wandel, den der Erste 
Weltkrieg für die deutschen und niederländischen Akteure mit sich brachte, 
deren Handlungsräume und -möglichkeiten veränderte. Welche neuen Ko-
operationsstrukturen bildeten sich innerhalb des bestehenden Netzwerks aus 
und welche Bedeutung hatten individuelle Akteure für sein Fortbestehen 
nach 1919? 
6.1. Brüche 
Der Erste Weltkrieg bedeutete einen Bruch in allen globalen, multinationalen 
und transnationalen Kooperationen zwischen den Kriegsgegnern. Um keinen 
der Kriegsteilnehmer zu provozieren, sahen sich auch neutrale Staaten wie 
die Niederlande gezwungen, sich von solchen Kooperationen für die Dauer 
des Krieges zu distanzieren. 
Als Teil der Sicherheitspolitik beider Staaten übernahmen die Niederlande 
und das Deutsche Reich bereits in der Woche vor Ausbruch des Weltkrieges 
die Stationen der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in ihren 
Kolonien.9 Der endgültige Bruch im deutsch-niederländischen Netzwerk er-
folgte, als die Japaner dann im Oktober 1914 Yap einnahmen.10 Mit dem Ver-
lust Yaps und der Abgabe aller deutschen Seetelegrafenkabel im Vertrag von 
Versailles verlor die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft ihre Exis-
tenzgrundlage. Nach dem Krieg ging es nicht mehr darum, die Gesellschaft 
und ihren Besitz zu retten, sondern unter welchen Bedingungen die Gesell-
schaft aufgelöst wurde und wer, wie entschädigt werden sollte. Die Nieder-
 
8  Vgl. u.a.: Diederichs (NSW) an Zapf (F&G), 16.04.1919, in: RWWA 11-AI9-204; Dijk 
2007, S. 443; Kos 2016, S. 249. 
9  Vgl. u.a.: Kunert 1964, S. 357; Dijk 2007, S. 139. 
10  Vgl. u.a.: DZfC 21.11.1914; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 05.10.1915, 
in: BArch, R 4701/2417; M. Köhler (DSGfdT, Nagasaki) an DSGfdT, 15.11.1914, in: 
BArch, R 4701/9106; Dijk 2007, S. 141. 
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lande sahen sich als neutrale Macht als Opfer des Krieges.11 Sie hatten nicht 
aktiv in den Konflikt eingegriffen und sollten doch all ihre Investitionen in 
die gemeinsame Telegrafengesellschaft durch ihn verlieren. Das im Ersten 
Weltkrieg und in Versailles eingeleitete Ende der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft zeigt, was mit transnationalen Kooperationen passiert, wenn 
einer der Partner einen größeren Konflikt mit einer dritten Macht verliert. 
6.1.1. Der Krieg um das deutsch-niederländische Netz im Pazifik 
Schon in der Nacht vor der Kriegserklärung gegen das Deutsche Reich am 
4. August 1914 durchschnitt das britische Kabelschiff Alert alle deutschen 
Kabel im Ärmelkanal.12 Weitere deutsche Atlantikkabel sollten bald folgen.13 
Damit schienen sich die jahrzehntealten Befürchtungen, die Vormachtstel-
lung britischer Kräfte im Welttelegrafennetz werde das Empire im Kriegsfall 
befähigen, das Welttelegrafennetz zu okkupieren, und fremde Leitungen in 
kürzester Zeit unbrauchbar zu machen, zu bestätigen.14 
Die deutschen Kabel im Pazifik und damit auch die des deutsch-nieder-
ländischen Netzes blieben jedoch zunächst von einer Durchtrennung ver-
 
11  Vgl. u.a.: Viehoff (MK)/Colette (RT) an MvK, 14.06.1919, in: NL-HaNA, Koloniën / 
Openbaar Verbaal, 2.10.36.04, inv. nr. 2007; 140. De Minister van Buitenlandse 
Zaken ad interim Ruys de Beerenbrouck aan zijn ambtgenoot van Koloniën de 
Graaf en an de nederlandse directeur van de Duits-Nederlandse Telegraaf-Mij. 
Le Roy, 7 januari 1922, in: Buitenlandse Politiek A.III., S. 237-238; 211. De Minister 
van Koloniën de Graaf aan zijn ambtgenoot van Buitenlandse Zaken van Karnebeek, 
21 maart 1922, in: Buitenlandse Politiek A.III., S. 352f. 
12  Vgl. u.a.: Winkler, Jonathan Reed: Information Warfare in World War I, in: Jour-
nal of Military History 73 (2009), S. 849. 
13  Vgl. u.a.: Headrick 1988, S. 129; Headrick 1991, S. 141-143; Winkler 2009, S. 852. 
14  Zu den Befürchtungen vgl. u.a.: O.A.: Ueber die Bedeutung unterseeischer Kabel, 
in: Archiv für Post und Telegraphie 24 (1896), S. 210-212; Das Echo 23.11.1899, 
S. 1967f.; Le Roy 17.12.1899; Telegraphenkabel in Kriegszeiten 1900; Hennig 1903 ‒ 
Seekabel; Hennig 1903 ‒ Seekabel. Fortsetzung; Krieg und Seekabel, in: Archiv 
für Post und Telegraphie 32 (1904), S. 335-349. 
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schont.15 Die Briten beschränkten sich hier allein auf die Bombardierung der 
Funkstation auf Yap in der ersten Kriegswoche.16 Die Folgen dieses Angriffs 
hielten sich ebenfalls in Grenzen, da die anwesenden Funker mit Hilfe der 
deutschen Marine sehr schnell eine provisorische Hilfsstation errichten 
konnten.17 Ihre weitere Kriegsführung im Pazifik überließen die Briten fortan 
überwiegend ihren japanischen Alliierten und den Flottenverbänden des 
Commonwealth aus Neuseeland und Australien.18 Das deutsche Ostasienge-
schwader konnte diesen alliierten Flotten kaum Widerstand leisten und gab 
den Pazifischen Raum schnell auf, um den Kampf im Atlantik zu unterstüt-
zen.19 So waren die deutschen Besitzungen im Pazifik bereits in den ersten 
Kriegsmonaten nicht mehr geschützt und Japan konnte Yap im Oktober 1914 
ohne nennenswerte Gegenwehr einnehmen.20 Den Mitarbeitern der Telegra-
 
15  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 141; Winkler 2009, S. 850. 
16  Die Forschungsliteratur beschreibt auch eine Bombardierung der Kabelstation 
vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 141; Kunert 1964, S. 357f. Dies wird aber durch die Quellen 
des RPAs nicht bestätigt. Vgl.: M. Köhler (DSGfdT, Nagasaki) an DSGfdT, 
15.11.1914, in: BArch, R 4701/9106; DZfC 21.11.1914; Haber (Stv.GDNG): Die Funk-
stationen in der Südsee, 1915, S. 1, in: BArch, R 4701/9106; Le Roy/Stoecker 
(DNTG) an Köhler (RPA), 05.10.1915, in: BArch, R 4701/2417. 
17  Vgl. u.a.: Klein-Arendt 2001, S. 194. 
18  Vgl. u.a.: Dijk 2015, S. 429. 
19  Vgl. u.a.: Dijk 2015, S. 193, 490; Osborne, Eric W.: Naval Warfare, in: Ute Daniel/
Peter Gatrell u.a. (Hg.), 1914-1918-online. International Encyclopedia of the First 
World War, Berlin 08.01.2017, S. 10, URL: https://encyclopedia.1914-1918-
online.net/pdf/1914-1918-Online-naval_warfare-2014-10-08.pdf, abgerufen am 
07.03.2018. 
20  Vgl.: DZfC 21.11.1914; Osborne 2017, S. 10f.; Tillmann, Niko/Maezawa, Yuko: Mi-
cronesia, in: Daniel/Gatrell u.a. (Hg.) 22.10.2015, S. 2, URL: https://encyclopedia.
1914-1918-online.net/pdf/1914-1918-Online-micronesia-2015-10-22.pdf, abgeru-
fen am 07.03.2018. 
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fengesellschaft gelang es allein noch, operational wichtige Teile der Funk- 
und Kabelstationen zu zerstören, bevor die Japaner landeten.21 
Die Japaner besetzten die Funk- und Kabelstation, sicherten deren Mitar-
beitern aber zu, nicht an ihrem Privateigentum interessiert zu sein.22 Als es 
trotzdem zu Plünderungen kam, wurde der Stationsvorsteher G. Günther23 
beim Versuch, diese in seinem Wohnhaus aufzuhalten, verprügelt. Am nächs-
ten Tag zwangen die Japaner die Telegrafisten, die in einem Sumpf versenk-
ten Teile der Stationen wieder zu bergen. Alles in allem blieb die Übernahme 
der Insel jedoch verhältnismäßig friedlich und die meisten der Mitarbeiter 
konnten Anfang November, unter der Garantie nicht in Kriegsgefangenschaft 
zu geraten, die Insel mit einem japanischen Dampfer Richtung Nagasaki ver-
lassen. Von dort gelangten sie ebenfalls relativ unbehelligt und unter Mitwir-
kung des damals noch neutralen ortsansässigen US-amerikanischen Konsuls 
nach Shanghai. 
Auf Yap verblieben der neue niederländische Stationsvorsteher, ter Horst, 
und der deutsche Aufseher Oskar Schmidt24. Sie sollten die Interessen der 
Firma vertreten, konnten aber nur relativ wenig ausrichten, da sie das Stati-
onsgebäude nicht mehr betreten durften.25 Ihnen oblag es allein, die weiteren 
Gebäude der Gesellschaft zu beaufsichtigen. 
 
21  Vgl. u.a.: DZfC 21.11.1914; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 05.10.1915, 
in: BArch, R 4701/2417; M. Köhler (DSGfdT, Nagasaki) an DSGfdT, 15.11.1914, in: 
BArch, R 4701/9106; Dijk 2007, S. 141. 
22  Vgl. auch für das Folgende: DZfC 21.11.1914; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Köhler 
(RPA), 05.10.1915, in: BArch, R 4701/2417; M. Köhler (DSGfdT, Nagasaki) an 
DSGfdT, 15.11.1914, in: BArch, R 4701/9106; Dijk 2007, S. 141. 
23  Zu G. Günter (1885-nach 1914) vgl. u.a.: Standeslisten RPA, 1904-1914, in: BArch, 
R 4701/2414-2417. 
24  Von Oskar Schmidt ist außer seinem Namen und seiner Nationalität nichts bekannt. 
25  Vgl. u.a.: Le Roy/ Stoecker (DNTG) an Nierop (AB), 19.11.1914, in: BArch, R 4701/2417; 
Le Roy/Stoecker (DNTG) an RPA, 21.11.1914, in: BArch, R 4701/2417; DZfC 
21.11.1914; Bericht des Vorstandes, Köln, 26.03.1915, DNTG Geschäftsbericht 
1914, in: BArch, R 8024/79; Le Roy/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 05.10.1915, 
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Auch in Shanghai war die Besatzung der Station quasi handlungsunfähig, 
da das Kabel nach Yap nun nicht mehr von der Gegenseite bedient wurde. 
1915 durchtrennten die Japaner dann das Kabel und verlegten den Anschluss 
aus Shanghai über Okinawa nach Nagasaki.26 Mit dem chinesischen und ame-
rikanischen Kriegseintritt 1917 durften schließlich auch die Mitarbeiter in 
Shanghai das deutsche Postgebäude im amerikanischen Sektor und ihr 
Grundstück am Huangpu Jiang nicht mehr betreten. Die chinesische Regie-
rung konfiszierte sämtliche Anlagen und Besitztümer der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft.27 
In Manado stellte der Niederländisch-Indische Telegrafendienst alle deut-
schen Mitarbeiter der Station frei, als er in der letzten Woche vor dem Krieg 
den Kabelanschluss der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft über-
nahm.28 Was dann mit den Deutschen passierte, bleibt unbekannt. Ihre nie-
derländischen Kollegen arbeiteten während des Krieges für den staatlichen 
Telegrafendienst.29 
Das deutsch-niederländische Kabelnetz wurde zu Beginn des Krieges also 
von den Japanern übernommen, die ab 1915 allein das ehemalige Shanghai-
Kabel von Yap über Okinawa nach Nagasaki betrieben. Die Kabel nach Manado 
bedienten sie während des Krieges nicht.30 Ob sie das Kabel nach Guam ab 
 
in: BArch, R 4701/2417; Mahlstede/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 12.06.1920, 
in: BArch, R 4701/2417; Kunert 1964, S. 358. 
26  Vgl. u.a.: Mahlstede/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 12.06.1920, in: BArch, 
R 4701/2417; Betekenis van het eiland Yap, voormalig vestingspunt van de 
Duitsch-Ned. Telegraaf Mij, i.v.m. het kabelsystem in de Stille Oceaan (bij No. 203), 
10.01.1920, in: Buitenlandse Politiek A.I., S. 374; Headrick 1991, S. 143. 
27  Vgl. u.a.: Mahlstede/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 13.05.1919, in: BArch, 
R 4701/2417; DNTG an RPM, 03.10.1921, in: BArch, R 4701/2418. 
28  Vgl. u.a.: Kunert 1964, S. 357; Dijk 2007, S. 139. 
29  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Viehoff, 20.09.1921, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75; Kunert 1964, S. 357. 
30  Vgl.: Mahlstede/Stoecker (DNTG) an Köhler (RPA), 12.06.1920, in: BArch, R 4701/
2417; o.A.: Valuable Cable Between The Dutch Indies and Yap Dormant at Bot-
tom of Sea, in: The China Press vom 04.06.1926, S. 14. 
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dem Kriegseintritt der USA 1917 benutzten, ist nicht bekannt, aber wahr-
scheinlich, da beide Mächte auf der gleichen Seite kämpften.  
 
Abbildung 6.1.: Die Kabel der DNTG ab 191531 
Das an das ehemalige Kabelnetz angeschlossene Funknetz der Deutschen Süd-
seegesellschaft für drahtlose Telegraphie wurde ebenfalls bereits in den ersten 
Kriegswochen außer Betrieb gesetzt. Wie auf Yap zerstörten die Mitarbeiter 
der Stationen die Einrichtungen bei Ankunft der feindlichen Truppen.32 Allein 
 
31  Vorlage aus: Betekenis van het eiland Yap, voormalig vestingspunt van de 
Duitsch-Ned. Telegraaf Mij, i.v.m. het kabelsystem in de Stille Oceaan (bij No. 203), 
10.01.1920, in: Woltring, Joannes A. (Hg.): Documenten betreffende de buiten-
landse politiek van Nederland, 1919 - 1945. Periode A: 1919 - 1930. Deel I 1 Juli 
1919 - 1 Juli 1920 (RGP Gs, Bd 156), Den Haag 1976, S. 374. 
32  Vgl. u.a.: Haber (Stv.GDNG): Die Funkstationen in der Südsee, 1915, S. 1f., in: 
BArch, R 4701/9106; Klein-Arendt 2001, S. 193f. 
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um die Großfunkstation in Bita Paka bei Rabaul kam es zu nennenswerten 
Gefechten.33 Alle anderen deutschen Pazifikkolonien waren wie Yap militä-
risch zu schlecht geschützt, um bedeutenden Widerstand zu leisten.34 
Trotz der so erzwungenen Inaktivität der Kabel- und Funkgesellschaften 
existierten diese aber weiter: Die Zentralen im Deutschen Reich zahlten ihren 
Mitarbeitern weiterhin Gehalt aus und erhielten über den gesamten Krieg 
Subventionen des deutschen und im Falle der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft auch des niederländischen Staates.35 Auch die Mitglieder 
der von britischen Kräften dominierten Poolgemeinschaft schlossen diese 
Telegrafengesellschaft erst 1917 aus der Kassengemeinschaft für den telegra-
fischen Verkehr zwischen Asien und Europa aus.36 Die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft bekam daher bis 1916 trotz inaktiver Kabel ihren Anteil 
aus der multinationalen Kassengemeinschaft ausbezahlt und bis mindestens 
1922 sogar die staatlichen deutschen und niederländischen Subventionen, die 
ja den größten Anteil ihrer Einnahmen ausmachten. Deutsche und niederlän-
dische Akteure gingen bis 1919 davon aus, dass die Gesellschaft nach dem 
Krieg, bzw. nach dem endgültigen Friedensschluss, ihr Eigentum zurücker-
hielte, und auch die Mitglieder der Kassengemeinschaft unterschieden bis 
zum Kriegseintritt der USA zwischen dem deutsch-niederländischen Privat-
unternehmen und dem feindlichen deutschen Staat. 
 
33  Vgl. u.a.: Haber (Stv.GDNG): Die Funkstationen in der Südsee, 1915, S. 2f., in: 
BArch, R 4701/9106; Klein-Arendt 2001, S. 193. 
34  Vgl. u.a.: Haber (Stv.GDNG): Die Funkstationen in der Südsee, 1915, S. 1, in: 
BArch, R 4701/9106.  
35  Zu den Gehältern vgl. u.a.: Korrespondenz zwischen DNTG und MK 1914-1921, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 75;  
 zu den Subventionen vgl.: Korrespondenz zwischen RPA und MK 1916-1921, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 64. 
36  Vgl. u.a.: Einnahmen der DNTG an Telegrammgebühren, 23.03.1917, in: NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 65; Klagekundgebung EC 
u.a. gegen DNTG, London 21.12.1916, in: BArch, R 4701/2420; Weimann (SN) an 
Le Roy (DNTG), 09.02.1916, in: BArch, R 4701/2420. 
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6.1.2. Die Bedeutung der Neutralität der Niederlande für die deutsch-
niederländische Kooperation 
Die Einschränkungen, die der Ausfall des deutsch-niederländischen Netzes 
mit sich brachte, trafen Niederländisch-Indien und seine Verbindung zur 
Metropole ähnlich wie zu Zeiten des Zweiten Burenkrieges. Wieder konnte 
nur mit Genehmigung und nach Zensur der Briten telegrafisch kommuniziert 
werden, erneut konnten keine verschlüsselten Telegramme versandt wer-
den.37 Anders als damals hielt dieser Zustand jedoch deutlich länger an und 
diesmal war auch der Briefverkehr betroffen. Zum einen bedrohte der See-
krieg auch die Schifffahrt neutraler Mächte, zum anderen fingen die Briten 
alle niederländischen Postschiffe in Singapur ab und kontrollierten deren 
Inhalt, was auch diesen Kommunikationsweg deutlich verlangsamte.38 Der 
Informationsaustausch zwischen Metropole und Kolonie war also für nieder-
ländische Kolonialunternehmer, Staatsbedienstete und Privatpersonen emp-
findlich eingeschränkt. 
Zudem war das Deutsche Kaiserreich vor dem Krieg ein wichtiger Abneh-
mer niederländisch-indischer Kolonialprodukte gewesen. Diesen Handel ver-
suchten die Kriegsgegner der Deutschen nun deutlich einzuschränken, indem 
sie den Niederlanden und seinen Kolonien verboten, kriegsdienliche Materia-
lien ins Deutsche Reich zu liefern, wobei die Definition von „kriegsdienlich“ 
von Öl bis Reis reichte.39 Auch waren Teile der niederländisch-indischen Wirt-
schaft von deutschen Produkten abhängig, die nun nicht mehr importiert 
wurden, wie Farbstoffe für das javanische Batikhandwerk, Maschinen und 
 
37  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 141, 442; Kruizinga, Samuël: Cornelis Johannes Karel Van 
Aalst 1866-1939. Het brutaalst van allemaal, in: Klinkert/Kruizinga/Moeyes 2014, 
S. 158; Kruizinga, Samuël/Moeyes, Paul/Klinkert, Wim: The Netherlands, in: 
Daniel/Gatrell u.a. (Hg.) 08.10.2014, URL: https://encyclopedia.1914-1918-
online.net/pdf/1914-1918-Online-the_netherlands-2014-10-08.pdf, abgerufen am 
10.05.2017, S. 8. 
38  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 137, 403, 438f., 498, 623. 
39  Vgl. u.a.: Ebd., S. 154, 353; Frey 1998, S. 363. 
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Maschinenteile für die niederländisch-indische Industrie und medizinische 
und pharmazeutische Produkte.40 
Niederländisch-Indien wurde also in seinen Kommunikations- wie Wirt-
schaftsstrukturen durch den Ersten Weltkrieg stark beeinträchtigt. Umso 
mehr verwundert es, dass die staatliche Führung der Kolonie nichts unter-
nahm, um das deutsch-niederländische Netz zu sichern, stellte es doch einen 
Teil der telegrafischen Verbindung über den amerikanischen Kontinent nach 
Europa dar, auf den der britische Staat keine Zugriffsmöglichkeiten hatte. 
Kurz vor Ausbruch des Krieges hatte Le Roy seinen Kolonialminister deshalb 
gebeten, das Kabel von Manado nach Yap mit einem Kriegsschiff schützen zu 
lassen.41 Der amtierende Generalgouverneur Niederländisch-Indiens Idenburg 
ließ jedoch die gesamte niederländische Flotte vor den wirtschaftlichen und 
politischen Zentren der Kolonien in Java und Sumatra zusammenziehen.42 
Weil diese Flotte keinem vereinigten Angriff der Marine Japans und des 
Commonwealth standgehalten hätte, wagten die niederländischen Autoritä-
ten keine Schritte, ihre eigene Schutzmacht über die Kolonie am Pazifik zu 
schädigen.43 Zu groß war das Risiko, die Kolonie insbesondere an die Japaner 
zu verlieren.44 In der Rückschau betrachtet, hätte das von Le Roy geforderte 
Manöver das deutsch-niederländische Netz auch nicht retten können, da es 
der Besetzung Yaps durch die Japaner und nicht der Durchtrennung durch 
ein britisches Kabelschiff zum Opfer fiel. 
Es sind interessanterweise keine Hinweise in den Quellen zu finden, nach 
denen die deutschen Akteure um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft das Verhalten der niederländischen kolonialen Führung in irgendeiner 
Weise kritisierten.45 Generell unterstützte das Deutsche Reich, allen voran die 
 
40  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 365, 391. 
41  Vgl.: Ebd., S. 139. 
42  Vgl. u.a.: Ebd., S. 104, 139, 165. 
43  Vgl. u.a.: Dijk 2015, S. 91-124, 439, 466, 488. 
44  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 75-77, 85, 134, 167. 
45  Vgl. Korrespondenzen zwischen deutschen und niederländischen Akteuren zu 
Beginn des Krieges, in: BArch, R 901/80739, 80749, BArch, R 4701/2417, NL-
HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 63, 65, 81, 120.  
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deutsche Heeresführung, die Neutralität der Niederlande. Für den Chef des 
preußischen Generalstabs, Helmuth von Moltke, stellten die neutralen Nie-
derlande „die Luftröhre“46 des Deutschen Reiches dar. Über sie sollte die Ver-
sorgung des Reiches bei einer britischen Seeblockade sichergestellt werden. 
Während des Krieges instrumentalisierte das Deutsche Reich dann auch den 
formal neutralen Boden Niederländisch-Indiens für die eigenen Zwecke, etwa 
um das letzte deutsche Kriegsschiff in pazifischen Gewässern, die S.M.S. Emden, 
mit Kohle zu versorgen, oder um Unabhängigkeitskämpfer aus dem britischen 
Kolonialreich von der niederländischen Kolonie aus zu unterstützen.47 
Auch die deutsche Wirtschaft nutzte die Neutralität der Niederlande und 
seiner Kolonien. So expandierten viele deutsche Firmen während des Krieges 
dorthin und gründeten dort neue, formal niederländische Unternehmen.48 
Die deutsche Kommunikationsindustrie bediente sich außerdem ‒ ebenso wie 
andere deutsche Wirtschaftszweige ‒ niederländischer Agenten, um ihre Inte-
ressen weiter durchzusetzen. So bemühte sich der ehemalige niederländische 
Telefunken-Ingenieur Fritz van der Woude49 in Süd- und Nordamerika erfolg-
reich um Großaufträge für dieses Unternehmen.50 Die Norddeutschen Seekabel-
 
46  Aus einer Denkschrift Moltkes vermutlich aus dem Jahr 1908. Zitiert nach: Frey 
1998, S. 38. 
47  Vgl.: Dijk 2007, S. ix, 317, 326, 346-352; siehe auch: Dijk 2015, S. 198. 
48  Vgl. u.a.: Frey 1998, S. 68. 
49  Zu Fritz van der Woude (1880-1960) vgl. u.a.: O.A.: Installations-Ingenieure und 
Techniker im Auslande. (Juli 1912), in: Telefunken-Zeitung 2, 7 (1912), S. 26f.; 
o.A.: Beamten - Jubiläen, in: Telefunken-Zeitung III, 17 (1919), S. 103-107; Quäck, 
E.: So ward Nauen, in: Telefunken-Zeitung III, 17 (1919), S. 20-26; Arizona State 
Department of Health. Bureau of Vital Statistics: Certificate of Death. State File 
No. 2045. Registrars No. #26 1960, URL: http://genealogy.az.gov/azdeath/0240/
02400046.pdf, abgerufen am 27.07.2017; Patentverzeichnis Google, abgerufen am 
27.07.2017. 
50  Vgl. u.a.: Telefunken Bericht No. 2 über Empfangsanlagen, 07.02.1917, in: BArch, 
R 901/80753; Telefunken an AA und RPA, Betrifft: Weltfunknetz. Empfangsanlagen. 
Monatsbericht Nr. 6, 02.06.1917, in: BArch, R 901/80754; Telefunken an AA und 
RPA, Betrifft: Weltfunknetz. Empfangsanlagen. Monatsbericht Nr. 8, 04.09.1917, in: 
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werke und die Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., die all ihre Materialien der 
Kriegswirtschaft zur Verfügung stellen mussten, beauftragten 1917 durch Le 
Roys Vermittlung den Kolonialwarenhändler H.M.E. van den Brandeler51, für 
ihre geplante Nachkriegsproduktion in Niederländisch-Indien Guttapercha 
und Jute zu besorgen.52 Einzelne Niederländer leisteten damit „Schützenhilfe“ 
für das Deutsche Reich und das Deutsche Reich profitierte deutlich von den 
guten Beziehungen zum neutralen Nachbarn, und nutzte diese weidlich aus. 
Die Niederlande und ihre Kolonien selbst sollten aus dem Konflikt wirt-
schaftlich gestärkt hervorgehen.53 Insbesondere die niederländische Elektro-
industrie, allen voran Philips, aber auch niederländische Handelsunterneh-
men, profitierten vom Wegfall der ausländischen Konkurrenz während des 
 
BArch, R 901/80754; Telefunken an AA und RPA, Betrifft: Weltfunknetz. Empfangs-
anlagen. Monatsbericht Nr. 10, 05.11.1917, in: BArch, R 901/80754. 
 Heidi Tworek beschreibt in ihren Studien einen ähnlichen Agenten, den Dänen 
Larsen, der für Telefunken während des Krieges mit China verhandelte. Vgl.: 
Tworek 2016, bes. S. 179, 188. Telefunken bediente sich also nicht nur Niederlän-
dern, sondern auch Mitarbeitern anderer neutraler Staaten. 
51  Zu H.M.E. van den Brandeler (1859/65-1917) vgl. u.a.: O.A.: Voorloopige Passa-
giers, in: Soerabaiasch-Handelsblad vom 22.04.1887, S. 2; o.A.: Algemeen Syndi-
caat van Suikerfabrikanten op Java, in: De Locomotief vom 01.02.1899, S. 2; o.A.: 
Algem. Mij voor Ned.-Ind. Cultuurzaken, in: AH vom 04.07.1911, S. 4; Familienbe-
richten, in: Haagsche Courant vom 26.04.1917, S. 7; Land- en Zeemacht, in: De 
Maasbode vom 27.04.1917, S. 6. 
52  Vgl. u.a.: Zapf (F&G) an Diederichs (NSW), 27.03.1916, in: RWWA 11-AI9-204; 
Vertrag zwischen F&G/ NSW und Freiherr H.M.E van den Brandeler, 
18./20./23.04.1916, in: RWWA 11-AI4-8/10; Diederichs (NSW) an Zapf (F&G), 
24.04.1917, in: RWWA 11-AI9-204; Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 25.04.1917, in: 
BArch, R 4701/2417; Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 05.05.1917, in: BArch, R 4701/
2417; Diederichs (NSW) an Zapf (F&G), 07.05.1917, in: RWWA 11-AI9-204; 
Diederichs (NSW) an Zapf (F&G), 24.05.1917, in: RWWA 11-AI9-204; Le Roy 
(DNTG) an Lindow (RPA), 12.06.1917, in: BArch, R 4701/2417. 
53  Vgl. u.a.: Berghoff 2004, S. 137; Frey 1998, S. 369f.; Kruizinga/Moeyes/Klinkert 
2014, S. 14; Schot/Rip 2010, S. 22-25. 
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Krieges.54 Die Niederlande durchliefen ebenso wie Niederländisch-Indien 
während des Krieges einen Industrialisierungsschub.55 Da sie nur noch schwer 
an deutsche Kohle herankamen, bauten sie ihre eigenen Minen in Limburg 
aus; weil die Zulieferung wichtiger Teile in der Elektroindustrie fehlte, produ-
zierte Philips diese fehlenden Teile selbst und bekam dadurch eine breitere 
Produktpalette als vor dem Krieg.56 Niederländisch-Indien, vom Mutterland 
zeitweise abgeschlossen, wurde gezwungenermaßen selbstständiger.57 Der 
Kolonialhandel vollzog sich nun direkt in der Kolonie, was die Kolonialunter-
nehmer vor Ort gegenüber denen in den Niederlanden nachhaltig stärkte.58 
Zudem mussten die niederländisch-indischen Händler neue Absatzmärkte 
für ihre Produkte suchen, die trotz britischer Seeblockade und deutschem 
U-Bootkrieg im Atlantik erreichbar waren. Diese waren vor allem in Japan, 
den Vereinigten Staaten und Australien zu finden.59 Der Warenverkehr fand 
jetzt also eher auf dem Pazifik als nach Europa statt, was zu einer engeren 
Bindung des gesamten Pazifischen Raumes führte. 
Die Neutralität der Niederlande und seiner Kolonien nutzte den deutschen 
Interessen also durchaus während des Krieges. Langfristig stärkte der Krieg 
aber die niederländischen Partner in der Kooperation. Die niederländische 
Industrie musste während des Krieges unabhängiger von deutschen Zuliefer-
unternehmen werden, die niederländisch-indische Wirtschaft näherte sich 
neuen Handelspartnern im Pazifik an. Mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
banden sich die Niederlande auch politisch enger an die Vereinigten Staaten, 
 
54  Vgl. u.a.: Klemann, Hein A.M.: Ontwikkeling door isolement. De Nederlandse 
economie 1914-1918, in: Martin Kraaijestein/Paul Schulten (Hg.), Wankel even-
wicht. Neutraal Nederland en de Eerste Wereldoorlog, Soesterberg 2007, S. 283, 
285; Klinkert/Kruizinga/Moeyes 2014, S. 462; Kos 2016, S. 24.  
55  Vgl. u.a.: Klemann 2007, S. 276, 293, 303; Schot/Rip 2010, S. 22. 
56  Vgl. u.a.: Klemann 2007, S. 283, 293; Klinkert/Kruizinga/Moeyes 2014, S. 466; Kos 
2016, S. 24. 
57  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 624. 
58  Vgl. u.a.: Ebd., S. 387. 
59  Vgl. u.a.: Ebd., S. 387-392. 
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die bis zu ihrem Kriegseintritt 1917 ebenso wie die Niederlande neutral waren 
und damit ähnliche Interessen und Bedürfnisse hatten. Durch diese neuen 
Partnerschaften und die neuen Fähigkeiten ihrer eigenen Industrie waren die 
Niederlande nach dem Krieg weniger von deutschen Akteuren abhängig als 
zuvor. Damit stärkte sich die Position der Niederländer im deutsch-niederlän-
dischen Netzwerk. 
6.1.3. Friedensschluss und endgültiger Kabelverlust 
Mit dem Ende der kriegerischen Handlungen in Europa im November 1918 
blieb die Zukunft der deutsch-niederländischen Kooperation in der gemein-
samen Telegrafengesellschaft zunächst längere Zeit ungewiss. Das Deutsche 
Reich war so sehr mit innenpolitischen Neuordnungen beschäftigt, dass eine 
Konzentration auf das gemeinsame Telegrafenprojekt für die zuständigen 
Regierungskommissare zunächst nicht möglich war.60 Auch in den Niederlan-
den drohte ein politischer Umsturz, der aber anders als im Deutschen Reich 
ohne Revolution abgewandt werden konnte.61 Dennoch war auch die Zukunft 
der niederländischen Staatsbediensteten einige Zeit unsicher und ihre Ar-
beitskraft konzentrierte sich auf andere Projekte. Bis Mai 1919 fand die 
deutsch-niederländische Kooperation daher nur zwischen den wirtschaftli-
chen Akteuren statt. 
Die staatlichen Vertreter der Niederlande wurden erst wieder aktiv, als sie 
durch Le Roy erfuhren, dass die Sieger in Versailles planten, alle Seetelegra-
fenkabel deutscher Firmen als Teil der deutschen Reparationsleistungen zu 
übernehmen.62 Im Juni 1919 fuhren die Regierungskommissare Viehoff und 
Colette deshalb nach Paris, um zusammen mit der juristischen Abteilung der 
 
60  Vgl.: Köhler (RPM) an Viehoff (MK), 16.05.1919, S. 1, in: NL-HaNA, Regerings-
commissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 68. 
61  Vgl. u.a.: Blom 2003, S. 340f.; Kruizinga/Moeyes/Klinkert 2014, S. 17. 
62  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Viehoff (MK), 11.05.1919, in: NL-HaNA, Regeringscom-
missarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 68; Viehoff (MK) an Köhler (RPA), 11.05.1919, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 68; Viehoff (MK) an 
MvBZ, 06.06.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 69. 
262 | Brüche und Kontinuitäten 
 
dortigen Botschaft einen Einspruch im Namen des niederländischen Staates 
gegen dieses Vorhaben an die Siegermächte in Versailles zu formulieren.63 
Gleichzeitig sandte die niederländische Regierung eine Protestnote an die 
deutsche Regierung mit dem Hinweis, dass diese nicht wie geplant den Wert 
der Kabel als Reparationsleistung nutzen dürfe, da dieser Besitz durch einen 
deutsch-niederländischen Staatsvertrag gesichert und vom niederländischen 
Staat ebenso wie von niederländischen Privatinvestoren mitfinanziert sei.64 
Weil die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft ein deutsches Unter-
nehmen war, das in Deutschland seinen Sitz hatte und nach deutschem Han-
delsrecht gegründet worden war, konnten die Niederländer juristisch nur mit 
ihrem materiellen Anteil an dem Projekt argumentieren.65 
Trotz des niederländischen Einspruchs blieb die in §244, Anlage VII des 
Versailler Vertrages geforderte Abgabe aller deutschen Seetelegrafenkabel 
inklusive derer der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft von Mana-
do nach Yap, von Yap nach nun Nagasaki und von Yap nach Guam bestehen.66 
Allerdings konnten die niederländischen Diplomaten die Amerikaner über-
zeugen, dass das Schicksal des Kabels von Yap nach Manado zu einem späte-
ren Zeitpunkt noch einmal verhandelt werden sollte.67 
 
63  Vgl.: Viehoff (MK)/Colette (RT) an MvK, 14.06.1919, in: NL-HaNA, Koloniën / 
Openbaar Verbaal, 2.10.36.04, inv. nr. 2007. 
64  Vgl.: Viehoff (MK) an Köhler (RPA), 17.06.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommis-
sarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 69. 
65  Vgl.: Viehoff (MK)/Colette (RT) an MvK, 14.06.1919, S. 5, in: NL-HaNA, Koloniën / 
Openbaar Verbaal, 2.10.36.04, inv. nr. 2007. 
66  Vgl.: Vertrag von Versailles, 16.07.1919, §244, Anl. VII. 
67  Vgl.: 16. De Gezant te Parijs Loudon aan de Minister Van Buitenlandse Zaaken, 15 
juli 1919, in: Buitenlandse Politiek A.I., S. 36; Bespreking aan het Department van 
Koloniën over de Kabelpolitiek, 19.09.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 85. 
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Präsident Wilson plante in der Tat eine Konferenz, auf der das globale Te-
legrafennetz komplett neu geordnet werden sollte.68 Sein Ziel war es, dass alle 
Kabel nicht mehr Nationen zugeordnet, sondern als internationaler Besitz 
dem Welttelegrafenverein unterstellt werden sollten, der wiederum dem 
Völkerbund untergeordnet wurde.69 Wilson wollte eine neue Weltordnung 
schaffen, die die Vormachtstellung einzelner Nationen beendete und auf 
internationaler Kooperation statt Konkurrenz fußte. Seine Pläne für das Welt-
telegrafennetz waren Teil dieser Weltfriedenspolitik, die sich jedoch nur 
schwer bis gar nicht durchsetzen ließ. Sie scheiterte insbesondere an der 
Unwilligkeit anderer Staaten, wie Großbritannien und Japan, Teile ihrer 
machtpolitischen Einflusssphären abzugeben. 
Die von Wilson geplante Konferenz zur Welttelegrafenordnung kam des-
halb auch nie zustande. Von November 1921 bis Februar 1922 fand jedoch 
eine andere Konferenz zwischen den Siegermächten des Ersten Weltkriegs 
und weiterer im Pazifik verbliebenen Imperialmächte wie den Niederlanden 
statt. Die Niederlande waren eingeladen worden, um hier ihren Anspruch auf 
das Kabel von Manado nach Yap zu verteidigen. Das Thema dieser „Konferenz 
von Washington“ war trotzdem nicht mehr die Weltkommunikationsord-
nung. Es ging primär um eine allgemeine Abrüstung der Weltmeere und um 
die Neuaufteilung des Pazifischen Raumes.70 Hier wurde endgültig beschlos-
sen, dass die Japaner fortan Yap im Auftrag des Völkerbundes verwalteten. 
Außerdem konnten die Niederlande erfolgreich ihren Anspruch auf das Kabel 
von Manado nach Yap durchsetzen und unterzeichneten zusammen mit den 
Siegermächten eine dementsprechende Vereinbarung. Im Gegenzug für die 
Rechte am Kabel sollten sie sämtliche weiteren Ansprüche auf das Netz und 
 
68  Vgl. u.a.: Wilson, Woodrow: Message to 66th congress, 1st session/ Senate, Doc-
ument No. 88, 10.09.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 85; Winseck/ Pike 2007, S. 260. 
69  Vgl. u.a.: Winseck/Pike 2007, S. 265-271. 
70  Zur Konferenz von Washington vgl. u.a.: Akami 2002, S. 34-42; Bootsma 1978; 
Klinkert/Kruizinga/Moeyes 2014, S. 464f.; Winseck/Pike 2007, S. 275. 
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den Besitz der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft fallen lassen.71 
Der Wert des Yap-Manado-Kabels wurde in den folgenden Reparationsab-
rechnungen dann auch nicht mehr den Deutschen angerechnet.72 
Die Niederlande wollten das Yap-Manado-Kabel, sobald es in ihren Besitz 
überging, von einem neuen, rein niederländischen Unternehmen betreiben 
lassen.73 Die niederländischen Investoren in der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft sollten bei der Fusion der Gesellschaft mit der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft mit Anteilen an dem neuen Unternehmen 
abgefunden werden, ebenso wie die deutschen Anteilseigner mit Anteilen an 
der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft abgefunden wurden.74 Die Nie-
derlande sollten außerdem den verbleibenden Besitz der Deutsch-Niederlän-
 
71  Vgl. u.a.: 140. De Minister van Buitenlandse Zaken ad interim Ruys de Beerenbrouck 
aan zijn ambtgenoot van Koloniën de Graaf en aan de nederlandse directeur van 
de Duits-Nederlandse Telegraaf-Mij. Le Roy, 7 januari 1922, in: Buitenlandse Po-
litiek A.III., S. 237-238; 211. De Minister van Koloniën de Graaf aan zijn ambtge-
noot van Buitenlandse Zaken van Karnebeek, 21 maart 1922, in: Buitenlandse 
Politiek A.III., S. 352-353; Bootsma 1978, S. 125. 
72  Vgl. u.a.: RPM an Präsidenten REAKS, 20.10.1925, in: BArch, R 2/828; Vertrag 
zwischen dem Deutschen Reich und der DNTG, 20.01.1927, in: BArch, R 2/828; 
Schubert (AA) an NL-Botschafter, 28.03.1930, in: NL-HaNA, BuZa / Economische 
Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
73  Vgl. u.a.: Bespreking aan het Department van Koloniën over de Kabelpolitiek, 
19.09.1919, S. 4; in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; 
311. De Nederlandse Directeur van de Duits-Nederlandse Telegraaf Maatschappij 
LeRoy aan de Directeur van de Eastern Extension Company J. Denison Pender, 
6 april 1920, in: Buitenlandse Politiek A.I., S. 543; VnhDNTG an MvBZ, 15.02.1932, 
in: NL-HaNA, BuZa / Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057; Deutsch-Nieder-
ländische Telegraphengesellschaft, in: De Telegraaf vom 13.10.1936, S. 11. 
74  Vgl.: Afschrift Verdrag tussen VnhDNTG en DNTG, 09.12.1925, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 61; Verschmelzungsvertrag zwi-
schen DAT und DNTG, §2, 26.11.1926, in: BArch, R 3118/209. 
Brüche und Kontinuitäten | 265 
 
dischen-Telegraphengesellschaft in Manado für die geplante neue Telegrafenge-
sellschaft erhalten.75 
Im März 1926, wenige Monate vor der tatsächlichen Fusion der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft mit der Deutsch-Atlantischen Telegra-
phengesellschaft, teilte die niederländische Regierung dem Schutzverband der 
niederländischen Aktionäre und Anteilseigner dann aber mit, dass es unklar 
sei, ob sie das Yap-Manado-Kabel jemals von den Alliierten zurückerhielten 
und dass es in keinem Fall mehr dem ursprünglich angesetzten Wert von 
1,55 Mio. Gulden entspräche.76 Zusätzlich bewertete die Regierung die Mög-
lichkeiten des Langstreckenfunks neu und beschloss deshalb, auf die Grün-
dung eines niederländischen Kabelunternehmens zu verzichten.77 Die Abfin-
dung der niederländischen Anteilseigner, die eigentlich bereits seit zwei 
Jahren beschlossen war, musste so kurzfristig neu ausgehandelt werden. Sie 
sollten nun zusätzlich zum Wert des Besitzes in Manado mit dem Bankgutha-
ben der Firma in den Niederlanden entschädigt werden.78 Der Schutzverband 
der niederländischen Anteilseigner stimmte diesem Vertrag unter der Aufla-
ge zu, dass die niederländische Regierung sich weiter um eine Entschädigung 
für das verlorene Kabel bemühen werde.79 
Für den niederländischen Staat war zu diesem Zeitpunkt bereits absehbar, 
dass es nie zu einer Ratifizierung des Vertrages von Washington kommen 
sollte. Japan konnte das Kabel selbst zwar nicht nutzen, da die Niederlande 
ihnen die Landegenehmigung in Niederländisch-Indien verweigerten, wollte 
 
75  Vgl. u.a.: Afschrift Verdrag tussen VnhDNTG en DNTG, 09.12.1925, in: NL-HaNA, 
Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 61; DNTG: Bericht des Vorstandes 
für die Geschäftsjahre 1924/25, in: DNTG Geschäftsbericht für die Jahre 1918-
1925, 11.1926, in: RWWA 11-AI9-394. 
76  Vgl.: VnhDNTG: Bericht, 16.11.1926, S. 3-5, in: NL-HaNA, BuZa / Economische 
Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
77  Vgl.: Ebd., S. 4f. 
78  Vgl.: Afschrift. Verdrag tussen VnhDNTG en DNTG, Art. 1, 30.10.1926, in: NL-
HaNA, BuZa / Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
79  Vgl.: VnhDNTG: Bericht, 16.11.1926, S. 3f., in: NL-HaNA, BuZa / Economische 
Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
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seinerseits aber auch seine Vormachtstellung auf Yap nicht durch eine Lan-
degenehmigung für die Niederlande aufweichen.80 Für Japan war die Kabelpo-
litik und damit auch der Kabelbesitz Teil seiner „Empire-Building“-Strategie im 
Pazifik.81 
Die niederländische Regierung versuchte deshalb fortan, die Entschädi-
gung von der Deutschen Regierung zu erhalten.82 Diese lehnte dies stets mit 
dem Verweis auf die Reparationsvereinbarungen mit den Entente-Mächten 
ab, in denen das Kabel nicht mehr bedacht sei und damit auch nicht entschä-
digt werden könne.83 Nach dem Reichsentschädigungsgesetz hatte der Deut-
sche Staat die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 1927 kurz vor 
deren endgültiger Fusion mit der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft 
gemäß dem Wert der Kabel von Yap nach Shanghai und Yap nach Guam ent-
schädigt.84 Erst 1936, nach einem erneuten erfolglosen Einspruch bei der 
neuen deutschen Regierung, löste sich der Schutzverband der niederländi-
schen Anteilseigner schließlich mit der Begründung auf, dass das Kabel verlo-
ren und mittlerweile sicherlich auch wertlos sei.85 Das Kabel lag zu diesem 
Zeitpunkt bereits seit 18 Jahren ungenutzt am Grund des Pazifiks. Erst nach 
der tatsächlichen Auflösung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft kam es somit über die Frage der Entschädigung zu Konflikten zwischen 
den niederländischen und deutschen Partnern, die dann bis in die Zeit des 
Nationalsozialismus andauerten. 
 
80  Vgl.: Viehoff (MK)/Colette (RT) an MvK, 14.06.1919, S. 3, in: NL-HaNA, Koloniën / 
Openbaar Verbaal, 2.10.36.04, inv. nr. 2007; The China Press 04.06.1926, S. 14. 
81  Vgl. u.a.: Yang 2009, S. 228. 
82  Vgl.: Diverse Entwürfe für Forderungsschreiben, die der niederländische Bot-
schafter der Deutschen Regierung zustellen sollte, 1926-1935, in: NL-HaNA, 
BuZa / Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057.  
83  Vgl. u.a.: Schubert (AA) an NL-Botschafter, 28.03.1930, in: NL-HaNA, BuZa / 
Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
84  Vgl.: Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und der DNTG, 20./27.01.1927, §2, 
in: BArch, R 2/828. 
85  Vgl.: MvBZ: Dossier 239, Jap Manado Kabel, 17.12.1936, in: NL-HaNA, BuZa / 
Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 5057. 
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Am Schicksal des Yap-Manado-Kabels wird überdies deutlich, wie sehr 
sich die Welt- und damit auch die Weltkommunikationsordnung in den Jah-
ren nach dem Krieg änderten. Nicht nur, dass Fortschritte im Funkwesen die 
Bedeutung des Kabels für die Niederlande minimierten, auch wer über sein 
Schicksal bestimmen sollte, änderte sich: Es waren nun nicht mehr die Briten, 
sondern eine von der US-Regierung initiierte Konferenz in Washington. Im 
Pazifischen Raum begann sich eine neue Konkurrenz zwischen Japan und den 
USA herauszubilden, während Großbritannien nur noch eine untergeordnete 
Rolle spielen konnte.86 Das Vereinigte Königreich hatte durch die Ausgaben 
und Verluste des Krieges seine globale Vormachtstellung eingebüßt.87 Der 
Großteil des Weltkabelnetzes lag zwar nach wie vor in den Händen britischer 
Firmen, die US-amerikanische Konkurrenz und damit der US-amerikanische 
Einfluss auf dieses Netz wuchs jedoch deutlich in den Zwischenkriegsjahren.88 
Zudem war mit der Entwicklung der Großfunkstationen und später der Kurz-
welle das Weltkabelnetz nicht mehr vom Weltfunknetz zu trennen. Bereits 
während des Krieges hatten die USA, Frankreich und Japan massiv ins Funk-
wesen investiert.89 Spätestens durch die Nutzung der Kurzwelle in der Lang-
streckenkommunikation verlor das Weltkabelnetz an machtpolitischer Be-
deutung. 
Der Erste Weltkrieg beendete also die deutsch-niederländische Kooperation 
in der gemeinsamen Telegrafengesellschaft. Die Deutsch-Niederländische Tele-
graphengesellschaft und auch der Deutsch-Niederländische Staatsvertrag von 
1901 wurden 1927 aufgelöst, als deutlich war, dass die Vorkriegsbedingungen 
nicht wiederhergestellt werden konnten und technische Neuerungen den 
 
86  Vgl. u.a.: Akami 2002, S. 21, 38; Headrick 1991, S. 173; Yang 2010, S. 54; Dijk 2015, 
S. 20, 41, 472f. 
87  Vgl. u.a.: Headrick 1991, S. 173; Headrick/Griset 2001, S. 567. 
88  Vgl. u.a.: Headrick/Griset 2001, S. 571; Winseck/Pike 2007, S. 331f. 
89  Vgl. u.a.: Griset, Pascal: The Beginnings of the Radio Communications Industry, 
in: Michael J. Lynskey/Seiichiro Yonekura (Hg.), Entrepreneurship and Organi-
zation. The Role of the Entrepreneur in Organizational Innovation, Oxford 2002, 
S. 74f.; Headrick 1991, S. 143f.; Headrick/Griset 2001, S. 573; Yang 2010, S. 56-84. 
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Akteuren neue Möglichkeiten boten. Damit zogen sich die staatlichen Akteure 
aus der Kooperation im Seetelegrafenwesen zurück. Bis in die Zeit des Natio-
nalsozialismus sollten die durch die Auflösung entstandenen Konflikte die 
deutsch-niederländischen Beziehungen belasten. Geführt wurden diese Aus-
einandersetzungen jedoch durch neue staatliche Akteure, denen die alten 
Partner persönlich überwiegend unbekannt waren. 
6.2. Kontinuitäten 
Die Aufhebung des Staatsvertrages 1927 beendete die Kooperation zwischen 
den staatlichen Stellen im Kommunikationswesen des Pazifischen Raums. 
Verträge für das Kommunikationswesen in Europa blieben aber ebenso beste-
hen wie neuere Absprachen zur Kooperation der beiden Länder in anderen 
Bereichen. So war etwa 1920 ein neuer deutsch-niederländischer Staatsver-
trag, der Kohle-Kredit-Vertrag, geschlossen worden, in dem die Niederlande 
dem Deutschen Reich einen Kredit in Höhe von 200 Mio. Gulden zum Wieder-
aufbau seiner Industrie mit Rohstoffimporten, insbesondere aus Niederlän-
disch-Indien, zur Verfügung stellten.90 Als Gegenleistung verpflichteten sich 
die Deutschen für vier Jahre monatlich 90.000 t Kohle an die Niederlande 
abzuführen und nach zehn Jahren den Kredit mit 6% Zinsen zurückzuzahlen. 
Dieser neue Vertrag macht zweierlei deutlich: Erstens, dass die Niederlande 
so gestärkt aus dem Weltkrieg hervorgegangen waren, dass sie bzw. ihre Ban-
ken den Deutschen Geld leihen konnten, und zweitens, dass die Niederlande 
noch immer auf eine starke deutsche Wirtschaft, insbesondere des Rheinlan-
des, angewiesen waren.91 Deutschland blieb also ein wichtiger Wirtschafts-
partner für die Niederlande. 
 
90  Gesetz, betreffend den Vertrag zwischen der Deutschen und Niederländischen 
Regierung über Kredit und Steinkohlen, 31.12.1920, in: Reichs-Gesetzblatt 1921, 
Nr. 4, S. 55-74, bes. S. 57; siehe hierzu u.a.: Frey 1998, S. 359, 368; Kreutzmüller, 
Christoph: Händler und Handlungsgehilfen. Der Finanzplatz Amsterdam und die 
deutschen Großbanken (1918-1945), Stuttgart 2005, S. 39; Roelevink 2015, S. 134-144. 
91  Zur wirtschaftlichen Bedeutung Ds für NL auch nach dem Krieg siehe u.a.: Frey 
1998, S. 15, 369f.; Kruizinga/Moeyes/Klinkert 2014, S. 9. 
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Auch die niederländische Elektroindustrie brauchte die deutschen Partner 
weiterhin. Trotz ihres deutlichen Ausbaus während des Krieges blieb die 
deutsche Kabelindustrie für die Niederlande und ihre Kolonien der wichtigste 
Lieferant von z.B. gummiisolierten Leitungen.92 Gleichzeitig war die deutsche 
Elektroindustrie weiterhin ein wichtiger Abnehmer des in Niederländisch-
Indien abgebauten Kautschuks, Balatas und Guttaperchas.93 Le Roy hatte wäh-
rend des Krieges ein Guttapercha-Konsortium gegründet, das ohne den Um-
weg über Singapur diesen für die Seetelegrafenkabel so wichtigen Rohstoff 
nach Europa brachte.94 
Außerdem hatte der Krieg der niederländischen Regierung noch einmal 
verdeutlicht, wie dringend das Kommunikationsnetz innerhalb ihrer östli-
chen Kolonie ausgebaut werden musste. Insbesondere die Kommunikations-
wege in die dortigen Peripherien arbeiteten während der Kriegsjahre schlecht 
bis gar nicht, sodass aus Sicht führender Vertreter der Kolonialverwaltung 
sowohl die Unabhängigkeitsbestrebungen der einheimischen Völker bestärkt 
schienen, als auch die gefühlte Bedrohung durch Japan wuchs, das insbeson-
dere an den rohstoffreichen Regionen Sulawesis interessiert war.95 Zum Ende 
des Krieges war es für die Niederlande von besonderer Bedeutung, die Ver-
bindungen innerhalb ihrer Kolonie ebenso wie die zu dieser zu stärken. Des-
halb trat die niederländische Regierung erneut unter Vermittlung Le Roys an 
 
92  Vgl. u.a.: NGPM: Onderzoek naar het verbruik van met gummi geizoleerde lei-
dingen in Ned. Indië, [1924], S. 3, 10, in: NL-HaNA, NHM, 2.20.01, inv. nr. 9901; 
Feldenkirchen 1977, S. 162, 164, 171f.; Kunert 1962, S. 579. 
93  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Diederichs (NSW), 10.02.1920, in: RWWA 11-AI9-205; 
Bericht Engler über die Besprechung mit den Vertretern der Central & South 
American Telegraph Co. im Haag am 7., 8. und 9. Februar 1920, 13.02.1920, in: 
RWWA 11-AI9-205; o.A.: Goederenhandel, in: Economisch-Statistische Berichten 
6, 298 (1921), S. 801. 
94  Vgl.: Bespreking aan het Department van Koloniën over de Kabelpolitiek, 
19.09.1919, S. 5, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85. 
95  Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 77-85. 
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die deutsche Kommunikationsindustrie heran.96 Die Norddeutschen Seekabel-
werke sollten wie schon vor dem Krieg das Kabelnetz innerhalb Niederlän-
disch-Indiens weiter ausbauen, während Telefunken die direkte Verbindung 
zwischen Mutterland und Kolonie mit Hilfe ihrer Großfunktechnologien ein-
richten sollte. Dass die Niederländer mit diesen Wünschen auf die deutsche 
Kommunikationsindustrie und nicht auf vergleichbare britische Firmen zu-
kamen, zeigt, dass die deutsch-niederländische Partnerschaft noch immer 
stark war, während die niederländischen Vorbehalte gegenüber den Briten 
trotz des großen Wohlwollens, das weite Teile des Staates und der Bevölke-
rung diesen während des Krieges entgegen gebracht hatten, bestehen blie-
ben.97 Das deutsche Verhalten gegenüber Belgien sowie die überwiegend 
britisch freundliche Berichterstattung in den niederländischen Medien wäh-
rend des Krieges vermochten es nicht, diese Vorlieben bzw. Vorbehalte der 
niederländischen Kommunikationspolitik zu ändern. 
6.2.1. Eine Großfunkstation für Niederländisch-Indien 
Schon vor dem Krieg hatten die niederländische Öffentlichkeit und Regie-
rungskreise diskutiert, ob eine direkte Funkverbindung zwischen Mutterland 
und Kolonie möglich wäre und ob man damit die Abhängigkeit von britischen 
Kabeln umgehen könne.98 In diesen Diskussionen wurde Telefunken zunächst 
nicht direkt erwähnt. Im Gegenteil war vor dem Krieg sogar eine Kooperation 
 
96  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 30.04.1917, in: BArch, R 4701/2417; Le 
Roy (DNTG) an Köhler (RPA), 19.12.1917, in: BArch, R 4701/2417; Diederichs 
(NSW) an Zapf (F&G), 06.11.1919, in: RWWA 11-AI9-204; Dijk 2007, S. 443. 
97  Zu den niederländischen Sympathien gegenüber GB und Antipathien gegenüber 
D während des Krieges vgl. u.a.: Klinkert/Kruizinga/Moeyes 2014, S. 8f.; Kruizinga/
Moeyes/Klinkert 2014, S. 15; Dijk 2007, S. 201, 310, 355. 
98  Vgl. u.a.: Bilt, C. L. van der: Een radio-telegrafische gemeenschap tusschen Nederland 
en Nederlandsch Oost-Indië, in: De ingenieur 28 (1913), S. 874-880; Viehoff (MK) an 
MvK, 25.03.1914, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 83. 
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mit der britischen Konkurrenz Marconi angedacht worden.99 Als die Kriegssi-
tuation dann die Kommunikation zwischen Metropole und Kolonie nahezu 
unmöglich machte, wurden die Pläne der niederländischen Regierung kon-
kreter.100 Sie wollte eine vorhandene Teststation im Malabar-Hochland süd-
lich von Bandung auf Java zu einer Großfunkstation ausbauen. Der Vorschlag 
ihres Telekommunikationsberaters Le Roy, dafür mit Telefunken zusammen-
zuarbeiten, war keinesfalls unumstritten innerhalb niederländischer Regie-
rungskreise.101 Insbesondere der niederländische Verkehrs- und Kommunika-
tionsminister warnte davor, einen solchen Großauftrag zu Kriegszeiten an ein 
deutsches Unternehmen zu geben.102 Unterstützt wurde der Vorschlag indes 
von dem an der Teststation in Malabar eingesetzten Ingenieur Cornelius 
 
99  Vgl. u.a.: Bosch/Cochius (CDGNINL) an SGDK, S. 4, 31.01.1913, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 83; Viehoff (MK) an MvK, 25.03.1913, in: 
NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 83. 
100  Vgl.: Viehoff (MK) an MvK, 08.11.1915, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 
2.10.46.01, inv. nr. 83; Tweede Kamer der Staten-Generaal: 16de Vergadering, Den 
Haag, 29.11.1915, S. 316f., in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. 
nr. 83; o.A.: Een Radio-telegrafische Verbinding tusschen Nederland en Indië, in: 
BN vom 03.12.1915, S. 1; o.A.: Directe draadlooze verbinding met Indië, in: Nieu-
we Courant vom 07.04.1916, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, 
inv. nr. 83; 2de Nota van Wijzing. (ingezonden bij brief van 11 Dezember 1917). 
Kamerstuk Tweede Kamer 1917-1918 knr. 194 onr. 9. Regeling van de inkomsten 
en uitgaven van de Posterijen, de Telegrafie en Telefonie voor het dienstjaar 
1918, in: Staten-Generaal Digitaal, S. 62, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/
19171918/PDF/SGD_19171918_0000874.pdf, abgerufen am 20.10.2014; Eerste Ka-
mer: 22ste Vergadering. Den Haag, 17.04.1918, S. 405, in: Staten-Generaal Digitaal, 
URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19171918/PDF/SGD_19171918_0000124.pdf, 
abgerufen am 24.10.2014. 
101  Vgl. u.a.: 241. De Gouverneur-Generaal Van Ned. Indië Van Limburg Stirum aan 
de Minister Van Koloniën Pleyte, 27.09.1917, in: Buitenlandse Politiek III.5., S. 267; 
Dijk 2007, S. 443; Kos 2016, S. 249. 
102  Vgl.: Dijk 2007, S. 443. 
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Johannes de Groot103. Dieser hatte wie Le Roy persönliche Bindungen zur 
deutschen Telefunken, da er für den staatlichen Telegrafendienst Niederlän-
disch-Indiens mit dieser Gesellschaft am Bau ihrer kleineren Station in Sa-
bang auf Sumatra gearbeitet hatte und die Kooperationen beim Bau der wei-
teren Telefunken-Stationen auf Ambon, Timor und in Situbondo in Ostjava im 
Auftrag des staatlichen Dienstes koordiniert hatte.104 Die beiden Hauptagita-
toren für eine Großfunkstation in Niederländisch-Indien hatten also enge 
Bindungen zu dem deutschen Telekommunikationsunternehmen. 
Folgt man den Aussagen deutscher Quellen, war die Großfunkstation in 
Niederländisch-Indien eine deutsche Idee. Ende 1916 griff die deutsche Mili-
tärführung Bredows Plan eines Weltfunknetzes wieder auf, den er erstmals 
1906 formuliert und 1913 vor ihnen vorgetragen hatte.105 In mehreren Sitzun-
gen mit Vertretern Telefunkens, des Reichspostamtes, des Auswärtigen Amtes, 
des Reichskolonialamtes, des Reichsmarineamtes und des Kriegsministeriums 
diskutierte sie über die Errichtung des deutschen Weltfunknetzes, das auch 
eine Station in Niederländisch-Indien haben sollte.106 Durch De Groots und Le 
Roys enge Bindungen an Telefunken erscheint es wahrscheinlich, dass die 
deutschen Akteure sich gerne als Auftragnehmer der von der niederländi-
 
103  Zu Groot, Cornelius Johannes de (1883-1927) vgl.: Visser, J. G.: Groot, Cornelius 
Johannes de (1883-1927), in: Biografisch Woordenboek van Nederland 1, Den 
Haag 1979, URL: http://resources.huygens.knaw.nl/bwn1880-2000/lemmata/
bwn1/grootcj, abgerufen am 01.06.2017.  
104  Vgl.: Visser 1979. 
105  Vgl. u.a.: Bredow (Telefunken): Funkentelegraphische Weltprojekte (veröffent-
licht in der Telefunken-Zeitung - Juni 1913), in: DRA A15/A62 - 73; Das deutsche 
Weltfunknetz, (Vorschlag Bredow) 1913, geändert 1916, in: BArch, R 901/80753; 
Bredow 1954, S. 62. 
 Siehe zum Deutschen Weltfunknetz außerdem: Bredow 1954, S. 171-304; Bredow 
1956, S. 53-56; Friedewald 2000, S. 456; Thurn 1912, S. 940-952; Tworek 2016, S. 178, 
180f., 189 sowie Kapitel 4.2., Telefunken: ein neuer Player im Pazifischen Raum. 
106  Vgl.: Aufzeichnung über die Besprechungen im RPA, 23.11.1916-25.10.1918, in: 
BArch, R 901/80753 - 80755. 
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schen Regierung geplanten Station anboten, wenn sie die betreffende Diskus-
sion in den Niederlanden nicht sogar über diese beiden mit anregten. 
Es lässt sich in jedem Fall feststellen, dass sich 1916/17 deutsche und nie-
derländische Interessen erneut ergänzten. Dabei erwarteten deutsche und 
niederländische Akteure jeweils unterschiedliche Ergebnisse von der Koope-
ration:  
Die Deutschen wollten über Telefunken ein Weltfunknetz unter deutscher 
Führung schaffen, d.h. sie wollten in Niederländisch-Indien eine Station er-
richten lassen, zu der sie auch in der Zukunft ungehinderten Zugang wünsch-
ten.107 Dies wird insbesondere deutlich in §5 des Liefervertrages zwischen 
Telefunken und dem Reichspostamt über die Großfunkstation in Java vom 
Dezember 1918, in dem das Reichspostamt Telefunken zusichert, die Kosten 
des Stationsbaus zu unterstützen. Nachdem der Vertrag im vorigen Paragra-
phen betont, dass „Dritten und insbesondere der holländischen Regierung gegen-
über […] die Gesellschaft als Unternehmerin und Eigentümerin der gesamten Anla-
gen“108 zu gelten habe, wird Telefunken im Folgenden dazu verpflichtet, „soweit 
es im Bereich ihrer Möglichkeiten liegt, sicherzustellen, daß die holländische Regie-
rung keine Eigentumsansprüche an die Gesamtanlage auf Grundlage ihres Boden-
rechts stellt.“109 Deutlich wird in diesem Vertrag überdies, dass die deutsche 
Regierung davon ausging, dass die Station in erster Linie zur deutschen Groß-
funkstation in Nauen funken würde und dass die Pläne einer Empfangsstation 
in den Niederlanden, von denen die Deutschen seit neun Monaten informiert 
waren, ignoriert wurden.110 
 
107  Vgl. u.a.: Aufzeichnung über die Besprechungen im RPA, 23.11.1916, S. 7-10, in: 
BArch, R 901/80753. 
108  RPA/Telefunken: Vertrag über die Errichtung einer Großfunkenstation auf Java, 
Berlin, 08.12.1918, §4, S. 3, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-Telefunken, 03221. 
109  Ebd., §5, S. 3. 
110  Vgl.: Telefunkens Bericht an AA und RPA über Empfangsanlagen, 12.03.1918, in: 
BArch, R 901/80755; RPA/Telefunken: Vertrag über die Errichtung einer Groß-
funkenstation auf Java, Berlin, 08.12.1918, bes. §1, S. 1, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA 
AEG-Telefunken, 03221. 
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Das Komitee der deutschen Militärführung für Kommunikationsfragen 
plante neben der Station auf Java weitere in China, Süd- und Mittelamerika, 
darunter auch in den niederländischen westindischen Kolonien, auf Curaҫao 
und in Paramaribo in Surinam.111 Die Station in Java sollte also wie alle diese 
Stationen dem Weltmachtstreben der Deutschen dienen.112 Wie wichtig Berlin 
dieses Weltfunknetz war, zeigt sich auch daran, dass Telefunken für alle Groß-
funkstationen großzügige Unterstützungen des Staates erhielt.113 Ohne diese 
wäre das Projekt auf Java nicht verwirklicht worden. 
Alle Großfunkstationen sollten also direkt nach Nauen senden und von 
dort würden die Nachrichten innerhalb Europas verbreitet. Die niederländi-
sche Regierung dagegen plante ab Frühjahr 1918, eine eigene Empfangsstati-
on in den Niederlanden errichten zu lassen, damit sie gerade nicht auf die 
Zulieferung aus Nauen angewiesen waren.114 
Die geplante Station im niederländischen Kootwijk sollte ebenso wie die 
Malabar-Station vom niederländischen Funkunternehmen Radio Holland be-
trieben werden, das während des Krieges gegründet worden war.115 Sowohl 
die Entscheidung für die Station in Kootwijk als auch die Gründung von Radio 
Holland 1916 als niederländisches Funkbetreiberunternehmen und der Neder-
landsche Seinteintoestellen Fabriek 1918 als erste niederländische Fertigungsstät-
te für Funktechnik waren Teil einer niederländischen Kommunikationspoli-
 
111  Vgl. u.a.: Aufzeichnung über die Besprechungen im RPA, 23.11.1916-25.10.1918, 
in: BArch, R 901/80753 - 80755 sowie Telefunkens Berichte an AA und RPA über 
Empfangsanlagen. 07.03.1917-12.03.1918, in: BArch, R 901/80753 ‒ 80755. 
112  Siehe hierzu auch: Tworek 2016, bes. S. 189. 
113  Vgl. u.a.: Aufzeichnung über die Besprechungen im RPA, 23.11.1916-25.10.1918, 
in: BArch, R 901/80753 ‒ 80755; RPA/Telefunken: Vertrag über die Errichtung 
einer Großfunkenstation auf Java, Berlin, 08.12.1918, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA 
AEG-Telefunken, 03221; RPA/Telefunken: Vertrag über die Lieferung der Be-
standteile für drei Großfunkstationen, Berlin, 19.04.1919, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA 
AEG-Telefunken, 03218. 
114  Vgl. u.a.: Telefunkens Bericht an AA und RPA über Empfangsanlagen, 12.03.1918, 
in: BArch, R 901/80755; Eerste Kamer: 22ste Vergadering. 17.04.1918, S. 405. 
115  Vgl.: Kos 2016, S. 47. 
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tik, die die Niederlande langfristig von ausländischen Akteuren unabhängig 
machen sollte.116 Sie zeigte bereits beim Bau der Station in den Niederlanden 
1923/24 erste Früchte, als weit mehr niederländische Zuliefererfirmen beauf-
tragt werden konnten als zuvor beim Bau von Malabar-Station.117  
 
Abbildung 6.2.: Das Sendergebäude von Kootwijk-Station, Niederlande118  
 
116  Zu den Gründungen vgl.: Kos 2016, S. 27f., 32. 
117  Vgl. u.a.: Eerste Kamer: 22ste Vergadering. 17.04.1918, S. 405; Tweede Kamer der 
Staten-Generaal: 73ste Vergadering, Den Haag, 29.04.1920, S. 2049, in: Staten-
Generaal Digitaal, URL: http://resourcessgd.kb.nl/SGD/19191920/PDF/SGD_
19191920_0000279.pdf, abgerufen am 20.10.2014; Hermsen, Rudo: Historische 
nieuwsflits. 90 jaar radio Malabar ‒ eerste radiotelegrafie-verbinding (1923-
2013) 2013, URL: http://www.willemsmithistorie.nl/historische-nieuwsflits/65-
willemsmithistorie/uitgelicht/300-eerste-radiostation-malabar-1923-2013, ab-
gerufen am 01.06.2017. 
118  Bild aus: Nairz 1943, Bild 91 (1922), fol. 34, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-
Telefunken, 04271. 
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Telefunken arbeitete hier also nicht nur für den niederländischen Staat, son-
dern auch bereits mit niederländischen Konkurrenzunternehmen zusammen. 
An der technischen Umrüstung der Stationen von Langwellen zu Kurzwellen 
Ende der 1920er Jahre war Telefunken dann auch kaum noch beteiligt.119 Hier 
konnten die Niederlande schon auf eigene technische Experten der Nederland-
sche Seinteintoestellen Fabriek zurückgreifen, die mittlerweile zu Philips gehörte.120 
 
Abbildung 6.3.: Malabar-Station, Niederländisch-Indien121 
 
119  Vgl. u.a.: Nairz 1947, S. 111, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-Telefunken, 04257; Kos 
2016, S. 58; Visser 1979; Udo, Jan-Willem: Radiozendstation Malabar – Bandoeng 
2012, URL: http://radiokootwijk.free.fr/documents/Brochure_Malabar.pdf, ab-
gerufen am 01.06.2017, S. 3. 
120  Vgl. u.a.: Kos 2016, S. 31, 42, 49, 68. 
121  Bild aus: Nairz 1943, Bild 95 (1922), fol. 39, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-
Telefunken, 04271.  
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Die Niederlande verfolgten mit den Großfunkstationen auf Java, und auch mit 
denen in Paramaribo und auf Curaҫao, das Ziel, ihr Kolonialreich enger an das 
Machtzentrum in Den Haag zu binden. Zeitgleich zum Bau dieser Stationen, 
förderten sie den Ausbau einer eigenen Funkindustrie, um langfristig von 
ausländischen Partnern ganz unabhängig zu werden. Während sie also natio-
nalprotektionistische und imperialistische Ziele verfolgten, ging es den Deut-
schen um eine nationale Vormachtstellung in der globalen Nachkriegskom-
munikationsordnung. 
 
Abbildung 6.4.: Der Senderaum von Malabar-Station122 
Der deutsche Plan, die Station in Malabar zum Teil eines deutschen Weltfunk-
netzes zu machen, ging nicht auf. Der Plan wurde auch von der Weiterent-
wicklung der Kurzwellentechnologie überholt, da die Kurzwellen nun schnel-
ler als die Langwellen und mit geringerem Energieverbrauch einen Funkspruch 
 
122  Bild aus: Nairz 1943, Bild 97 (1922), fol. 41, in: SDTB, I.2.060 C ‒ FA AEG-
Telefunken, 04271.  
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um die Welt leiteten.123 Mit der Entdeckung der Kurzwelle für die Langstre-
ckenkommunikation konnte theoretisch jeder halbwegs fähige Amateur eine 
Funkverbindung in die ganze Welt herstellen.124 Die Dominanz eines Welt-
funknetzes war so gar nicht mehr möglich. 
6.2.2. Niederländische Großaufträge für die deutsche Seekabelindustrie 
Während die Aufträge für die Großfunkstation auf Java noch, wie zu Beginn 
auch die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft, deutschen geostrategi-
schen Interessen dienen sollten, war dies bei den neuen niederländischen 
Aufträgen an die deutsche Kabelindustrie nur sehr indirekt der Fall. Hier ging 
es aus Sicht der Deutschen vor allem darum, einen deutschen Industriezweig 
nach dem Krieg wiederaufzubauen. Dieser Wiederaufbau half auch dem deut-
schen Staat, nutzte aber in erster Linie den privaten Teilhabern des Unter-
nehmens.  
Die Festschrift zum 30jährigen Jubiläum der Norddeutschen Seekabelwerke 
1929 bezeichnet die Aufträge der niederländischen Regierung der Jahre 1920/21 
als „erfreuliches Ereignis“125. Tatsächlich waren sie überlebenswichtig für die 
Firma. Zwar erfolgten sie noch unter äußerst widrigen Umständen, da in der 
direkten Nachkriegszeit den Deutschen weder Kabeldampfer noch der dafür 
nötige Treibstoff zur Verfügung standen. Die schließlich improvisierte, aber 
einwandfreie Produktion und Verlegung der Kabel brachte dem deutschen 
Unternehmen dann neben den Einnahmen erneut auch internationalen Res-
pekt ein. 
 
123  Zur Kurzwelle vgl. u.a.: Fischer, Karl/Marschang, Edmund: Funkverbindungen, 
global, in: Erdmann Thiele (Hg.), Telefunken nach 100 Jahren. Das Erbe einer 
deutschen Weltmarke, Berlin 2003, S. 290; Headrick 1988, S. 133, 136; Headrick 
1991, S. 174; Headrick/Griset 2001, S. 575; Kos 2016, S. 19, 38; Visser 1979. 
124  Zum Amateurfunk vgl. u.a.: Bredow 1956, S. 195-200; Fendler, Ernst/Noack, 
Günther: Amateurfunk im Wandel der Zeit, Baunatal 1986, bes. S. 12, 14, 137; 
Udo 2012; Wit, W.O. de: Radio tussen verzuiling en individualisering, in: Schot 
(Hg.) 2002, S. 208. 
125  F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 10, in: RWWA 11-AI12d-1/15. 
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Es folgten neben weiteren Aufträgen für Niederländisch-Indien auch sol-
che der italienischen Italcable und des spanischen Staates. Darüber hinaus 
bestellten bis Mitte der 1930er Jahre die Store Nordiske mehrere Vorratskabel 
mit einer Gesamtlänge von 620 km und die ehemaligen Kooperationspartner 
der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft, die Commercial Cable Company, 
über 400 km Vorratskabel. Hinzu kamen diverse Aufträge aus skandinavi-
schen Ländern, aus Japan und den USA. Niederländisch-Indien blieb jedoch 
der wichtigste Abnehmer der Norddeutschen Seekabelwerke: von 1921 bis 1931 
produzierten sie insgesamt rund 3460 km Seekabel für die Kolonie. Soviel 
lieferten sie zwischen den Kriegen für keinen anderen ausländischen Auf-
traggeber aus. 
 
Abbildung 6.5.: Länge der von den NSW an ausländische Kunden verkauften Kabel 
in km126 
Um den ersten Auftrag der niederländischen Regierung, zwei Kabel für die 
Verbindungen zwischen Java und Sulawesi bzw. Java und Sumatra herzustel-
len und zu verlegen, hatte sich auch eine britische Firma bemüht.127 Diese 
 
126  Zahlen aus: Kunert 1962, S. 578f. 
127  Vgl. u.a.: Diederichs (NSW) an Zapf (F&G), 06.11.1919, in: RWWA 11-AI9-204; 
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hätte sicherlich eher als die Norddeutschen Seekabelwerke einen oder auch zwei 
Kabeldampfer zur Verfügung gehabt, und es hätte ihr auch nicht an Kohle für 
diese gemangelt. Den Auftrag an die britische Firma zu geben, wäre also für 
die Niederlande mit einem deutlich geringeren Risiko verbunden gewesen. 
Die Tatsache, dass sie sich doch für die früheren deutschen Partner entschie-
den, zeigt erneut, wie groß ihre Vorbehalte noch gegenüber britischer Firmen 
waren und wie eng noch die Beziehungen innerhalb des deutsch-niederlän-
dischen Akteursnetzwerks. 
Die Norddeutschen Seekabelwerke gewannen deutlich an der langjährigen 
Partnerschaft, die sich über den Krieg gerettet hatte. Sie hätten ohne die 
Einnahmen von der niederländischen Regierung die neuen Aufträge für die 
Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft in den Jahren 1926 und 1929 nicht 
durchführen können.128 Und ob es zu weiteren Aufträgen von anderen aus-
ländischen Auftraggebern gekommen wäre, hätten die Seekabelwerke sich 
nicht zuvor in Niederländisch-Indien beweisen können, ist ebenfalls fraglich. 
 
Abbildung 6.6.: Der umgerüstete Hilfskabeldampfer "Flint" der NSW und der 
niederländische Kabeldampfer "Telegraaf" (ehemals K.D. "v. Podbielski")                          
vor Sabang, Sumatra 1922129 
 
128  Vgl. zu diesen Aufträgen u.a.: F&G 1930 ‒ 30 Jahre NSW, S. 12-14, 16, in: RWWA 
11-AI12d-1/15; Kunert 1962, S. 385-394, 400-405. 
129  Bild aus: NSW: Legung des Niederländischen Kolonialkabel Surabaya-Makassar-
Donygala-Menado durch Kabeldampfer "Flint", 1921, in: RWWA 11-D2-7. 
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In der Korrespondenz der Norddeutschen Seekabelwerke und der Felten & Guilleaume 
Carlswerk A.G. wird deutlich, wie wichtig die über die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft gewonnenen Beziehungen für den Wiederaufbau der 
deutschen Seekabelindustrie waren. So verschaffte der noch immer enge Kon-
takt zwischen Le Roy, Georg Zapf, dem Direktor der Felten & Guilleaume Carls-
werk A.G., und Ernst Diederichs, dem Direktor der Norddeutschen Seekabelwerke, 
beiden Firmen nicht nur neue Aufträge in den Niederlanden und seinen Kolo-
nien, sondern auch relativ günstige Ankaufsmöglichkeiten der zentralen 
Rohstoffe wie Guttapercha und Jute.130  
Auch die noch bestehenden Verbindungen zum Direktorium der Store 
Nordiske, die einst um die gemeinsame Kassengemeinschaft für den Pazifi-
schen Raum aufgebaut worden waren, führten zu neuen Aufträgen der Nord-
deutschen Seekabelwerke in den Zwischenkriegsjahren.131 Die Direktoren der 
dänischen Gesellschaft waren vom Ausschluss der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft aus dieser Kassengemeinschaft und deren späteren 
Enteignung ebenso wenig angetan gewesen, wie die niederländischen Part-
ner.132 Schließlich vergrößerte der Wegfall einer von der Eastern halbwegs 
unabhängigen Telegrafengesellschaft den Einfluss der Briten auf die Kassen-
gemeinschaft erneut und verkleinerte gleichzeitig ihren eigenen Handlungs-
raum. Die Animositäten, die die deutschen Akteure der dänischen Gesellschaft 
zu Beginn der Kooperation in China entgegengebracht hatten, waren an-
scheinend verschwunden. 
Die Norddeutschen Seekabelwerke profitierten also ebenso wie Telefunken 
nachhaltig von dem einst um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft entstandenen Netzwerk. Persönliche Bindungen aus der Zeit vor 1914 
 
130  Vgl. u.a.: Vertrag zwischen F&G/ NSW und Freiherr H.M.E van den Brandeler, 
18./20./23.04.1916, in: RWWA 11-AI4-8/10; Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 
12.06.1917, in: BArch, R 4701/2417; Korrespondenz der NSW 1918-1924, in: 
RWWA 11-AI9-204, 205, 213, bes.: Le Roy (Den Haag) an Diederichs (NSW), 
10.02.1920, in: RWWA Abt. 11, AI9-213. 
131  Vgl.: Kunert 1962, S. 579. 
132  Vgl. u.a.: Weimann (SN) an Le Roy (DNTG), 09.02.1917, in: BArch, R 4701/2420; 
RPM an AA, 05.10.1923, in: BArch, R 4701/2418. 
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hatten weiter Bestand und wurden von Niederländern, Deutschen und auch 
Dänen und Amerikanern weiterhin zum gegenseitigen Vorteil genutzt. 
6.2.3. Jakob Johan Le Roy: Ein transnationaler Telekommunikationsexperte 
als Broker zwischen niederländischen Interessen und der deutschen 
Kommunikationsindustrie 
Dreh- und Angelpunkt in all diesen neuen Projekten zwischen der deutschen 
Kommunikationsindustrie und dem niederländischen Staat war Jakob Johan 
Le Roy. Er hatte sich seit der Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft vom nationalen Kabelagitator zum transnationalen Kabelun-
ternehmer entwickelt. Seine Korrespondenzen während und nach dem Krieg 
zeigen, dass er sich seinen deutschen Partnern ebenso verpflichtet sah, wie 
seiner eigenen Regierung.133 Außerdem hatte er gelernt, sich mit den Vertre-
tern der internationalen Kabelindustrie, insbesondere der amerikanischen 
und dänischen, zu verständigen.134 
 
133  Vgl. u.a.: Korrespondenzen Le Roys mit der Deutschen Regierung 1914-1926, in: 
BArch, R 901/80739; BArch, R 4701/1452, 2417 - 2418; Korrespondenz zwischen 
Le Roy, Zapf (F&G), Diederichs (NSW) und DAT 1919-1928, in: RWWA 11-9,5,1, 
AI9-205, 213, BArch, R 4701/12260, Korrespondenz zwischen Le Roy und NL-
Regierung 1914-1929, in: NL-HaNA, BuZa / Economische Zaken, 2.05.37, inv. nr. 11, 
2238, 2246, 5057, 5076; NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 60f., 
67-72, 85, Buitenlandse Politiek A.II-IV. 
134  Vgl. u.a.: Bespreking aan het Department van Koloniën over de Kabelpolitiek, 
30.01.1920, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; Le Roy 
an Diederichs (NSW), 10.02.1920, in: RWWA 11-AI9-213; 131. Nota van J.J. Le Roy 
aan de Minister van Koloniën de Graaff, Den Haag, 23 october 1920, in: Buiten-
landse Politiek A.II., S. 161-166; 100. De expert in Kabelzaken Le Roy aan de Di-
rectie van Economische Zaken, 14 december 1921, in: Buitenlandse Politiek A.III., 
S. 172-174; Georg Solmssen an Karl Kimmich, 16. Juni 1922, in: Solmssen 2012, S. 177; 
393. De Directeur van de Voormalige Deutsch-Niederlandische Telegraphenge-
sellschaft LeRoy (sic!) aan de Minister Van Buitenlandse Zaken Van Karnebeek, 
17 september 1923, in: Buitenlandse Politiek A.IV., S. 598-600. 
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Le Roy blieb nach 1914 ein wichtiger Verbündeter der deutschen Kommu-
nikationsinteressen. Während des Krieges konnte er leichter als Deutsche 
nationale Grenzen überschreiten und mit den internationalen Partnern im 
Gespräch bleiben.135 Zwar zog er mit seiner Familie gleich nach Kriegsaus-
bruch von Köln in die Niederlande, die zahlreichen Bitten um Passierscheine 
beim Auswärtigen Amt belegen aber, dass er häufig nach Deutschland zu-
rückkehrte.136 Die durch ihn vermittelten niederländischen Agenten, die für 
die deutsche Kommunikationsindustrie während des Krieges arbeiten, ver-
deutlichen überdies, wie sehr er sich auch in schwierigen Zeiten für die deut-
schen Interessen einsetzte. Nachdem 1924 seine zweite Frau, eine Deutsche, 
verstorben war, sicherte er seinen deutschen Partnern zu, dass er sich nun in 
ihrem Andenken noch mehr für den Wiederaufbau ihres Heimatlandes enga-
gieren werde.137 
Er blieb aber als ehemaliger Offizier der Niederländisch-Indischen Armee 
auch den nationalen Interessen seines eigenen Landes und dessen Kolonien 
weiter verpflichtet. Nicht nur war er der Erste, der Ende Juli 1914 das nieder-
ländische Militär vor einer bevorstehenden deutschen Mobilmachung warnte 
und damit die niederländische beschleunigte, auch sein Engagement während 
des Krieges um eine funktelegrafische Anbindung Niederländisch-Indiens an 
das Mutterland und den Ausbau des dortigen Telegrafennetzes sowie seine 
führende Position in den Verhandlungen um neue Kooperationen mit ameri-
 
135  Vgl. u.a.: Le Roy (DNTG) an Köhler (RPA), 07.09.1916, in: BArch, R 4701/2417; RPA 
an AA, Berlin, 19.04.1917, in: BArch, R 901/80739. 
136  Vgl.: Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 06.06.1916, in: BArch, R 4701/2417; Le Roy 
(DNTG) an Lindow (RPA), 04.11.1916, in: BArch, R 4701/2417; Le Roy (DNTG) an 
Lindow (RPA), 30.11.1916, in: BArch, R 4701/2417; RPA an AA, 19.01.1917, in: 
BArch, R 4701/2420; Telefunken an Lindow (RPA), 01.05.1917, in: BArch, R 4701/2417; 
Le Roy (DNTG) an Lindow (RPA), 06.07.1917, in: BArch, R 4701/2417; Le Roy 
(Scheveningen) an Lindow (RPA), 15.10.1917, in: BArch, R 4701/2417. 
137  Vgl.: Le Roy (NL) an Zapf (F&G), 04.02.1924, in: RWWA 11-AI9-205. 
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kanischen Telegrafengesellschaften zeigen, dass er stets im nationalen Inte-
resse der Niederlande handelte.138 
Wichtig für das Fortbestehen seines Engagements für die Interessen der 
deutschen Kommunikationsindustrie wie für die niederländische Telekom-
munikationspolitik war sein enges freundschaftliches Verhältnis zu verschie-
denen deutschen Vertretern des deutsch-niederländischen Akteursnetzwerks. 
Sowohl mit dem neuen deutschen Regierungskommissar der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft im Reichspostministerium, Armin Lindow139, 
als auch mit dem neuen Direktor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., Georg 
Zapf, schrieb er sich sehr persönliche Briefe mit intimen Anreden und Details 
aus seinem Familienleben.140 
Mit Georg Zapf verband Le Roy eine besondere Freundschaft. Sie waren 
beide von 1904 bis 1914 in Köln in einer ähnlichen Position im gleichen Ge-
 
138  Zum Api-Api-Telegramm, mit dem er als erstes die niederländische Militärfüh-
rung vor der möglichen deutschen Mobilmachung warnte, vgl. u.a.: Kruizinga/
Moeyes/Klinkert 2014, S. 6; Tuyll 1998; Tuyll, 2009, S. 150; Tuyll van Serooskerken 
2001, S. 40-82. 
 Le Roys hervorragende Rolle bei den Verhandlungen mit den amerikanischen 
Telegrafengesellschaften geht hervor aus: Viehoff (MK) an MvBZ/MvK, 25.08.1919, 
in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; Bespreking aan het 
Department van Kolonien over de Kabelpolitiek, 19.09.1919, in: NL-HaNA, Rege-
ringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; Bespreking aan het Department van 
Kolonien over de Kabelpolitiek, 30.01.1920, in: NL-HaNA, Regeringscommissaris-
sen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; Bericht Engler über die Besprechung mit den Vertre-
tern der Central & South American Telegraph Co. im Haag am 7., 8. und 9. Feb-
ruar 1920, 13.02.1920, in: RWWA 11-AI9-205; Le Roy (NL) an Diederichs (NSW), 
10.02.1920, in: RWWA 11-AI9-213. 
139  Zu Armin Lindow (1860-nach 07.1940), siehe: O.A.: Ministerialdirigent a.D. Ge-
heimer Oberpostrat Lindow, in: Europäischer Fernsprechdienst 55 Juli (1940), 
S. 159; Kunert 1964, S. 591f.  
140  Zur Freundschaft zwischen Lindow und Le Roy vgl. deren Korrespondenz in: 
BArch, R 4701/2418; zu Zapf und Le Roy vgl. deren Korrespondenz 1919-1925, in: 
RWWA 11-AI9-205. 
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schäftsfeld tätig gewesen.141 Hinzu kam, dass beide Söhne von Gastwirten 
waren und damit einen vergleichbaren sozialen Aufstieg hinter sich hatten.142 
Während er vor dem Krieg für seine Bemühungen um die deutsch-
niederländischen Kabelprojekte von beiden Regierungen mit Orden ausge-
zeichnet worden war, fiel der Respekt seiner Arbeit und seiner Person zu 
Beginn der 1930er Jahre und damit zu seiner Pensionierung dürftiger aus. Er 
bekam nie eine Pension für seine Arbeit als Direktor der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft.143 Seine Position im Aufsichtsrat der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft sollte ihn dafür entschädigen. Er erhielt 
hierfür und für weitere Berater- und Vermittlungstätigkeiten für die deutsche 
Kommunikationsindustrie bis mindestens 1933 jährlich 25.000 Gulden.144 Diese 
Zahlungen leisteten Telefunken, die Norddeutschen Seekabelwerke, die Felten & 
Guilleaume Carlswerk A.G. und die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 
gemeinsam. Telefunken übernahm 50%, die Kabelfirmen teilten zu je einem 
Drittel die anderen 50% untereinander auf. Anfang der 1930er Jahre wollten 
die Deutschen ihn aber nicht mehr weiter entlohnen, da er kaum noch an den 
Aufsichtsratssitzungen teilnahm und damit sein Nutzen für sie nicht mehr 
erkennbar war.145 Trotzdem gelang es ihm, bis 1937 dem Aufsichtsrat der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft anzugehören. Allerdings war er die 
 
141  Vgl.: Soénius 2008, S. 230-240. 
142  Vgl.: Le Roy Genealogy Pages; Soénius 2008, S. 230. 
143  Vgl. u.a. auch für das Folgende: RPM, Referat Kt., Berlin, 01.07.1933 AV. Entschä-
digung an Le Roy, in: BArch, R 4701/12261. 
144  Vgl. auch für das Folgende: Solmssen (DB&DG) an Zapf (F&G), 01.05.1931, in: 
RWWA 11-AI9-220; Zapf (F&G) an Solmssen (DB&DG), 06.06.1931, in: RWWA 11-
AI9-220. 
 25.000 Gulden entsprachen 1927-1937 etwa einer heutigen Kaufkraft von 200.000 €. 
Berechnet nach: Internationaal Instituut voor sociale geschiedenis (Hg.): Waarde 
van de gulden / euro, URL: http://www.iisg.nl/hpw/calculate-nl.php, abgerufen 
am 29.08.2017. 
145  Vgl. u.a.: Georg Solmssen (DB&DG) an Zapf (F&G), 01.05.1931, in: RWWA 11-AI9-
220; RPM, Referat Kt., Berlin, 01.07.1933 AV. Entschädigung an Le Roy, in: BArch, 
R 4701/12261. 
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letzten drei Jahre nicht mehr persönlich bei dessen Sitzungen anwesend.146 
Wovon er die letzten 12 Jahre bis zu seinem Tod 1949 lebte, bleibt unbekannt. 
Es ist davon auszugehen, dass er auch von der niederländischen Regierung 
Geld erhalten hat, die ihn seit Ende des Krieges immer wieder als Experten in 
Telekommunikationsangelegenheiten beauftragte, insbesondere mit den Ver-
handlungen mit den amerikanischen Telegrafengesellschaften um Kooperati-
onen im Atlantik und Pazifik.147 Auch ist es nicht auszuschließen, dass ihm das 
von ihm gegründete Guttaperchakonsortium zu Einnahmen verhalf.148 
Le Roy entwickelte sich also zu einem transnationalen Kommunikationsak-
teur, der jedoch weiterhin nationale und auch persönliche Interessen verfolg-
te. Die Transnationalität war dabei durch die Thematik bedingt, der er sich 
widmete. Wer sich für Langstreckenkommunikation einsetzte, konnte nicht 
allein national handeln und denken. Er brauchte Verbündete und Freunde 
über die eigenen Landesgrenzen hinaus und in Politik wie Wirtschaft. Dies 
hatte Le Roy durch die Kooperation mit den deutschen Partnern gelernt. 
 
146  Vgl. Geschäftsberichte der DAT 1931-1938 in: BArch, R 4701/12263; DAT Auf-
sichtsratsprotokolle 1931-1937, in: RWWA 11-AI9-220. 
147  Vgl. u.a.: Hermann Zeitz an Georg Solmssen, 5. Oktober 1918, in: Solmssen 2012, 
S. 116; Bespreking aan het Department van Koloniën over de Kabelpolitiek, 
19.09.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; 131. Nota 
van J.J. Le Roy aan de Minister van Koloniën de Graaff, Den Haag, 23 october 1920, 
in: Buitenlandse Politiek A.II., S. 161-166; 100. De expert in Kabelzaken Le Roy aan de 
Directie van Economische Zaken, 14 december 1921, in: Buitenlandse Politiek A.III., 
S. 172-174; 338A. Optekening chef DZ Beelaerts van Blokland voor de Secretaris-
Generaal Snouk Hurgonje, 3 september 1924, in: Buitenlandse Politiek A.V., S. 667f. 
148  Vgl. u.a.: Bespreking aan het Department van Koloniën over de Kabelpolitiek, 
19.09.1919, in: NL-HaNA, Regeringscommissarissen, 2.10.46.01, inv. nr. 85; Le Roy 
(Zantvoort) an Zapf (F&G), 24.09.1919, in: RWWA 11-AI9-205. 
Brüche und Kontinuitäten | 287 
 
6.3. Fazit: Die deutsch-niederländische Kooperation in einer neuen  
Weltordnung 
Das Verhältnis zwischen den deutschen und niederländischen Partnern in 
den verschiedenen telegrafischen Kooperationsprojekten änderte sich im 
Zuge des Ersten Weltkriegs grundlegend. Das größte gemeinsame Projekt, die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft, verlor in kürzester Zeit nach 
Ausbruch des Krieges den Zugang zu all ihren Kabeln und damit in der Folge 
auch jegliche Möglichkeit, weiterhin wirtschaftlich tätig zu sein. Weitere und 
neuere Kooperationen zwischen den deutschen und niederländischen Akteu-
ren konnten während des Krieges nur unter größten Vorsichtsmaßnahmen 
und vielerlei Einschränkungen durchgeführt werden. Nach wie vor hatte die 
niederländische Seite aber Interesse am technischen Knowhow und den Fä-
higkeiten der deutschen Kommunikationsindustrie. Bereits während des 
Krieges begannen deshalb Gespräche zwischen der niederländischen Regie-
rung und Telefunken über den Bau einer Großfunkstation in Niederländisch-
Indien sowie über weitere Stationen in den niederländischen Kolonien im 
Atlantik. Zur gleichen Zeit halfen niederländische Agenten der deutschen 
Kommunikationsindustrie für die Zeit nach dem Krieg wettbewerbsfähig zu 
sein, indem sie für diese mit künftigen Kooperationspartnern verhandelten 
und wichtige Rohstoffe besorgten. Nach dem Krieg bewahrten Aufträge für 
die Niederlande und ihre Kolonien die durch den Krieg und die Reparations-
verpflichtungen deutlich geschwächte deutsche Kommunikationsindustrie 
vor dem Ruin. 
Weiterhin profitierten beide Seiten von der Kooperation. Die Niederlande 
waren in diesen neuen Projekten nun aber stärkere Partner als zuvor. Sie 
bestimmten jetzt deutlicher, wie die Kooperationen zustande kamen und 
unter welchen Bedingungen sie ausgeführt wurden. Die Niederlande und ihre 
Wirtschaft waren gestärkt aus den fünf Jahren Neutralität hervorgegangen, 
während die deutsche Wirtschaft im Zuge der Kriegsausgaben und der neuen 
Verpflichtungen, die der Friedenschluss von Versailles mit sich brachte, in 
großen Teilen neu aufgebaut werden musste. So wundert es wenig, dass sich 
die noch aus Vorkriegszeiten stammende Idee der Deutschen, die von Telefun-
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ken errichtete Großfunkstation auf Java zum Teil eines „Deutschen Weltfunknet-
zes“ zu machen, nicht mehr verwirklichen ließ. Schnell wurde den Niederlän-
dern klar, dass sie eine Empfangsstation im eigenen Land brauchten, damit sie 
nicht auf die Zuarbeit der Deutschen über die Station in Nauen angewiesen 
waren. Sie hatten mittlerweile die finanziellen Möglichkeiten und entwickel-
ten gerade die technische Infrastruktur im eigenen Land, um langfristig eine 
solche Station selber betreiben und reparieren zu können. So waren am Bau 
der Großfunkstation in den Niederlanden 1923/24 auch schon deutlich mehr 
niederländisch Unternehmen beteiligt als noch zwei Jahre zuvor beim Bau der 
Station in Niederländisch-Indien. Noch bevor die Kurzwelle sich flächende-
ckend durchsetzte, schwand Telefunkens Anteil an den niederländischen Tele-
kommunikationsprojekten also zu Gunsten der heimischen Industrie. Für die 
Niederlande galt es nun also nicht mehr nur unabhängig von den Briten zu 
werden, sondern möglichst selbständig eine eigenständige Kommunikation 
zwischen Mutterland und Kolonie zu gewährleisten. 
Der Weg in diese Selbstständigkeit war jedoch kein gerader und direkter. 
Im Funk half die Entwicklung der Kurzwellentechnologie, die die teuren und 
spezialisierten Installationen der Großfunkstationen bald überflüssig machte. 
Damit wurde Telefunken als Spezialfirma für die niederländischen Interessen 
weniger wichtig. Anders war dies bei den Kabeln, die trotz der Revolution im 
Funkwesen wichtig blieben und sich ebenfalls weiterentwickelten.149 Hier 
waren die Niederlande auch in den 1930er Jahren noch auf ausländische Spe-
zialfirmen angewiesen und mussten ebenso in der Nutzung des globalen Net-
zes weiterhin mit ausländischen Telegrafenfirmen und fremden Nationalstaa-
ten und Imperien kooperieren. Da die Deutschen aber sämtliche Kabel 
verloren hatten und nur sehr mühsam neue Verbindung legen konnten, wa-
ren sie in diesem Punkt für die Niederländer weniger interessant. 
Die USA, der neue Partner der Niederlande, stellte sich als vielverspre-
chender Kontrahent der britischen Vormachtstellung im Weltkommunikati-
onswesen heraus. Sie hatten schon vor ihrem Kriegseintritt im April 1917 
begonnen, ihr Funknetz massiv auszubauen und dominierten nach dem Krieg 
 
149  Vgl. u.a.: Headrick 1988, S. 132; Headrick 1991, S. 174; Tworek 2016, S. 193. 
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die Gespräche um eine neue Weltkommunikationsordnung.150 Zwar konnten 
sie sich mit ihrer Forderung, alle Kabel zu internationalisieren, nicht durch-
setzen. Sie schafften es aber besonders in ihrem neuen Interessensfeld, dem 
Pazifik, und bei den Verbindungen in diesen Raum, die Macht der Eastern-
Gesellschaften und den Ausbau der japanische Kabelpolitik einzudämmen.151 
Auch die Deutschen sollten nach dem Krieg wieder eng mit den Amerikanern 
beim Wiederaufbau ihres Netzes zusammenarbeiten.152 So befanden sich die 
ehemaligen Partner immer noch auf derselben Seite, jedoch im Bunde mit 
einer dritten und stärkeren Macht. 
Die direkten Kooperationen, die bestehen blieben, liefen über die gleichen 
Kanäle wie vor dem Krieg. Das um die Deutsch-Niederländische Telegraphenge-
sellschaft entstandene Akteursnetzwerk zeigte sich stark genug, sich den neu-
en geopolitischen Veränderungen anzupassen. Es gelang jedoch nicht, das 
Netzwerk in die nächste Generation zu retten. Jüngere Staatsbedienstete und 
neue Keyplayer der niederländischen und deutschen Finanzwelt verstanden 
Ende der 1920er/Anfang der 1930er die alten Loyalitäten nicht mehr. Sie 
betrachteten allein den aktuellen Nutzen für den eigenen Staat und die eige-
nen Geschäfte. Hinzu kam ein starker nationaler Protektionismus in der deut-
schen Wirtschaftspolitik ab 1933. Der endgültige Bruch in dem deutsch-
niederländischen Netzwerk erfolgte damit in den ersten Jahren des „Dritten 
Reiches“, als Jakob Johan Le Roy nicht mehr zu den Aufsichtsratssitzungen 
der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft erschien, der Schutzverband 
der niederländischen Aktionäre der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft sich auflöste und niederländische Bitten um eine deutsche Entschädi-
gung letztmalig abgelehnt wurden. 
 
150  Vgl. u.a.: Akami 2002, S. 33; Headrick 1991, S. 143f., 173. 
151  Vgl. u.a.: Akami 2002, S. 4, 33; Bootsma 1978, S. 101; Headrick 1991, S. 173; Yang 
2009, S. 237f.; Yang 2010, S. 54, 59. 








Die Ausgangsfrage dieser Studie lautete: Wie entwickelte sich die vor dem 
Hintergrund der imperialen Konkurrenz um 1900 entstandene grenzüber-
schreitende, deutsch-niederländische und privatwirtschaftlich-staatliche Ko-
operation in den Telekommunikationsprojekten des Pazifischen Raums bis über 
den Ersten Weltkrieg hinaus? Zur Beantwortung dieser Frage rückten die Ak-
teure, die diese Kooperation durchführten, ins Zentrum der Untersuchung. 
Wie kamen sie zusammen? Wie gestalteten und festigten sich ihre Beziehun-
gen? Wie gingen sie auseinander? Dabei wurden das Akteursnetzwerk und die 
Joint Ventures, die es durchführte, für sich und in Abhängigkeit von den sie 
umgebenden globalgeschichtlichen Entwicklungen betrachtet. Die Konzentra-
tion auf die bisher wenig erforschten Akteure im Weltkommunikationswesen 
des frühen 20. Jahrhunderts hat so das Forschungsfeld der Globalen Kommu-
nikationsgeschichte erweitert und ergänzt. 
7.1. Die Entwicklung der deutsch-niederländischen Kooperation von 
1899 bis 1936 
Imperiale Konkurrenz schuf die hier untersuchte deutsch-niederländische 
Kooperation im Telegrafenwesen ihrer pazifischen Kolonien und Interessen-
sphären. Es war das gemeinsame Ziel des Deutschen Reiches und der Nieder-
lande, die Vormachtstellung der Briten in der Weltkommunikationsordnung 
zu brechen. Weil das Britische Empire während des Zweiten Burenkrieges 
über die eigentlich privaten Leitungen der Londoner Eastern-Gesellschaften 
exklusiv hatte verfügen können, hatten die beiden Nachbarn im Herbst 1899 
kurzzeitig keine Möglichkeiten gehabt, ihre Kolonien und Märkte im Pazifi-
schen Raum telegrafisch zu erreichen. Deutsche und Niederländer hatten hier 
also das gleiche Problem. Dass sie für die Lösung dieses Problems aufeinander 
zugingen, hatte geografische, historische, wirtschaftliche und politische Gründe: 
Erstens waren sie sowohl in Europa als auch in den Kolonien des Pazifi-
schen Raumes geografische Nachbarn. Dadurch wünschten sich beide eine 
unabhängige telegrafische Verbindung über etwa die gleiche Strecke. 
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Zweitens arbeiteten beide Länder seit fast 50 Jahren im Telegrafenwesen 
in Europa zusammen. Es bestanden bereits vielseitige Verbindungen zwischen 
dem deutschen und dem niederländischen Telegrafennetz. Die Zusammenar-
beit der beiden Nachbarn reichte hier von bilateralen Absprachen zum Be-
trieb der grenzüberschreitenden Telegrafenleitungen, über technischen und 
administrativen Wissensaustausch in diesem Bereich bis hin zur gemeinsa-
men Mitgliedschaft in supranationalen Telegrafenorganisationen wie zu-
nächst dem Deutsch-Österreichischen Telegraphenverein und ab 1865 der ITU. 
Deutsche Kommunikationsfirmen waren zudem maßgeblich am Aufbau der 
kommunikativen Infrastruktur der Niederlande beteiligt gewesen. Unter 
diesen Firmen befand sich Felten & Guilleaume, deren Tochter, die Felten & 
Guilleaume Carlswerk A.G., von deutscher Seite die gemeinsamen pazifischen 
Projekte mitinitiieren und vorbereiten sollte. Als die deutschen und nieder-
ländischen Akteure um 1900 aufeinander zugingen, bestanden deshalb bereits 
Geschäftsbeziehungen zwischen einzelnen Institutionen beider Seiten und 
somit Erfahrungen in der Arbeit miteinander. Die Kooperation im kolonialen 
Raum baute also auf Strukturen auf, die sich bereits in Europa bewährt hatten. 
Drittens ergänzten sich die industriellen Fähigkeiten der Deutschen mit 
den kolonialen Erfahrungen der Niederländer im Pazifischen Raum. Während 
die deutsche Elektroindustrie um 1900 deutlich weiterentwickelt war als die 
niederländische, war die politische, geostrategische und wirtschaftliche Be-
deutung Niederländisch-Indiens deutlich höher als die der noch sehr jungen 
deutschen Pazifikkolonien. Die Niederländer verfügten auch über eine weit 
längere Tradition und Erfahrung in der Verwaltung kolonialer Gebiete. Mit 
dem höheren Stellenwert der niederländischen Kolonie im Pazifik ging die 
Erwartung einher, dass aus dieser und in diese mehr Telegramme geschickt 
werden würden als aus und in die deutschen Besitzungen. Die Ausweitung der 
Verbindung nach Niederländisch-Indien versprach den deutschen Partnern 
also eine höhere Rentabilität. Gleichzeitig würde sie auch die geostrategische 
Bedeutung des geplanten Netzes insgesamt erhöhen, was sich als hilfreich in 
den Verhandlungen mit den anderen im Pazifischen Raum aktiven Telegra-
fengesellschaft zeigen sollte. Während die Deutschen also eine sehr fort-
schrittliche Industrie und Erfahrungen im Aufbau international tätiger Seete-
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legrafengesellschaften in die Partnerschaft einbrachten, waren das politische 
Standing der Niederlande im Pazifischen Raum und ihre Erfahrungen als 
Kolonialmacht größer. 
Viertens war der Aufbau eines Telegrafennetzes insgesamt mit sehr hohen 
Kosten verbunden, die beide Länder nicht alleine hätten bewältigen können. 
Finanziell wie politisch machte es Sinn, miteinander zu kooperieren. Gemein-
sam hatten sie eine stärkere Position gegenüber der britischen Konkurrenz 
als alleine. 
Es waren damit gemeinsame Bedürfnisse, sich ergänzende Möglichkeiten 
ebenso wie vorangegangene Erfahrungen in der Kooperation in Europa, die 
die deutschen und niederländischen Nachbarn um 1900 aufeinander zugehen 
ließen. Die deutschfreundliche Politik der Niederlande ab 1901 beförderte das 
Vorankommen der Kooperation weiter. 
Das größere Kapital, das die Partner nun gemeinsam aufbringen konnten, 
reichte dennoch nur dazu, ein Seetelegrafennetz zwischen den deutschen und 
niederländischen Kolonien und Interessensphären im Pazifischen Raum zu 
schaffen, nicht aber, um neue Kabel von dort bis nach Europa zu legen. Damit 
die Telegramme zwischen dem neuen Netz im Pazifik und Europa gesendet 
werden konnten, musste die Kooperation mit den Telegrafengesellschaften 
zusammenarbeiten, die die Verbindungen auf dieser Strecke bedienten. Das 
waren vor allem die Londoner Eastern-Gesellschaften und solche Unterneh-
men, die in enger Abhängigkeit zu diesen standen. Aus pragmatischen Über-
legungen heraus mussten die deutsch-niederländischen Akteure sich also mit 
ihren britischen Konkurrenten arrangieren. 
Die Zusammenarbeit mit diesen Rivalen blieb eine erzwungene und sollte 
niemals ganz reibungslos verlaufen. Dennoch zeigte sich im Verlauf, dass das 
Deutsche Reich und das Königreich der Niederlande mit der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft ein nützliches Instrument erhielten, die Welt-
kommunikationspolitik mit zu beeinflussen. Dadurch, dass die staatlich sub-
ventionierte und damit auch staatlich kontrollierte Gesellschaft mit den 
britischen Telegrafengesellschaften in einer Kassengemeinschaft war, konn-
ten die deutsche und die niederländische Regierung hierüber Einfluss auf 
Entscheidungen dieser Kassengemeinschaft für den Telegrammverkehr zwi-
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schen Europa und Asien nehmen. So erweiterte sich ihr Handlungsraum 
durchaus. 
Die anderen Joint Ventures, die um die Deutsch-Niederländische Telegraphen-
gesellschaft herum entstanden, versprachen eine unmittelbarere Konkurrenz 
gegenüber den britischen Firmen. Dies galt sowohl für die niederländischen 
Aufträge an die deutsche Kommunikationsindustrie zum Auf- und Ausbau 
eines Seetelegrafen- und Funknetzes innerhalb Niederländisch-Indiens als 
auch für die Großfunkstationen, die schließlich ab Mitte der 1920er Jahre 
zwischen den Niederlanden und ihren Kolonien eine direkte Verbindung 
schaffen sollten. 
Zeitgleich zur Verlegung der ersten Kabel für die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft hatten die Niederlande begonnen, die ersten Aufträge 
zum Ausbau des Seetelegrafennetzes ihrer östlichen Kolonie an die Norddeut-
schen Seekabelwerke zu vergeben. Spätestens ab 1913 präferierten sie diese 
deutsche Firma vor deren britischen Konkurrenten. Diese Tendenz lässt sich 
bis in die frühen 1930er Jahre nachvollziehen. Ähnlich verhielt es sich mit der 
Telefunken, die ab 1910 begann, Aufträge in Niederländisch-Indien durchzu-
führen. Zusätzlich erhielt der staatliche Telegrafendienst in der niederländi-
schen Kolonie qualitative Unterstützung durch die Kabeltelegrafisten der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. So entstand eine Win-Win-
Situation zwischen der deutschen Telekommunikationsindustrie und der 
niederländischen imperialen Kommunikationspolitik. Die deutsche Telekom-
munikationsindustrie erhielt wertvolle Aufträge, die niederländische Kolonie 
eine bessere kommunikative Infrastruktur dank deutscher Technik und dem 
dazugehörenden Knowhow. Die britische Konkurrenz blieb immer weiter 
außen vor. 
Nach dem Ersten Weltkrieg verlor Großbritannien als Konkurrent immer 
mehr an Bedeutung. Das Empire hatte seine Vormachtstellung in der Welt, in 
der Welttelegrafenordnung und besonders im Pazifischen Raum eingebüßt. 
Gleichzeitig entwickelte sich auf beiden Seiten der deutsch-niederlän-
dischen Grenze ein stärkerer nationaler Protektionismus hinsichtlich der 
eigenen Wirtschaft. Die Niederlande waren als neutrale Macht während des 
Ersten Weltkriegs gezwungen gewesen, in ihrem industriellen und wirtschaft-
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lichen Sektor von ausländischen Einflüssen unabhängiger zu werden und 
setzten diese Bemühungen auch nach 1918/19 weiter fort. In vielen Bereichen 
hatten sie den Ersten Weltkrieg nutzen können, um gegenüber der ausländi-
schen Konkurrenz aufzuholen. Dies betraf auch die niederländische Kommu-
nikationsindustrie. Trotzdem hatten die vormaligen deutschen Partnerunter-
nehmen nach dem Krieg noch immer einen deutlichen Wissensvorsprung vor 
den neuen niederländischen Unternehmen. Die Niederländer waren noch 
immer nicht in der Lage, eigenständig Großfunkstationen zu bauen, die über 
die Erdkrümmung hinaus funken konnten, oder Seetelegrafenkabel der benö-
tigten Länge herzustellen. Auch wenn sie beim Bau von größeren telekom-
munikativen Infrastrukturen weiterhin noch Hilfe aus dem Ausland benötig-
ten, vertrauten sie für den Betrieb der nach dem Krieg neu eingerichteten 
Verbindungen und Stationen aber fortan allein auf ihre eigenen Betreiberun-
ternehmen. 
Mit der Entdeckung der Kurzwelle für die Langstreckenkommunikation er-
langten niederländische Hersteller neue Bedeutung. Die nun deutlich kleine-
ren und weniger energieintensiven Gerätschaften konnte auch Philips herstel-
len. Spätestens ab Ende der 1930er Jahre gehörte das niederländische Elektro-
unternehmen zu den Weltmarktführern in der Funk- und Radiotechnologie.1 
Die neuen Möglichkeiten, die die Kurzwelle bot, erscheinen ausschlaggeben-
der für das Ende der Kooperation in den funktelegrafischen Projekten als der 
Erste Weltkrieg. 
Mit dem Ersten Weltkrieg veränderten sich sowohl die Rahmenbedingun-
gen für die deutsch-niederländische Kooperation als auch sie selbst. Vor dem 
Krieg war die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft ihr wichtigstes 
Projekt gewesen. Mit dem Krieg war diese jedoch in die Inaktivität gedrängt 
worden. Die Vorkriegsbedingungen, unter denen das Unternehmen halbwegs 
profitabel hatte arbeiten können, waren nach dem endgültigen Verlust der 
 
1  Vgl. u.a.: Griset, Pascal: Innovation and Radio Industry in Europe during the 
Interwar Period, in: Franҫois Caron/Paul Erker/Wolfram Fischer (Hg.), Innova-
tions in the European Economy between the Wars, Berlin, New York 1995, S. 53; 
Wit 2002, S. 214f. 
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Kabel durch den Vertrag von Versailles nicht wiederherzustellen. Vom lang-
wierigen Auflösungsprozess der Gesellschaft abgesehen, fand die deutsch-
niederländische Zusammenarbeit fortan vor allem zwischen dem niederländi-
schen Staat als Auftraggeber und der deutschen Kommunikationsindustrie als 
Auftragnehmerin statt. Gleichzeitig wurden sowohl in der Weltkommunikati-
onsordnung als auch im Pazifischen Raum amerikanische Akteure allmählich 
wichtiger als die ehemals dominierenden britischen und auch Japan gewann 
hier an Bedeutung. Die Niederlande und das Deutsche Reich begannen, neue 
Kooperationsvereinigungen mit den USA zu schließen. 
Eine komplette Zäsur der deutsch-niederländischen Kooperation fand im 
Ersten Weltkrieg trotzdem noch nicht statt. Sie bestand unter den neuen 
Rahmenbedingungen der Weimarer Republik fort. Ihr Ende wurde aber durch-
aus von Entwicklungen beeinflusst, die im Ersten Weltkrieg ihren Ursprung 
nahmen, wie etwa der abnehmenden Bedeutung der britischen Konkurrenz, 
des Fortschritts in der Funktechnologie, der sprunghaft ansteigenden nieder-
ländischen Industrialisierung und des Aufstiegs des nationalen Protektionis-
mus in allen Bereichen. 
Es ist schwierig, einen festen Zeitpunkt für das Ende der Kooperation zu 
definieren, da es sich in einem allmählichen Auslaufen der Kontakte und 
nicht in einem plötzlichen Abbruch der Beziehungen zeigte. Das Auslaufen 
der Kontakte lässt sich in den Quellen ab etwa 1924 feststellen, also zu dem 
Zeitpunkt als zentrale Akteure verstarben oder sich zur Ruhe setzten und sich 
die Kurzwelle in der Langstreckenkommunikation durchzusetzen begann. Bis 
in die 1930er Jahre führten die Norddeutschen Seekabelwerke aber noch Aufträ-
ge in Niederländisch-Indien durch, Le Roy blieb auch nach 1933, obwohl er 
Ausländer war, weitere vier Jahre Mitglied im Aufsichtsrat der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft und auch der Schutzverband der nieder-
ländischen Aktionäre der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft gab 
seine Ansprüche erst 1936 auf. 
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7.2. Die Bedeutung der Akteure 
Wichtig für das Fortbestehen der Kooperation über den Ersten Weltkrieg 
hinaus waren die persönlichen Beziehungen, die sich zwischen den einzelnen 
Vertretern der im betrachteten Netzwerk vertretenen Institutionen, des 
Reichspostamtes, des niederländischen Kolonialministeriums und des Rijks-
telegraafs sowie der verschiedenen deutschen und niederländischen Handels-
banken und der deutschen Kommunikationsfirmen, herausgebildet hatten. 
Die vorangegangenen Kapitel haben immer wieder deutlich gemacht, welche 
Rolle die individuellen Akteure und ihre Beziehungen zueinander in der Ko-
operation spielten. 
7.2.1. Die Bedeutung von Emotionen 
Persönliche Befindlichkeiten konnten die Kooperation maßgeblich beeinflus-
sen. So verzögerten persönliche Gefühle wie Misstrauen und Argwohn den 
Gründungsprozess der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft durch-
aus. Die Niederländer verweigerten sich anfänglich weiteren Gesprächen mit 
den zukünftigen deutschen Partnern, als Emil Guilleaume nicht, wie abge-
sprochen, nach spätestens drei Monaten für einen weiteren Besuch in die 
Niederlande kam; der Vorsitzende der niederländischen Finanzgruppe, Frederik 
Salomon van Nierop, war geradezu beleidigt, als Guilleaume nach dem Ab-
schluss des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages keine Zeit für ein per-
sönliches Treffen mit ihm erübrigen konnte und die Niederländer waren 
besonders irritiert, als dieser sich zudem ohne ihr Wissen mit den künftigen 
britischen und amerikanischen Partnern traf. Die Deutschen mussten zu Be-
ginn ihre niederländischen Partner häufig beschwichtigten und ihnen ihr 
Verhalten erklären. 
Das Vertrauen ineinander und in das gemeinsame Unternehmen konnte 
erst allmählich aufgebaut werden. Formalisierte normative Rituale wie ge-
genseitige Verträge halfen zu Beginn, dieses Vertrauen abzusichern. Der ge-
meinsame Staatsvertrag von 1901/02, die vorläufigen und die endgültigen 
Konzessionen an die Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. und Jakob Johan Le Roy 
sowie schließlich der Gesellschaftsvertrag der Deutsch-Niederländischen Tele-
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graphengesellschaft waren wichtige Bausteine in der Vertrauensbildung zwi-
schen den deutschen und niederländischen Partnern. Sie waren aber nicht 
allein für das Fortbestehen der Kooperation über mehrere Jahrzehnte ver-
antwortlich. So bestand eine vertragliche Vertrauensabsicherung auch zu den 
Vertretern der anderen Telegrafengesellschaften, die auf den Strecken zwi-
schen Asien und Europa tätig waren. Die Zusammenarbeit mit diesen in der 
gemeinsamen Kassengemeinschaft zeigte sich aber auch nach Abschluss der 
Verträge noch deutlich schwieriger als die zwischen den deutschen und nie-
derländischen Akteuren. Letztere arbeiteten künftig untereinander in der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft und in ihren weiteren gemein-
samen Projekten deutlich enger zusammen, als sie es mit den Vertretern der 
anderen Telegrafengesellschaften taten. Die staatlichen Repräsentanten der 
beiden Länder, die finanzierenden Bankiers und der Vorstand der Gesellschaft 
sahen sich mindestens drei Mal im Jahr bei den Aufsichtsratssitzungen der 
Gesellschaft. Der auch von außenstehenden Autoritäten anerkannte Erfolg 
des gemeinsamen Unternehmens stärkte die Gemeinschaft weiter. Zuletzt 
spielten auch informellere Zusammenkünfte im Anschluss an Aufsichtsrats-
sitzungen oder zur Feier der gemeinsamen Erfolge eine wichtige Rolle dabei, 
das Netzwerk intern zu festigen. 
Nach der erfolgreichen Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft lassen sich deutlich weniger Vertrauenskrisen2 innerhalb des 
deutsch-niederländischen Netzwerks feststellen als davor. Dennoch wirkten 
individuelle Verhaltensweisen und Befindlichkeiten weiter auf die Kooperati-
on ein. Die Gesellschaft verlor ihren ersten Stationsvorsteher in Shanghai 
über einen eigentlich professionellen, aber sehr persönlich ausgetragenen 
Dissens zwischen diesem und ihrem niederländischen Direktor. 
Persönliche Empfindungen beeinflussten die Kooperation aber nicht nur 
negativ. So lässt sich eindeutig nachweisen, dass die freundschaftlichen Ge-
fühle, die sich zwischen Le Roy und seinen Partnern aus der deutschen Kabel-
 
2  Zu Vertrauenskrisen vgl. u.a.: Nooteboom, Bart/Six, Frederique: Introduction, 
in: Nooteboom/Six (Hg.) 2003, S. 7; Six, Frederique: The Dynamics of Trust and 
Trouble, in: Nooteboom/Six (Hg.) 2003, S. 196-222. 
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industrie entwickelt hatten, mit dafür verantwortlich waren, dass die Koope-
ration über den Ersten Weltkrieg hinaus bestand. Aus seinen Korresponden-
zen mit dem Direktor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., Georg Zapf, und 
dem Vertreter des Reichspostamtes, Armin Lindow, geht klar hervor, dass sie 
mehr als ein rein professionelles Verhältnis verband. Zudem gab Le Roy selbst 
an, dass seine Trauer über den Tod seiner verstorbenen deutschen Ehefrau 
ihn dazu motivierte, sich weiter für den „Wiederaufbau ihres Vaterlandes“3 
einzusetzen, also weiter mit seinen deutschen Partnern zusammenzuarbeiten. 
Diese nur schwer mit herkömmlichen geschichtswissenschaftlichen Metho-
den greifbaren Entwicklungen zwischenmenschlicher Beziehungen prägten 
die hier betrachtete Kooperation maßgeblich.4 
7.2.2. Veränderungen und Kontinuitäten im deutsch-niederländischen 
Akteursnetzwerk 
Das deutsch-niederländische Akteursnetzwerk der 1920er Jahre war nicht 
identisch mit dem aus der Gründungsphase der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft. Neue institutionelle Akteure, wie Telefunken, waren dazu-
gekommen und mit diesen auch neue Projekte, die die Kooperation vom See-
telegrafenwesen hinaus ins Funkwesen erweiterte. Einige der bedeutenden 
Initiatoren der gemeinsamen Projekte, wie Emil Guilleaume oder Reinhold 
Sydow, hatten das Netzwerk bereits früh verlassen. Ihre jeweiligen Nachfol-
ger blieben mitunter längere Zeit in ihm aktiv. Die Beziehungen zwischen den 
personellen Akteuren, die lange Zeit im Netzwerk verblieben, festigten sich 
und damit auch das institutionelle Akteursnetzwerk. So gab es Fluktuationen 
und Veränderungen im Netzwerk, aber auch deutliche Kontinuitäten. 
Über den gesamten Untersuchungszeitraum betrachtet erscheint Jakob 
Johan Le Roy als wichtigste Mittlerfigur und Konstante in der deutsch-nieder-
ländischen Kooperation. Er war die einzige Person, die tatsächlich über den 
 
3  Le Roy an Zapf (FG), 04.02.1924, in RWWA 11-AI9-205. 
4  Vgl. zur Schwierigkeit, Emotionen mit geschichtswissenschaftlichen Methoden 
zu untersuchen: Frevert, Ute: The Moral Economy of Trust: Modern Trajectories. 
German Historical Institute London: The Annual Lecture 2013, London 2014, S. 9f. 
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ganzen hier betrachteten Zeitraum in dem Netzwerk aktiv war. Seine persön-
liche Weiterentwicklung vom patriotischen Kabelpropagandisten über einen 
transnationalen Kabelunternehmer hin zum strategischen telekommunikati-
onspolitischen Regierungsberater und Bindeglied zwischen den Interessen 
seines Heimatlandes für die kommunikative Infrastruktur seiner Kolonien 
und den wirtschaftlichen Interessen der deutschen Kommunikationsindustrie 
erfolgte parallel zur Entwicklung der deutsch-niederländischen Kooperation 
aus imperialer Konkurrenz und multinationaler Kooperation hin zu wirt-
schaftlichen Geschäftsbeziehungen zwischen der spezialisierten Industrie 
eines Landes und der imperialen Infrastrukturpolitik eines anderen. Aus sei-
nen zahlreichen Korrespondenzen mit den deutschen Partnern der Seekabel-
industrie und seinen niederländischen Auftraggebern von Beginn der Koope-
ration bis in die 1920er Jahre lässt sich sein Lernprozess ebenso wie seine 
Persönlichkeitsentwicklung nachvollziehen. Während er zu Beginn noch 
relativ holprig versuchte, nationale Interessen in einem transnationalen Um-
feld durchzusetzen, ohne viel Ahnung von der Materie zu haben, um die er 
sich bemühte, wuchs er bis zum Ersten Weltkrieg in die Rolle eines Telekom-
munikationsexperten, und damit wichtigen Beraters seiner Regierung in 
dieser Thematik, hinein. Nach dem Krieg war er es, der für die Niederlande 
die Kontakte zu den deutschen Partnern aufrechterhielt und gleichzeitig neue 
Kontakte zur amerikanischen Telekommunikationsindustrie aufbaute. Seine 
Person stellt also eine Konstante in der Kooperation dar, die sich aber ebenso 
wie die Kooperation selbst über die Zeit veränderte. 
Die Bedeutung einzelner Personen, wie Le Roy, aber auch der über mehre-
re Jahrzehnte aktiven Regierungsbeamten, Bankiers und Unternehmer für das 
Fortbestehen des Netzwerks, zeigt sich ferner darin, dass dieses allmählich 
zerbrach, nachdem zentrale Akteure sich zur Ruhe gesetzt hatten oder ver-
storben waren, wie die jeweiligen zuständigen Regierungsbeamten, die alle 
Mitte der 1920er Jahre in Rente gegangen waren, oder die Aufsichtsratsvorsit-
zenden der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, die im gleichen 
Zeitraum verstorben waren. Die wenige Korrespondenz, die aus der Zeit zwi-
schen der Auflösung des gemeinsamen Unternehmens 1927 und dem letzten 
Versuch der Niederlande 1936 vom deutschen Reichspostministerium für ihre 
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Verluste an der Gesellschaft entschädigt zu werden, überliefert ist, zeigt, dass 
neue Zuständige die Überbleibsel der alten Projekte übernommen hatten. 
Diese neuen Beamten und Bankiers verstanden jedoch die alten Loyalitäten 
nicht mehr, die sich einst um die Deutsch-Niederländische Telegraphengesell-
schaft ausgebildet hatten. Nicht nur weltpolitische Veränderungen und neue 
technische Möglichkeiten erklären damit das Ende der Kooperation, sondern 
auch die fehlende personelle Kontinuität im deutsch-niederländischen Ak-
teursnetzwerk ab Mitte der 1920er Jahre sowie die fehlenden Möglichkeiten 
und Fähigkeiten der einstigen Akteure, die Bedeutung und Notwendigkeit der 
Kooperation an ihre jeweiligen Nachfolger zu vermitteln. Die neuen politi-
schen Gegebenheiten und funktelegrafischen Entwicklungen sorgten dafür, 
dass einer neuen Generation von Kommunikationspolitikern, -unternehmern 
und Finanziers, die Fortführung der Kooperation nicht mehr notwendig erschien. 
7.3. Erkenntnisse zur Geschichte der Globalisierung  
Studien, die dieser Arbeit zu Grunde liegen, erweitern generell den Blick auf 
die Vergangenheit aus einem transnationalen Ansatz, der Akteure wie ihre 
Vernetzung in das Zentrum der Untersuchung stellt. Diese Herangehensweise 
findet sich in der Globalen Kommunikationsgeschichte, der Neueren Imperi-
algeschichte, der modernen Infrastrukturgeschichte, der Globalgeschichte 
oder auch der modernen Wirtschaftsgeschichte. All diese Forschungen sind 
Teil einer Globalisierungsgeschichte, die anhand von Akteuren, Projekten und 
Netzwerken zeigt, wie diese die Globalisierung voran brachten, indem sie 
Menschen und Standorte lokal und global verbanden und den Austausch 
zwischen diesen und den Netzwerken, die sie schufen, beschleunigten und 
erweiterten.  
Das vorliegende Buch leistet hier dadurch einen Beitrag, dass bisher wenig 
beachtete Akteure und Projekte im Welttelegrafennetz vorgestellt werden. 
Seine Erkenntnisse ergänzen so vor allem das Forschungsfeld der Globalen 
Kommunikationsgeschichte, in dem die deutsch-niederländischen Joint Ven-
tures bisher im Schatten der auffälligeren internationalen Player, insbeson-
dere der britischen Telegrafenindustrie, standen und auch der Pazifische 
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Raum als Ort telekommunikativer Aushandlungsprozesse deutlich weniger 
Aufmerksamkeit fand als etwa der Atlantische.  
7.3.1. Die Bedeutung nationalistischer Motive 
Ältere Studien zum Welttelegrafennetz betonen die nationalen Interessen, die 
hinter dem Aufbau dieses Netzes standen, während solche Motive in jüngeren 
Studien in den Hintergrund rücken. So stellt etwa Simone Müller für die ame-
rikanischen und britischen Akteure bis etwa 1900 fest, dass ihnen die nationa-
len Motive der Staaten, mit denen sie zusammenarbeiteten, bestenfalls als 
hilfreiches Instrument dienten, um weitere Fördergelder und Aufträge zu 
akquirieren.5 Dies lässt sich für die hier betrachteten deutsch-niederländi-
schen Akteure nicht bestätigen.  
Der Ausgangspunkt der deutsch-niederländischen Kooperation im Tele-
grafenwesen ihrer pazifischen Kolonien und Interessensphären war die nati-
onalistische Idee, eine von den Briten unabhängige Verbindung in diesen 
Raum zu schaffen. Dass dieses Ziel bei der Umsetzung des Projektes den 
pragmatischen Gegebenheiten des Welttelegrafennetzes angepasst werden 
musste, änderte an den nationalprotektionistischen Ausgangsüberlegungen 
nichts. Auch in der Kooperation miteinander und mit den Vertretern der 
britischen, dänischen und amerikanischen Telegrafengesellschaften, blieb 
dieses Motiv vorhanden.  
Während nationalistische Beweggründe für die von Müller untersuchten 
Akteure des Atlantischen Raums vor 1900 Mittel zum Zweck waren, privat-
wirtschaftlichen Profit zu generieren, war hier die transnationale und multi-
nationale Kooperation im Welttelegrafenwesen das Mittel, um nationalstaat-
liche und imperiale Ziele durchzusetzen. Dies wird sowohl in den Korres-
pondenzen der hier betrachteten Akteure zur Gründung der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft deutlich als auch in den deutschen und 
niederländischen kommunikationspolitischen Debatten zum Ende des Ersten 
Weltkriegs. Die Deutschen wollten ab 1916 mit Hilfe Telefunkens ein Weltfunk-
netz unter deutscher Führung schaffen, während die Niederländer eine eigen-
 
5  Vgl.: Müller Pohl 2013 – Working the Nation State, S. 105f., 118; Müller 2016, S. 223. 
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ständige Kommunikationsindustrie wünschten und, bis diese errichtet war, 
nur unter großen Vorbehalten mit ausländischen Partnern zusammenarbeiten. 
Nationalismusforscher haben im vergangenen Jahrhundert gezeigt, dass 
sich in der Zeit von 1870 bis 1918 nationalistische Ideen und Bewegungen 
weltweit ausbreiteten.6 Dass Akteure vor 1900 weniger von nationalistischen 
Motiven beeinflusst waren als nach 1900 deckt sich in Teilen mit diesen Er-
kenntnissen. Der Nationalismus entwickelte sich nach Hobsbawm, Ranger, 
Anderson und anderen zeitlich relativ parallel in den meisten Weltregionen, 
aber keinesfalls komplett synchron.7  
Dass für die deutschen und niederländischen Akteure um 1900 die natio-
nalistischen Motive wichtiger waren als etwa für die amerikanischen Gründer 
der Commercial Pacific Cable, die nur wenige Jahre vor der hier betrachteten 
Kooperation begannen, im staatlichen Auftrag eine Verbindung im Pazifik zu 
legen, war nur teilweise in ihrer akuten nationalen Notsituation während des 
Zweiten Burenkrieges begründet. Die Vormachtstellung der Briten war den 
beiden deutlich kleineren Imperialmächten in ihrem Streben, mehr zu wer-
den, dabei nicht erst seit der Telegrammblockade von 1899 ein Dorn im Auge. 
Entscheidender ist hier die Rolle, die die staatlichen Akteuren in den beiden 
pazifischen Projekten einnahmen und der Einfluss, den sie auf diese ausüben 
konnten. Anders als bei der Gründung der Commercial Pacific Cable beschränkte 
sich die Rolle der involvierten Staaten im deutsch-niederländischen Projekt 
nicht auf die eines Auftraggebers. Die staatlichen Akteure waren integraler 
Bestandteil des deutsch-niederländischen Netzwerks. Nicht der unterschied-
liche Untersuchungszeitraum, sondern die unterschiedliche Struktur und 
Prägung des jeweiligen Akteursnetzwerks erklären somit die verschiedene 
Gewichtung des nationalistischen Motivs in den vorliegenden Studien zu 
global agierenden Telegrafengesellschaften des Pazifischen Raums. 
 
6  Vgl. u.a.: Hobsbawm, Eric J.: Nations and Nationalism since 1870. Programme, 
Myth, Reality, Cambridge 132006, S. 101-130. 
7  Vgl. u.a.: Anderson, Benedict R. O.'G.: Imagined Communities. Reflections on the 
Origin and Spread of Nationalism, London, New York 2006; Hobsbawm, Eric/
Ranger, Terence (Hg.): The Invention of Tradition, Cambridge 112003. 
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Forschungen zur Kommunikationsgeschichte Indiens legen nahe, dass der 
Telegraf auch von nationalen Unabhängigkeitsbewegungen kolonisierter Völ-
ker für ihre nationalistischen Ziele genutzt wurde.8 Inwieweit die Unabhän-
gigkeitsbewegung in Niederländisch-Indien diese bereits zu Zeiten der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft nutzte, bleibt unklar. Es lässt 
sich allerdings erkennen, dass die verschlechterte Kommunikationsanbin-
dung der Kolonie während des Ersten Weltkriegs diese Bewegung unterstützt 
hat.9 Wie und ob die vor Ort ansässigen kolonisierten Völker die vorhandenen 
Leitungen der Gesellschaft verwendeten, kann auf Grundlage der vorhande-
nen Quellenlage nicht nachvollzogen werden. Fragen zum Zusammenhang 
von nationalistischen Interessen und dem transnationalen und globalen Ka-
belnetz lassen sich hier also nur für die europäischen Akteure beantworten. 
Generell zeigt die hier betrachtete Kooperation der Deutschen und Nieder-
länder im Pazifischen Raum, dass in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
Akteure aus nationalprotektionistischen und nationalistischen Motiven zur 
engeren Vernetzung der Welt und damit zur Globalisierung in dieser Zeit 
beitrugen. Damit bestätigt diese Arbeit die bereits von Sebastian Conrad und 
anderen ausführlich untersuchte Gleichzeitigkeit von Nationalismus und 
Globalisierung vor dem Ersten Weltkrieg.10 
7.3.2. (Trans)imperiale Experten 
Zum Ausbau der Vernetzung im Pazifischen Raum trugen neben den in Euro-
pa geplanten Projekten auch die Telekommunikationsexperten bei, die diese 
vor Ort durchführen sollten. Diese wurden hier anlehnend an Studien aus der 
Neueren Imperialgeschichte als transimperiale Experten bezeichnet. Die Kar-
rierewege und der Austausch zwischen diesen transimperialen Experten 
formte ein personelles Netzwerk, das das materielle zwischen den verschie-
 
8   Vgl. u.a.: Mann 2009; Mann, Michael: Wiring the Nation. Telecommunication, 
Newspaper-Reportage, and Nation Building in British India, 1850-1930, Neu-
Delhi 2017. 
9   Vgl. u.a.: Dijk 2007, S. 623. 
10  Vgl. u.a.: Conrad 2006. 
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denen Stationsstandorten überlagerte. Ähnliches stellt auch Simone Müller 
für die Akteure des Atlantischen Raums fest.11  
Bezogen auf die Verankerung der Akteure am jeweiligen Stationsstandort, 
kommt diese Arbeit jedoch zu anderen Ergebnissen als Müller. Die Telegrafis-
ten der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft nahmen, anders als die 
von Müller untersuchten Protagonisten in Neufundland, am Leben um die 
Stationsstandorte herum teil. Abhängig von ihrer Unterbringungsform konn-
te es sogar zu Eheschließungen mit vor Ort ansässigen Frauen kommen. Auch 
wenn die Telegrafisten wie in Shanghai an ihrem Arbeitsort lebten, partizi-
pierten sie dennoch mindestens am kulturellen Leben der westlichen Expatriate-
Communities. Die Mitarbeiter der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft waren Teil der imperialen Ordnung an ihren Einsatzorten. Sie sorgten 
mit ihrer Arbeit an einem modernen Kommunikationsprojekt dafür das „Em-
pire-Building“ der Deutschen und Niederländer im und am Pazifik voranzu-
bringen.  
Die Mitarbeiter an den Stationen trugen jedoch nicht nur zur imperialen 
Ordnung ihrer Einsatzorte bei, sie lebten sie auch in ihren Stationen. Die ras-
sistische Grundordnung der Standorte fand sich an den Stationen selbst wie-
der. Nicht-europäische Bedienstete waren den europäischen untergeordnet, 
bekamen weniger Gehalt und erhielten keine soziale Absicherung. 
7.3.3. Grenzüberschreitungen 
Die deutsch-niederländische Kooperation überschritt vielseitige Grenzen: Die 
(trans)nationale zwischen dem Deutschen Reich und dem Königreich der 
Niederlande, die privatwirtschaftlich-staatliche zwischen den beteiligten 
Regierungen, Unternehmen und Banken, die (trans)imperiale zwischen den 
deutschen und niederländischen Besitzungen im Pazifischen Raum, die tem-
poräre zwischen der Zeit vor und nach dem Ersten Weltkrieg und die techno-
logische, die häufig ebenfalls mit einer temporären gleichgesetzt wird, zwi-
schen der Kabel- und der Funktelegrafie. Ebenso wie andere Studien mit 
transnationalem Ansatz verdeutlichen die Ergebnisse der vorliegenden Un-
 
11   Vgl.: Müller-Pohl 2013 ‒ Heart’s Content, S. 65-67; Müller 2016, S. 205-212. 
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tersuchung, dass all diese Grenzen fließend waren und es kein entweder/oder 
gab, sondern deutlich mehr Parallelität und Kontinuität möglich war, als 
ältere Forschungen vermuten ließen. 
Die Kontinuität wird dabei vor allem durch die Konzentration auf einzelne 
Mitglieder des Netzwerks deutlich. Damit bestätigt die Arbeit Erkenntnisse 
der modernen Infrastrukturgeschichte, die ebenfalls Kriege und technische 
Neuerungen als Brüche in Frage stellt, weil transnationale und globalisieren-
de Kooperationen gerade im Infrastruktursektor weit über diese hinaus von 
den gleichen Akteuren durchgeführt wurden.12 
7.3.4. Die Herausforderungen der Globalisierung 
Die vorliegende Studie zeigt letztendlich, wie schwierig transnationale Koope-
rationen privatwirtschaftlicher und staatlicher Akteure waren, die die Globali-
sierung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts prägten. Trotz gemeinsamer 
Zielsetzung, einem gemeinsamen Konkurrenten, gemeinsamer kultureller Wer-
te und gemeinsamer positiver Erfahrungen aus vorangegangenen Kooperatio-
nen, gestaltete sich die hier betrachtete deutsch-niederländische, privatwirt-
schaftlich staatliche Zusammenarbeit gerade zu Beginn keinesfalls einfach. 
Die eingangs zitierte Beschreibung der Globalisierung als Ergebnis „mühse-
liger, kostspieliger und […] langwieriger menschlicher Aktivität“13 von den Globali-
sierungshistorikern Glasman und Gerstenberger lässt sich hier also bestäti-
gen. Konflikte, Reibungen und Brüche gehörten zu dieser Kooperation und 
halfen diese weiterzuentwickeln. Der akteursorientierte Ansatz dieser Arbeit 
hilft, diese Spannungen zu erkennen. Betrachtet man die deutsch-nieder-
ländischen Joint Ventures als Spiegel der Globalisierung im ersten Drittel des 
20. Jahrhundert, stellt sich diese also als ein keineswegs geradliniger Prozess 
dar. 
 
12   Siehe u.a. in: Badenoch/Fickers (Hg.) 2010; Griset/Fickers 2019; Högselius/Kaijser/
Vleuten 2016; Kaiser/Schot 2014; Kohlrausch/Trischler 2014; Schot/Lagendijk 
2008. 
13   Gerstenberger/Glasman 2016, S. 32. 
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11. Anhang: Kurzbiografien deutscher und niederländischer 
Akteure 
Beck, J. 
*1885 (Deutsches Reich) † unbekannt 
J. Beck war Telegrafist der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft auf 
Yap und in Manado. Er gehörte zu den Telegrafenanwärtern, die die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft 1904 aus der Telegrafenschule in Emden 
anwarb. 
Beck kam 1905 mit 19 Jahren als Telegrafenanwärter auf Yap an, um dort 
den praktischen Teil seiner Ausbildung als Kabeltelegrafist zu beginnen. Er 
blieb bis 1909 als Telegrafist II. Klasse auf der Insel tätig. Dann wechselte er 
mit 24 Jahren als Telegrafist I. Klasse zur Telegrafenstation in Manado. Trotz 
seines jungen Alters und geringer Berufserfahrung übernahm er dort bereits 
Führungsaufgaben für die Gesellschaft. Er bildete in Manado Nachwuchstele-
grafisten mit aus und hatte gemeinsam mit dem zweiten Telegrafisten I. Klas-
se die Vormundschaft über die noch minderjährigen Anwärter inne. Ferner 
vertrat er seinen Vorgesetzten in dessen Abwesenheit bei offiziellen Termi-
nen und repräsentierte die Gesellschaft damit auch in der kolonialen Öffent-
lichkeit.  
Aufgrund dieser relativ hohen Stellung innerhalb der Stationshierarchie 
in Manado verweigerte ihm die Gesellschaft 1911 die Genehmigung zur Hoch-
zeit mit der von ihm gewählten Frau Ward. Mit einer solchen Frau an seiner 
Seite, könne er die Gesellschaft nicht angemessen vertreten, so die Haltung 
der Gesellschaft. Was genau an Frau Ward auszusetzen war, eine zweifelhafte 
Herkunft, der falsche Beruf oder das falsche Alter, lässt sich aus den vorlie-
genden Quellen nicht feststellen, nur, dass auch sein Vater in Deutschland der 
Heirat widersprach. Er entschied sich für seine Frau und versuchte über den 
Vertreter der niederländischen Kolonialmacht vor Ort seinen Posten zurück 
zu erhalten. Dieser Versuch blieb erfolglos. Es ist unklar, welchen Aufgaben 
sich J. Beck danach zuwandte.  
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Brandeler, H.M.E. van den 
* zwischen 1859 und 1865 (Niederlande) † 21.04.1917 (Paris, Frankreich) 
H.M.E. van den Brandeler war ein ehemaliger niederländischer Marineoffi-
zier, der ab Ende der 1880er Jahre in Niederländisch-Indien als Zuckerhändler 
tätig war. Später vertrieb er auch andere koloniale Produkte aus Niederlän-
disch-Indien. 1916 beauftragten ihn die Norddeutschen Seekabelwerke und die 
Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. für ihre geplante Nachkriegsproduktion dort 
Guttapercha und Jute zu besorgen. Als van den Brandeler auf dem Rückweg 
dieser Handelsreise in Frankreich verstarb, kam es zu größeren Schwierigkei-
ten, die Ware von den Franzosen unbemerkt über die Niederlande nach 
Deutschland zu schmuggeln. Sein Sohn übernahm erfolgreich diese Aufgabe. 
Bredow, Hans Carl August Friedrich 
* 26.11.1879 (Schlawe, Deutsches Reich) † 01.07.1959 (Wiesbaden, Bundesrepublik 
Deutschland) 
Der ausgebildete und studierte Elektrotechniker Hans Bredow war von 1908 
bis 1920 technischer Direktor Telefunkens. Als dieser gründete er die gemein-
same Tochtergesellschaft mit der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft, die Deutschen Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, mit, deren Lei-
tung er dann gemeinsam mit Hugo Pfitzner übernahm.  
Über seine Verbindung mit dem niederländischen Direktor der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft Le Roy kamen 1917 die Verhandlungen 
mit der niederländischen Regierung um Großfunkstationen in ihren Kolonien 
zu Stande. Für Bredow sollten diese Teile seiner erstmals 1906 formulierten 
und 1913 weiter ausgearbeiteten Idee eines Weltfunknetzes sein, die das deut-
sche Militär während des Ersten Weltkriegs aufgriff.  
Nach dem Krieg wechselte Bredow aus der Wirtschaft in die Politik und 
wurde Ministerialdirektor im Reichspostministerium. Neben dem Aufbau des 
deutschen Rundfunknetzes gehörte auch der Wiederaufbau des deutschen 
Seekabelnetzes und damit die Kooperation mit internationalen Kabelfirmen 
zu seinen Aufgaben. Er trat von dem Posten des Staatsekretärs zurück, als 
Adolf Hitler zum Reichskanzler ernannt wurde. Für 16 Monate war er wäh-
rend des Nationalsozialismus im Gefängnis und hielt sich danach politisch 
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bedeckt. Nach dem Zweiten Weltkrieg engagierte er sich erneut für den Rund-
funk und war gleichzeitig in Politik und Wirtschaft aktiv.  
Sein Lebenswerk zeigt Bredow als fähigen Ingenieur und Geschäftsmann, 
der es verstand, technisches Wissen mit wirtschaftlichem und politischem 
Handeln erfolgreich zu verbinden. 
Clouth, Franz Julius Hubert 
* 18.02.1838 (Köln, Preußen) † 07.09.1910 (Köln, Deutsches Reich) 
Franz Clouth war ein Kölner Fabrikant und Gummiwarenhändler. Er saß von 
1904 bis 1910 im Aufsichtsrat der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Nach seiner Kaufmannsausbildung in Köln, Antwerpen und London machte 
Clouth sich 1864 mit der Franz Clouth Gummiwarenfabrikation, später Clouth 
Gummiwerke, selbstständig. 1898 lagerte er die Kabelproduktion dieser Firma 
in die Land & Seekabelwerken aus. Für sie erwarb er das Grundstück in Norden-
ham, auf dem später die Norddeutschen Seekabelwerke entstehen sollten.  
Franz Clouth hielt Anteile an allen deutschen Überseetelegrafengesell-
schaften, darunter auch an der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Darüber hinaus forschte er in Niederländisch-Indien zu den Gummistoffen 
Guttapercha und Balata. 
Colette, August Everhard Rudolf 
*25.06.1857 (Maastricht, Niederlande) † 03.06.1939 (Den Haag, Niederlande) 
August Everhard Rudolf Colette (auch Collette) war von 1899 bis 1923 Haupt-
ingenieur und Leiter des technischen Dienstes des Rijkstelegraaf. Als solchen 
ordnete die niederländische Regierung ihn 1904 als stellvertretenden Regie-
rungskommissar der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft ab. 
A.E.R. Colette war Sohn des ersten Direktors des Rijkstelegraaf J.M. Collette. 
Wie sein Vater studierte er zunächst an der Polytechnischen Hochschule in 
Delft Ingenieurswesen. Von 1879 bis 1890 besuchte er außerdem spezialisierte 
Kurse für Telegrafie am Königlich-Sächsischen Polytechnikum in Dresden.  
Nach dem Abschluss seiner Zusatzausbildung in Dresden wurde er 1893 als 
Ingenieur beim Rijkstelegraaf angestellt. Aus dieser Position vermittelte er für 
die Niederlande die Telefongemeinschaft mit Deutschland und Belgien. 1896 
356 | Kurzbiografien 
 
bis 1899 war er elektrotechnischer Berater in der Südafrikanischen Republik 
und damit zum Zeitpunkt des Ausbruchs des Zweiten Burenkrieges vor Ort. 
Zurück in der Heimat übernahm er die technische Leitung des Rijkstelegraaf 
von seinem Vater. Fortan setzte er sich auch für die Telegrafie und Telefonie 
Niederländisch-Indiens ein. Er war Urheber des Telegrafen- und Telefongeset-
zes der Niederlande. 
Colette wurde früh als Berater in die Verhandlungen um den deutsch-
niederländischen Staatsvertrag und die Gründung der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft hinzugezogen. Er diente dieser während ihres gesam-
ten Bestehens als stellvertretender Regierungskommissar. Auch in die ver-
schiedenen Kooperationen mit Telefunken war Colette eingebunden. 
Diederichs, Ernst Wilhelm 
* 02.03.1856 (Genf, Schweiz) † 12.10.1938 (Bremen, Deutsches Reich) 
Ernst Wilhelm Diederichs war ein Manager in der deutschen Seekabelindus-
trie. Als Direktor der Norddeutschen Seekabelwerke war er an verschiedenen 
Kooperationen mit den niederländischen Interessensgruppen beteiligt. 
Franz Clouth hatte den ehemaligen Offizier der Preußischen Armee und 
Rüstungsunternehmer Diederichs 1898 gemeinsam mit Georg Zapf zum Direk-
tor seiner Land- & Seekabelwerke ernannt. Ein Jahr später übernahm Diederichs 
den Direktorenposten für die neu gegründeten Norddeutschen Seekabelwerke. Er 
blieb deren Direktor bis er 1925 in den Ruhestand trat.  
Diederichs pflegte enge berufliche Kontakte zu seinen Managerkollegen 
Georg Zapf und zum niederländischen Direktor der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft Jakob Johan Le Roy. Über letztere Verbindung gelang es 
ihm verschiedene Aufträge für Seekabel in Niederländisch-Indien vor und 
nach dem Ersten Weltkrieg zu erhalten und noch vor Ende des Krieges neue 
Rohstoffe für die Nachkriegsproduktion der Norddeutschen Seekabelwerke zur 
Verfügung zu haben. Seine antisemitischen und deutschnationalen Äußerun-
gen nach dem Krieg lassen darauf schließen, dass ihn zumindest in dieser Zeit 
keine enge Freundschaft mit Zapf oder Le Roy verband. Da ersterer mit einer 
nach nationalsozialistischen Rassegesetzen als Halbjüdin geltenden Frau ver-
heiratet war und der Zweite kein Deutscher. 
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Eeghen, Samuel Pieter van 
*28.06.1853 (Zeist, Niederlande) † 20.01.1934 (Doorn, Niederlande) 
Samuel Pieter van Eeghen war ein niederländischer Kaufmann, Reeder und 
Bankier. Als solcher war er Mitglied der „niederländischen Finanzgruppe“, die 
von niederländischer Seite die Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft vorbereitete, und später Mitglied im Aufsichtsrat dieses Un-
ternehmens. 
Nach seiner Ausbildung und Tätigkeit als Zuckerhändler in Niederländisch-
Indien trat Sam van Eeghen 1877 in das familiäre Handelsunternehmen Van 
Eeghen & Co. ein. Unter seiner Leitung begann sich dieses ab 1880 an Planta-
gengesellschaften Niederländisch-Indiens, Schifffahrtslinien, Banken, Indus-
trieunternehmungen und Landbaugesellschaften zu beteiligen.  
Politisch engagierte sich van Eeghen in der Liberalen Partei. Von 1904 bis 
1919 saß er für diese in der Provinzregierung Nord-Hollands. Sein Schwager 
war der liberale Außenminister Willem Hendrik de Beaufort (1897-1901). Als 
Kolonialunternehmer war van Eeghen zu dessen Amtszeit in der Amsterda-
mer Handelskammer aktiv, deren Vorsitz er schließlich 1904 übernahm. 
Dadurch wurde er ein bedeutender wirtschaftlicher Berater der niederländi-
schen Regierung, insbesondere während des Ersten Weltkrieges. 
Der Aufsichtsratsposten in der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaft war für van Eeghen einer von insgesamt 22, die er gleichzeitig innehat-
te, darunter weitere in der Nederlandsche Handels-Maatschappij und Amster-
dam‘schen Bank, die beide das Unternehmen mitgründeten. Nach dem Ersten 
Weltkrieg engagierte er sich im Schutzverband der niederländischen Aktionä-
re der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Evers, Karl Wilhelm Alfred 
* 02.07.1875 (Berlin, Deutsches Reich) † unbekannt 
Karl Wilhelm Alfred Evers war von 1905 bis 1910 der Telegrafenmechaniker 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft auf Yap. 
Der Sohn eines Berliner Lokomotivführers und Enkel eines Tischlermeis-
ters beendete 1887 das Falk-Realgymnasium in Berlin. Weitere drei Jahre ver-
brachte er an einer privaten Schule ebenda. Im Anschluss machte er eine 
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dreijährige Ausbildung zum Mechaniker bei der Firma C. Lüttig. Sechs Jahre 
arbeitete er als Mechanikergehilfe bei dem Berliner Unternehmen. Zuletzt 
war er bei Siemens & Halske angestellt, bevor er 1899 in die Telegrafenwerk-
statt der Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung in Berlin wechselte. Weitere 
Stationen innerhalb der Reichstelegrafenverwaltung übte er in Erfurt und 
zuletzt Emden aus. Dort wurde er 1902 zum Telegrafenmechaniker befördert, 
von wo aus ihn die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 1904 rekru-
tierte, um ihn im Jahr darauf nach Yap zu senden. 
Evers hatte 1902 geheiratet und brachte seine Frau und den 1903 gebore-
nen Sohn mit nach Yap. Seine Anstellung für die Deutsch-Niederländische Tele-
graphengesellschaft verlängerte er nach den ersten fünf Jahren. 1910 sparte die 
Gesellschaft seine Stelle ein und er kehrte so in den Reichsdienst zurück. Was 
danach mit ihm passierte, bleibt unbekannt.  
Forbes, Harry William  
* 11.08.1869 (Surabaya, Niederländisch-Indien) † 06.02.1917 (an Bord der Rindjani, 
Rotes Meer) 
Harry William Forbes war von 1905 bis 1906 der erste Stationsvorsteher der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in Shanghai.  
Forbes wurde 1869 in Niederländisch-Indien geboren. Mit 12 Jahren kam 
er nach Breda, wo er nach dem Schulabschluss eine Ausbildung als Ingeni-
eurs-Kadett an der KMA begann. Dort lernte er den späteren Konzessionär und 
Direktor der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft Le Roy kennen.  
Nach Ende seiner militärischen Ausbildung arbeitete Forbes als Teil des 
niederländischen Pionierkorps u.a. als Ingenieur für die staatliche Eisenbahn-
gesellschaft. Von 1898 bis 1901 unterrichtete er wie Le Roy als Dozent an ihrer 
alten Ausbildungsstätte. Mittlerweile zum Hauptmann ernannt, vertrat Forbes 
1903 seinen Freund Le Roy während dessen Abwesenheit als Konzessionär der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in den Niederlanden. Nachdem 
er 1904 seine kriegstaktische Zusatzausbildung an der Hoogere Krijgsschool in 
Haarlem beendet hatte, begann er sich als technischer Berater gänzlich die-
sem Projekt zu widmen. 
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Forbes Karriere bei der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft war 
in vielerlei Hinsicht einzigartig: Er war als einziger Stationsmitarbeiter schon 
vor Gründung der Gesellschaft für diese aktiv gewesen. Ende 1905 begleitete 
er Le Roy auf seiner Chinareise und nahm danach die Stationsleitung in 
Shanghai wahr. Als Stationsvorsteher beaufsichtigte er den Bau der Station, 
den er als äußerst fehlerhaft empfand. Über die Probleme beim Bau der Stati-
on überwarf er sich mit Le Roy und kündigte Ende Oktober 1906 kurzfristig 
seine Stellung. Damit hatte er mit nur knapp über einem Jahr auch die kürzes-
te Karriere aller Stationsvorsteher. Forbes war verheiratet und brachte seine 
Frau und zwei Kinder mit nach Shanghai. 
Forbes Wels, Abraham Cornelis 
* 07.10.1871 (Vlissingen, Niederlande) † 01.07.1936 (Den Haag, Niederlande) 
Abraham Cornelis Forbes Wels diente der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft zunächst als stellvertretender Leiter und dann als Stations-
vorsteher in Manado. 
Geboren wurde Forbes Wels in der Provinz Seeland. Da er erst mit 31 Jahren 
als Niederländischer Staatsbürger naturalisiert wurde, hatte er keinen nieder-
ländischen Vater. Seine Schulbildung hatte er in den Niederlanden erhalten. 
Nach seinem Militärdienst arbeitete er als Telegrafist für verschiedene Eisen-
bahngesellschaften in den Niederlanden, Niederländisch-Indien und Transvaal.  
Obwohl er keine Erfahrungen in der Seekabeltelegrafie hatte, stellte ihn 
die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 1904 als stellvertretenden 
Direktor der Station in Manado ein. Seine Leistungen in Manado müssen die 
Gesellschaft bald überzeugt haben, da sie ihn nach weniger als drei Jahren 
zum Stationsvorsteher mit entsprechender Gehaltserhöhung beförderte. 
Auch in der Folge blieb sie mit seiner Arbeit in Manado sehr zufrieden. In den 
Aufsichtsratssitzungen wusste der Vorstand nur Positives über ihn zu berich-
ten. 1910 genehmigte man ihm den Kauf eines Wohnhauses auf Kosten der 
Gesellschaft. Forbes Wels koordinierte die Kooperation der Station und Ge-
sellschaft mit dem Telegrafendienst Niederländisch-Indiens und mit den 
lokalen Vertretern der Kolonialregierung.  
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In der Woche vor dem Ersten Weltkrieg stellte die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft seine Dienste dem Telegrafendienst Niederländisch-
Indiens zur Verfügung, dennoch entlohnte sie Forbes Wels bis mindestens 
1921 selbst. Wegen seiner Bindung zur Deutsch-Niederländischen Telegraphen-
gesellschaft fand sich sein Name während des Ersten Weltkriegs auf der 
„Schwarzen Liste“, die die Briten über diejenigen Bewohner Niederländisch-
Indiens führten, die den Deutschen nahestanden. 
Nach dem Ersten Weltkrieg verließ er Manado und errichtete für den Te-
legrafendienst Niederländisch-Indiens ein Telegrafie-Museum in Bandung auf 
Java, während Telefunken südlich der Stadt die Großfunkstation für den Nie-
derländisch-Indischen Telegrafendienst errichtete. 1933 kehrte er als Pensio-
när in die Niederlande zurück. 
Der Aufstieg zum Stationsvorsteher bescherte ihm eine angesehene Stel-
lung innerhalb der kolonialen Gesellschaft Manados und Niederländisch-
Indiens. So konnte er 1907 die Tochter eines hoch dekorierten Offiziers der 
KNIL heiraten. Seine Todesanzeige erschien 1936 in mehreren niederländisch-
indischen Zeitungen.  
Groot, Cornelis Johannes de 
* 27.01.1883 (Den Helder, Niederlande) † 01.08.1927 (an Bord der J.P. Coen im Suezkanal) 
Cornelis Johannes de Groot war der Chefingenieur des Niederländisch-Indischen 
Telegrafendienstes beim Bau der Großfunkstation bei Bandung 1917 bis 1923. 
De Groot hatte Ingenieurswissenschaften und Elektrotechnik in Delft und 
Karlsruhe studiert und trat 1906 seine erste Arbeitsstelle in der Berliner Nie-
derlassung von General Electric an. Seine engen Bindungen zur Elektroindust-
rie im Deutschen Reich sollten sich bewähren, als er 1908 in den staatlichen 
Telegrafendienst Niederländisch-Indiens eintrat. Für diesen beaufsichtigte er 
den Bau der Telefunken-Station in Sabang und war bis zum Ersten Weltkrieg 
auch für die weiteren Kooperationen mit dieser deutschen Firma auf Ambon, 
Timor und in Situbondo in Ostjava zuständig. Während des Ersten Weltkriegs 
begann er im Malabar-Gebirge mit Langstreckenfunktests aus einer improvi-
sierten Teststation. Wegen seiner positiven Erfahrungen mit Telefunken be-
fürwortete er die erneute Kooperation mit dieser Gesellschaft während des 
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Krieges. Er hatte deren Großfunkstation in Nauen besichtigt und wollte diese 
Technik nach Niederländisch-Indien exportieren. Als Chef des Niederlän-
disch-Indischen Radiodienstes baute er gemeinsam mit Ingenieuren der Tele-
funken schließlich die Großfunkstation im Malabar-Hochland.  
Nach Eröffnung dieser Station übernahm er die Leitung des technischen 
Telegrafen und Telefondienstes Niederländisch-Indiens. Als Verantwortlicher 
führte er nach anfänglichen Zweifeln die Umrüstung der Niederländisch-
Indischen Funkstationen auf die Kurzwelle ein. Er starb 1927, bevor diese 
Technik sich endgültig etabliert hatte. 
Guilleaume, Emil 
* 01.02.1846 (Engelskirchen, Preußen) † 21.04.1913 (Köln, Deutsches Reich) 
Emil Guilleaume war ein deutscher Kabel- und Drahtseilunternehmer. Als 
Direktor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. engagierte er sich von Beginn an 
für die deutsch-niederländische Kooperation im Telegrafenwesen ihrer Kolo-
nien. Von 1904 bis zu seinem Tod 1913 hatte er einen der Aufsichtsratsposten 
bei der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft inne. 
Emil Guilleaume wuchs im Haus seines Großonkels, des Kölner Drahtseil-
fabrikanten Theodor Guilleaume, auf. Mit 17 Jahren begann er seine techni-
sche und kaufmännische Ausbildung in dessen Unternehmen Felten & Guilleaume. 
Ab 1867 reiste er durch Europa und schaute sich besonders die Kabelindustrie 
bei den Siemens Brothers in Großbritannien an. Die neuen Verfahren der Ka-
beldrahtziehung brachte er ab 1874 in das von ihm gegründete Carlswerk ein. 
Nach anfänglichen Konflikten mit seinem Cousin zweiten Grades, Franz Carl 
Guilleaume, der nun die Firma Felten & Guilleaume leitete, wurde das Carlswerk 
bald eine Produktionsstätte Felten & Guilleaumes für Drahtseile, Kabel und an-
dere elektrotechnische Produkte. Nach dem Tod Franz Carls 1887 wurde Emil 
Guilleaume technischer Leiter von Felten & Guilleaume.  
Neben seinem umfangreichen Wissen über Metallverarbeitung und Draht-
seilherstellung, bewies Emil Guilleaume auch besonderes Geschick im Um-
gang mit ausländischen Partnern. Durch seine Auslandsaufenthalte in den 
späten 1860ern und frühen 1870ern konnte er fließend Englisch und Franzö-
sisch. Er galt zudem als guter Vermittler und Beschwichtiger von Geschäfts-
362 | Kurzbiografien 
 
partnern und Beschäftigten. Als das Carlswerk 1899 als A.G. ausgegliedert wur-
de, trat Emil Guilleaume in dessen Vorstand ein. Ab 1905 saß er außerdem im 
Aufsichtsrat ihres Mutterkonzern der Felten & Guilleaume Lahmeyerwerke A.G. 
Emil Guilleaume ist die Schlüsselfigur in der deutschen Seekabelindustrie. 
Über ihn liefen die Kontakte mit den internationalen Partnern. Er kannte die 
Telegrafenindustrie Großbritanniens und der USA bzw. deren wichtigste 
Vertreter persönlich. Er bemühte sich um die Gründung der Norddeutschen 
Seekabelwerke ebenso wie um die Gründung aller deutschen Seekabelunter-
nehmungen, darunter der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, und 
um die weiteren Aufträge der niederländischen Regierung für die von ihm 
mitbegründeten Unternehmen. Ferner erwarb er für Felten & Guilleaume Antei-
le an der der Nederlandsche Gutta Percha Maatschappij und saß in den ersten 
Jahren im Aufsichtsrat dieses niederländischen Kolonialunternehmens. Nach 
den gelungenen Gründungen der deutschen Seetelegrafengesellschaften zog 
er sich aus den aktiven Geschäften zurück, blieb aber als Aufsichtsratsmit-
glied in den Unternehmen engagiert. 
Günther, G. 
* 1884 (Deutsches Reich) † nach 1914  
G. Günther diente der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft auf Yap 
ab 1905 als Telegrafist I. Klasse, ab 1911 als stellvertretender Stationsvorste-
her und ab 1912 als Stationsvorsteher. 1914 leitete er außerdem die Funksta-
tion der Deutschen Südseegesellschaft für drahtlose Telegraphie dort. 
Günther kam mit nur 20 Jahren als Telegrafist I. Klasse in Yap an. Aufgrund 
dieser vergleichsweise hohen Stellung und den nicht vorhandenen Personal-
akten im Bestand des Reichspostamtes ist zu vermuten, dass er zuvor für die 
Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft an einer deren Stationen im Atlantik 
eingesetzt war und auch direkt durch diese ausgebildet worden war.  
1911 wurde Günther der stellvertretende Stationsvorsteher auf Yap. Als D. 
Hummerich im Jahr darauf nach Shanghai wechselte, trat Günther seine 
Nachfolge als Stationsvorsteher an. Zusätzlich übernahm er im September 
1914 die Leitung der Funkstation der Deutschen Südseegesellschaft für drahtlose 
Telegraphie. Da die Funkstation kurz nach ihrer Eröffnung im August 1914 
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bereits von britischen Schiffen zerstört worden war, leitete Günther tatsäch-
lich nur wenige Wochen eine notdürftig errichtete Hilfsfunkstation, die er 
zusammen mit seinen Mitarbeitern bei Ankunft der Japaner auf der Insel im 
Oktober 1914 zerstörte.  
Nachdem die Japaner die Insel eingenommen hatten, wurde er beim Ver-
such, diese von seinem Privateigentum fernzuhalten, schwer verletzt. Er über-
lebte und verließ im November die Insel über Japan Richtung Shanghai. Über 
seinen weiteren Lebensweg ist nichts bekannt.  
Hagen, Louis Hermann, geb. Levy, Louis Heymann  
* 15.05.1855 (Köln, Preußen) † 01.10.1932 (Köln, Deutsches Reich) 
Louis Hermann Hagen war ein einflussreicher Kölner Bankier und Industrie-
finanzier. Als Aufsichtsratsmitglied diverser metallverarbeitender Betriebe 
regte er zahlreiche Fusionen und Kooperationen in diesem Industriezweig an, 
darunter auch die Zusammenarbeit der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. mit 
den Land- & Seekabelwerken Franz Clouths. An der Gründung der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft war er als Privatinvestor beteiligt und 
saß später im Aufsichtsrat dieser Gesellschaft. 
Hagen wurde am 15. Mai 1855 in Köln als Louis Heymann Levy in das Köl-
ner Bankhaus A. Levy geboren, in welches er mit 18 Jahren nach dem Tod 
seines Vaters eintrat. Mit seiner Volljährigkeit wurde er Teilhaber bei A. Levy 
und verschrieb sich und sein Bankhaus fortan der Industriefinanzierung. Als 
Finanzier saß Louis Hagen daraufhin in zahlreichen Aufsichtsräten von In-
dustrieunternehmen. Zeitweise hatte er 90 Aufsichtsratsmandate gleichzeitig 
inne. Dazu gehörten Posten bei der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G., der AEG, 
den Clouth Gummiwerken, den Land- & Seekabelwerken, den Norddeutschen Seeka-
belwerken und sämtlichen deutschen Seetelegrafenunternehmen wie der Deutsch-
Atlantischen Telegraphengesellschaft und der Deutsch-Niederländischen Telegraphenge-
sellschaft. Er zeigte besonderes Talent darin, verschiedene Unternehmen zu-
sammen zu führen, sei es zu Kartellen, Interessensgemeinschaften oder durch 
Fusionen zu Großunternehmen. Neben der gemeinsamen Gründung der Nord-
deutschen Seekabelwerke durch die Land- & Seekabelwerke und Felten & Guilleaume 
1899 band er auch die AEG und Felten & Guilleaume ab 1910 näher aneinander.  
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Hagen engagierte sich in der Liberalen Partei des deutschen Kaiserreiches, 
die er von 1909 bis 1918 in der Kölner Stadtverordnetenversammlung vertrat. 
1919 wechselte er in die Zentrumspartei. Für diese blieb er weitere neun Jahr 
in der Versammlung. Nach dem Krieg engagierte er sich besonders zur Frage 
der Rheinlandbesetzung. Dort arbeitete er eng mit seinem Freund, dem Köl-
ner Bürgermeister Konrad Adenauer, zusammen. 
Hartsen, Jhr. Pieter 
* 06.08.1833 (Amsterdam, Niederlande) † 23.09.1913 (Amsterdam, Niederlande) 
Jhr. Pieter Hartsen war ein Amsterdamer Kaufmann, Versicherer und Bankier. 
Als Direktor der Nederlandsche Handels-Maatschappij gehörte er zur „niederlän-
dischen Finanzgruppe“. 
Geboren in das Handels- und Versicherungshaus Hartsen entwickelte er 
dieses gemeinsam mit seinem Bruder, dem konservativen Politiker Cornelis 
Hartsen (Außenminister der Niederlande 1888-1891), weiter. Pieter Hartsen 
engagierte sich besonders in der amsterdamer und niederländischen Wirt-
schaft. 1871 übernahm er den Vorsitz der Amsterdamer Handelskammer. 1875 
bis 1902 stand er außerdem der Nederlandsche Handels-Maatschappij vor. Er 
blieb diesem Haus bis zu seinem Tod als Aufsichtsratsmitglied erhalten. Au-
ßerdem war er der Präsident des Aufsichtsrates der holländischen Eisenbahn-
gesellschaft Holl. Ijzeren Spoorweg Maatschappij. Weitere Aufsichtsratsposten 
hatte er bei der Surinam‘schen Bank und der Koninklijke Paketvaart Maatschappij 
inne. Damit war er sowohl im kolonialen Handel als auch im Verkehrs- und 
Transportwesen gut vernetzt. Aufgrund seines bereits hohen Alters nahm er 
keinen Aufsichtsratsposten in der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesell-
schaf wahr. 
Hendrichs, Augustinus M. J. 
*1834 (Amsterdam, Niederlande) † 28.12.1916 (Scheveningen, Niederlande) 
Augustinus M.J. Hendrichs war ein Amsterdamer Kaufmann und Reeder. Als 
stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der Nederlandsche Handels-Maat-
schappij und Vorsitzender der Amsterdamer Handelskammer gehörte er bis 
1904 zur „niederländischen Finanzgruppe“.  
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Der Amsterdamer Reederssohn Hendrichs baute das Unternehmen seines 
Vaters Gebr. Hendrichse & Co nach dessen Übernahme erfolgreich um. Von 1893 
bis 1904 stand er der Amsterdamer Handelskammer vor. Hier setzte er sich 
besonders für den Kanalbau und Trockenlegungsprojekte in den Niederlan-
den ein. Wegen dieser Stellung war er auch Mitglied in der Staatskommission 
zur Trockenlegung der Zuiderzee und Vorsitzender der Staatskommission zur 
Aufsicht über die Auswanderung niederländischer Staatsbürger. Nachdem er 
1904 aus gesundheitlichen Gründen von seinen Ämtern zurückgetreten war, 
engagierte er sich auch in den deutsch-niederländischen Projekten nicht 
mehr. 
Hintzen, George Hermann 
*06.01.1851 (Amsterdam, Niederlande) † 18.11.1932 (Rotterdam, Niederlande) 
George Hermann Hintzen war ein Rotterdamer Kolonialhändler und Bankier. 
Als Teilhaber des Rotterdamer Bank- und Versicherungshauses R. Mees & Co. 
war er eines der niederländischen Mitglieder im Aufsichtsrat der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Nach seiner schulischen Ausbildung trat George Hermann Hintzen mit 
17 Jahren in das familieneigene Tabakunternehmen Wuste & Hintzen ein. Bis 
1874 vertrat er die Firma in seinen Handelsniederlassungen in Le Havre und 
London. Dann wechselte er in das Rotterdamer Handelshaus Philippi & Co., das 
mit unterschiedlichen kolonialen Produkten wie Kaffee, Zucker und Kakao 
handelte.  
Hintzen war Mitglied in zahlreichen Aufsichtsräten Rotterdamer kolonia-
ler Unternehmen, Banken und moderner Transportunternehmen, u.a. als 
Vorsitzender im Aufsichtsrat der Koninklijke Paketvaart Maatschappij und in 
dem der Amsterdam‘schen Bank. Politisch engagierte sich Hintzen für die Libe-
rale Partei, die er rund zehn Jahre in der Zweiten Kammer und weitere sechs 
im Gemeinderat Rotterdams vertrat. Sein besonderes Interessensgebiet war 
der Freihandel. Nach dem Ende seiner Amtszeit als Gemeinderat von Rotter-
dam 1903 kaufte er sich bei R. Mees & Zoonen ein. 
Hintzen hatte enge persönliche Bindungen zu den kolonialen Eliten aller 
niederländischen Kolonien. Während seine eigene Familie insbesondere im 
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Tabakhandel mit Westindien aktiv war, kam seine Frau Theodora s‘Jacobs aus 
einer ostindischen Kolonialdynastie.  
Horst, H. ter 
*1886 (Ort unbekannt, Niederländer) † unbekannt (nach 1920) 
H. ter Horst war ab 1907 als Reservetelegrafist für die Deutsch-Niederländische 
Telegraphengesellschaft in ganz Niederländisch-Indien aktiv, ab 1912 arbeitete 
er als Telegrafist der Gesellschaft in Shanghai und während des Ersten Welt-
krieg als Stationsvorsteher auf Yap.  
Ter Horst begann seine Ausbildung für die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft ab 1907 als einer der ersten Niederländer an der Kabelschule 
in Emden. Nach einem halben Jahr sandte ihn die Gesellschaft als Reservete-
legrafist nach Niederländisch-Indien. Bis 1912 stand ter Horst dem Niederlän-
disch-Indischen Telegrafendienst als Ausbilder oder Kabeltelegrafist frei zur 
Verfügung. 1912 verlängerte er seinen Vertrag bei der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft um weitere fünf Jahre. Diese beschäftigte ihn 
fortan selbst als Telegrafisten I. Klasse in Shanghai. Als die Japaner im Herbst 
1914 Yap besetzten, übernahm ter Horst die Leitung der Kabelstation auf Yap.  
Erst 1920 kehrte er nach Europa zurück und konnte seinen Vorgesetzen 
von der Enteignung der Station durch die Japaner berichten. Telegrafische 
Aufgaben hatte er während des Krieges nicht übernommen, sondern der Ge-
sellschaft lediglich als Repräsentant und Beobachter vor Ort gedient. Welchen 
Aufgaben sich ter Horst nach 1920 zuwandte ist unbekannt. 
Hubrecht, Henri François Rudolph 
* 15.09.1844 (Vlaardingen, Niederlande) † 01.08.1926 (Amsterdam, Niederlande) 
Henri Franҫois Rudolph Hubrecht war ein niederländischer Kolonialwissen-
schaftler, Kommunikationsunternehmer und Politiker. Als Mitglied der Ams-
terdamer Handelskammer war er Teil der „niederländischen Finanzgruppe“ 
und bis zu seinem Tod Mitglied im Aufsichtsrat der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft.  
Henri Franҫois Rudolph Hubrecht entstammte einer Leidener Akademi-
kerfamilie. Er studierte Chemie in Groningen und schloss seine Promotion in 
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diesem Fach mit 20 Jahren in Heidelberg ab. Im Anschluss schlug er zunächst 
eine Dozentenlaufbahn in Utrecht und Rotterdam ein. Von 1868 bis 1888 war 
er Direktor der Handelsschule in Amsterdam. Von der Chemie wandte er sich 
den Kolonialwissenschaften zu. Er gründete die Ardrijkskundige Genootschap 
mit, engagierte sich als Professor für Erd-, Land- und Völkerkunde in Amster-
dam für Kolonialausstellungen, -institute und -zeitschriften und nahm an 
kolonialwissenschaftlichen Exkursionen in Niederländisch-Indien teil. 
Ab den 1870er Jahren wandte er sich neben seiner akademischen Laufbahn 
auch der Wirtschaft und Politik zu. Durch seine Tätigkeiten als Direktor der 
Nederlandsche Bell-Telefoon Maatschappij gilt er als derjenige, der das Telefon-
netz in die Niederlande brachte. Politisch engagierte er sich in der liberalen 
Union und saß für diese von 1898 bis 1923 in der Bezirksregierung Nord-
Holland und von 1901 bis 1918 in der Zweiten Kammer der Generalstaaten.  
Als Mitglied der Amsterdamer Handelskammer und der Staatskommission 
für den Nordseekanal war er bereits vor dem Zusammenschluss der „nieder-
ländischen Finanzgruppe“ mit einigen ihrer Mitglieder bekannt. Neben sei-
nen kolonialwissenschaftlichen Kenntnissen brachte er Erfahrung in der Kom-
munikationsindustrie mit in diese Gruppe.  
Hummerich, D.  
* 1879 (Emden, Deutsches Reich) † unbekannt (nach 1917) 
D. Hummerich arbeitete als Stationsvorsteher der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft auf Yap und ab 1912 in Shanghai. 
Mit nur 25 Jahren war Hummerich der jüngste Stationsvorsteher, den die 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft zu Beginn einstellte. Trotz sei-
nes jungen Alters konnte er aber bereits auf wichtige Arbeitserfahrungen im 
Bereich der Telegrafie und an mindestens einer Telegrafenstation im Ausland 
zurückblicken. Als Beamter der Reichs- Post- und Telegraphenverwaltung war er 
an die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft verliehen. Für diese arbeitete 
er als Aufsichtsbeamter und stellvertretender Stationsleiter an der Telegra-
fenstation in Horta auf den Azoren, als die Deutsch-Niederländische Telegra-
phengesellschaft ihn rekrutierte.  
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Zu Beginn des Jahres 1905 traf Hummerich als einer der ersten Mitarbeiter 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft auf Yap ein und überwach-
te dort zunächst die Kabellegung und den Stationsbau. Die Gesellschaft zeigte 
sich sehr zufrieden mit seinen Leistungen und erhöhte sein Gehalt, als sie 
seinen Vertrag 1909 um weitere fünf Jahre verlängerte. 1912 übernahm er von 
Otto Stoecker die Stationsleitung in Shanghai, eine weitere Gehaltserhöhung 
folgte. Er wollte ab 1915 einen neuen Fünfjahresvertrag bei der Gesellschaft 
unterschreiben und beantragte deshalb 1914 zum dritten Mal eine fünfjährige 
Beurlaubung beim Reichspostamt. Da ihm diese verwehrt blieb, kündigte er 
am 15. August 1914 bei der Reichspost.  
Hummerichs Karriere für die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
endete 1917 in Shanghai, als die deutschen Kriegsgegner das Reichspostge-
bäude, in dem er arbeitete, übernahmen. Was danach mit ihm passierte, ist 
nicht bekannt. Da er nach dem Ersten Weltkrieg nicht mehr in den personal-
bezogenen Akten der Gesellschaft erwähnt wird, ist anzunehmen, dass er 
entweder während des Ersten Weltkriegs verstarb und keine Witwe hinter-
ließ, die von der Gesellschaft versorgt werden musste, oder, dass er ganz in 
den Dienst eines anderen Unternehmens wechselte. 
Köhler, Bruno Wilhelm Leonhard Michael 
* 29.09.1856 (Eisenberg, Herzogtum Sachsen-Altenburg) † 13.05.1927 (Berlin, Deutsches 
Reich) 
Bruno Köhler leitete von 1908 bis 1920 die Abteilung II (Telegraphen) des Reichs-
postamtes und diente in dieser Position der Deutsch-Niederländischen Telegra-
phengesellschaft als deutscher Regierungskommissar. 
Köhler begann seine Karriere 1876 als Auszubildender im Postdienst in 
seiner Heimatstadt Eisenberg. Seine Ausbildungsjahre führten ihn ins Erzge-
birge, nach Chemnitz, Döbeln und Leipzig. Nachdem er 1884 die höhere Ver-
waltungsprüfung im Postdienst abgelegt hatte, arbeitete er als Postrat in 
verschiedenen Städten des Deutschen Reiches, darunter Liegnitz, Münster 
und Straßburg.  
Schon während seiner Ausbildungsjahre zeigte er besonderes Interesse 
und Talent für die Telekommunikation. So arbeitete er als Telegrafist und war 
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1886 als Postinspektor für die Einrichtung des ersten Telefonsystems in Lieg-
nitz zuständig. Auch in Berlin beschäftigte er sich mit dem Aufbau des unter-
irdischen Telefonsystems, bevor er dort 1890 zum Reichsbeamten befördert 
wurde. 1899 wechselte er dann als Auslandsreferent für Telegrafie ins Reichs-
postamt. In dieser Position nahm er an der Verlegung des ersten deutschen 
Atlantikkabels teil. Bis 1906 wurde er bis zum Geheimen Oberpostrat beför-
dert. Zwei Jahre später übernahm er den Direktorenposten der Abteilung II 
(Telegraphen) im Reichspostamt. Bruno Köhler vertrat das Deutsche Reich in 
seiner Funktion als Direktor der Abteilung II bei Telegrafen- und Funkkonfe-
renzen und arbeitete eng mit der deutschen Kabelindustrie zusammen. 
Als Leiter des Auslandsreferats für Telegrafie war Bruno Köhler bereits in 
die Vorbereitungen des deutsch-niederländischen Staatsvertrages eingebun-
den. Nach der Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
wurde Köhler der deutsche Regierungsrat für die Gesellschaft und nahm als 
dieser an den meisten Aufsichtsratssitzungen der Gesellschaft teil. Überdies 
korrespondierte er weiterhin mit den niederländischen Partnern. 
Le Roy, Jakob Johan 
* 10.08 1868 (Ijzendijke, Niederlande) † 13.07.1949 (Velp, Niederlande) 
Jakob Johan Le Roy war der niederländische Direktor der Deutsch-Niederlän-
dischen Telegraphengesellschaft und wichtiger Mittler in allen deutsch-nieder-
ländischen Kooperationen im Telegrafenwesen der Kolonien. 
Le Roy kam als erster Sohn eines Gastwirts und Spirituosenhändlers in der 
seeländischen Provinz zur Welt. Mit 16 Jahren trat er als Offiziersanwärter für 
den Dienst in der Infanterie Niederländisch-Indiens in die KMA in Breda ein. 
Innerhalb von vier Jahren erreichte er den Rang eines 2. Leutnants der KNIL. 
Im September 1890 wurde er als stellvertretender Befehlshaber des 7. Regi-
ments der Infanterie der niederländischen Kolonialtruppen nach Niederlän-
disch-Indien verschifft. Dort war er je drei Jahre auf Java und in Aceh statio-
niert sowie zwei Monate auf Sulawesi. Aus gesundheitlichen Gründen wurde 
er 1896 in die Heimat zurückgeschickt. Nach einer Rekonvaleszenzzeit von 
fast drei Jahren in Zutphen, lehrte er ab 1899 als Dozent für Erd-, Land-, 
Sprach- und Völkerkunde an der KMA. 
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Als Offizier des Niederländisch-Indischen Heeres hatte Le Roy die Bedeu-
tung von funktionierenden Telekommunikationsverbindungen in die Kolo-
nien schätzen gelernt. Als die Briten 1899 den Zugang zu ihren Netzen be-
schränkten, und damit die direkte Kommunikation zwischen der Regierung in 
den Niederlanden und den Kolonialtruppen in Niederländisch-Indien zeitwei-
se unterbanden, verfasste Le Roy einen Aufruf im Algemeen Handelsblad, alle 
Niederländer sollten sich für eine von Großbritannien unabhängige Telegra-
fenverbindung in die Kolonien einsetzen. Ein Konsortium aus niederländi-
schen Bankiers und Kolonialunternehmern unterstützte sein Vorhaben. Le 
Roy vertrat diese „niederländische Finanzgruppe“ als Sekretär in den Ver-
handlungen mit der deutschen Kabelindustrie. Damit war Le Roy einer der 
Initiatoren der deutsch-niederländischen Telegrafenprojekte. Für die Grün-
dung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft wurde er dann zum 
offiziellen niederländischen Konzessionär ernannt.  
1904 übernahm er das niederländische Direktorenamt der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft. Er kümmerte sich weiterhin um andere Groß-
projekte der Telegrafie in und um Niederländisch-Indien. Seine engen Kontak-
te zur deutschen Kabel- und Funkindustrie halfen ihm dabei. Während des 
Krieges diente er sowohl der niederländischen Regierung als auch der deut-
schen Kabelindustrie als wichtiger Agent. U.a. setzte er sich dafür ein, dass die 
Niederlande trotz ihrer Neutralität im Ersten Weltkrieg an Telefunken einen 
Großauftrag zum Bau einer Großfunkstationen zur direkten Verbindung zwi-
schen Niederländisch-Indien und den Niederlanden vergaben.  
Nach dem Krieg verhandelte er für die Niederlande mit den Amerikanern, 
um den telegrafischen Zugang zum Pazifischen Raum wiederaufzubauen und 
mit der deutschen Kabelindustrie, um weitere Kabellegungen in Niederlän-
disch-Indien zu ermöglichen. Nach der offiziellen Auflösung der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft hatte er bis 1937 einen Aufsichtsrats-
posten bei der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft inne. Insbesondere 
nach dem Krieg bot man ihm in den Niederlanden auch politische Ämter an. 
Diese musste er jedoch aufgrund mangelndem Eigenkapitals ablehnen. 
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Le Roy war drei Mal verheiratet, in zweiter Ehe mit einer Deutschen. Seine 
erste Frau begleitete ihn nach Niederländisch-Indien und später nach Köln. 
Mit ihr hatte er vier Kinder, einen Sohn und drei Töchter. 
Lindow, Armin 
* 05.07.1860 (Trier, Preußen) † unbekannt nach 07.1940  
Armin Lindow war ab 1909 als stellvertretender deutscher Regierungskom-
missar in die Geschäfte der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft 
eingebunden. Über diese Position entwickelte er eine Freundschaft zum nie-
derländischen Direktor dieser Gesellschaft Le Roy. Nach Bruno Köhlers Ruhe-
stand 1920 stieg er für vier Jahre zum ersten Regierungskommissar der Firma auf. 
Armin Lindow begann seine Ausbildung für den höheren Postdienst mit 
18 Jahren. Er spezialisierte sich früh im Bereich der Telegrafie. Mit 28 bestand 
er die höhere Verwaltungsprüfung für Telegrafie. Nach einer zweijährigen 
Lehrtätigkeit in Österreich-Ungarn kehrte er 1899 ins Deutsche Reich zurück 
und begann dort seine Karriere im bzw. für das Reichspostamt. Nach erneuten 
Auslandsaufenthalten in Griechenland und einer kurzen Zeit als Postrat in 
Liegnitz und Trier übernahm er 1909 das Auslandsreferat für Telegrafie im 
Reichspostamt. In diesem gehörten auch die deutsch-niederländischen Ko-
operationsprojekte im Telegrafenwesen ihrer Kolonien zu seinen Aufgaben. 
Außerdem vertrat er das Deutsche Reich auf diversen internationalen Funk- 
und Telegrafenkonferenzen. Diese Tätigkeit setzte er auch nach seiner Pensi-
onierung 1924 bis 1928 fort. 
Mahlstede, Georg 
*1870 (unbekannt, deutscher Staat) † 07.08.1921 (Köln, Deutschland) 
Georg Mahlstede war von 1905 bis 1910 stellvertretender Stationsvorsteher 
der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in Shanghai. Ab 1910 bis zu 
seinem Tode 1921 arbeitete er als Ausbilder und später Prokurist in der Köl-
ner Zentrale der Gesellschaft. 
Mahlstede kam aus dem Reichspostdienst zur Deutsch-Niederländischen Te-
legraphengesellschaft. Er hatte bis 1905 als Telegrafist der Reichspost in Qing-
dao gearbeitet. Als stellvertretender Leiter der Station in Shanghai zeigte er 
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sich ab 1905 als besonders fähiger Elektrotechniker. Als der Stationsvorsteher 
H.W. Forbes im Oktober 1906 kündigte, übernahm Mahlstede kommissarisch 
dessen Aufgaben.  
Nachdem 1910 sein erster Anstellungsvertrag bei der Gesellschaft in 
Shanghai ausgelaufen war, kehrte Mahlstede nach Deutschland zurück. Er 
blieb vom Reichspostamt beurlaubt und arbeitete fortan als Lehrer an der 
neueingerichteten Telegrafenschule der Kölner Zentrale und beriet die Deutsch-
Niederländische Telegraphengesellschaft in technischen Fragen. Sein Gehalt ent-
sprach zunächst dem in Shanghai abzüglich der Ortszulagen. Während des 
Ersten Weltkrieges wurde er zum Bürovorsteher und Prokuristen der Gesell-
schaft befördert. 
Mees, Marten 
* 24.10.1828 (Rotterdam, Niederlande) † 07.02.1917 (Eefde, Niederlande) 
Marten Mees war ein Rotterdamer Bankier und Versicherungsmakler. Er gehör-
te zur „niederländischen Finanzgruppe“.  
Der promovierte Jurist Marten Mees trat 1855 in das Rotterdamer Finanz-
unternehmen seines Vaters R. Mees & Zoonen ein. Hier baute er insbesondere 
den Versicherungszweig des Unternehmens aus. Unter seiner Leitung wurde 
das Unternehmen zeitweise zum größten Kreditgeber der Niederlande. Es 
finanzierte zahlreiche Kolonialunternehmen, die größten niederländischen 
Dampfschifffahrtslinien und trieb die Gründung verschiedener Rotterdamer 
Bankhäuser voran. Als einflussreichster Finanziers Rotterdams war er ab 1877 
Vizepräsident der Rotterdamer Handelskammer. Er war in zahlreichen Auf-
sichtsräten niederländischer Bankhäuser und Kolonialunternehmen vertre-
ten, darunter die Amsterdam‘sche Bank, die Afrikaansche Handel-Vereeniging, 
dem Rotterdamer Lloyd und der Holland-Amerika Lijn. 
Mees, Rudolf Adriaan 
* 16.09.1858 (Rotterdam, Niederlande) † 10.05.1902 (Rotterdam, Niederlande)  
Rudolf Adriaan Mees war ein Rotterdamer Schiffsmakler, Spediteur und Ban-
kier. Als Mitglied der Rotterdamer Handelskammer und prospektiver Nach-
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folger seines Vaters Marten Mees bei R. Mees & Zoonen war er an der „nieder-
ländischen Finanzgruppe“ bis zu seinem frühen Tod 1902 beteiligt. 
Rudolf Adriaan Mees arbeitete den Großteil seines Berufslebens als Ams-
terdamer Filialleiter einer Schiffsmakler- und Speditionsfirma. Nach dem Tod 
seines älteren Bruders trat er 1895 in das Finanzdienstleistungsunternehmen 
seines Vaters R. Mees & Zoonen ein. 
Mueller, Georg Waldemar 
* 28.06.1851 (Lissa, Preußen) † 30.12.1924 (Berlin, Deutsches Reich) 
Georg Waldemar Mueller war ein deutscher Bankier und Politiker. Er war als 
Direktor der Dresdner Bank Vorsitzender des deutschen Syndikats für Kabelun-
ternehmungen in östlicher Richtung und damit bereits in den Gründungspro-
zess der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft involviert. Von 1904 
bis zu seinem Tod stand er deren Aufsichtsrat vor. 
Nach dem Abschluss seines rechts- und verwaltungswissenschaftlichen 
Studiums 1871, begann Mueller zunächst eine juristische Laufbahn als Ge-
richtsreferendar. Bald wandte er sich außerdem der Politik zu. Er diente sei-
ner Heimatgemeinde Schroda als Landrat, saß im westpreußischen Landtag 
und später im Reichstag als Abgeordneter. Außerdem war er von 1885 bis 
1890 Oberbürgermeister der Stadt Posen, wodurch er im Herrenhaus Preu-
ßens saß. 1890/91 wechselte er von der Politik ins Bankwesen. Mueller über-
nahm zunächst einen Direktorenposten in der Deutschen Reichsbank. Ab 1896 
war er dann Vorstandsmitglied der Dresdner Bank. Als solcher setzte er sich 
besonders für die Industriefinanzierung der Rheinischen Kohle- und Stahlun-
ternehmen ein. Dadurch saß er in bis zu 28 Aufsichtsräten solcher Unterneh-
men gleichzeitig, darunter die Land- & Seekabelwerke, die Norddeutschen Seeka-
belwerke und alle anderen deutschen Seetelegrafenunternehmen. Mueller war 
als einer der wenigen Bankiers im Centralverband deutsch Industrieller vertreten. 
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Muller, Abram 
* 23.12.1860 (Rotterdam, Niederlande) † 22.07.1935 (Amsterdam, Niederlande) 
Abram Muller war ein Amsterdamer Bankier. Er war langjähriger Direktor der 
Nederlandsche-Handel Matschappij und als dieser im Aufsichtsrat der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft vertreten. 
Der Rotterdamer Kaufmannssohn Abram Muller besuchte eine Handels-
schule in Lübeck. Außerdem sammelte er Berufserfahrungen in verschiedenen 
britischen Hafenstädten, bevor er mit 40 Jahren zum Direktor der Nederland-
sche Handel-Maatschappij ernannt wurde. Er arbeitete dort bis 1921. Während-
dessen saß er in zahlreichen Aufsichtsräten kolonialer Unternehmen und 
anderer Banken, darunter von 1904 bis 1926 im Aufsichtsrat der Deutsch-
Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Nierop, Frederik Salomon van 
* 06.03.1844 (Amsterdam, Niederlande) † 29.01.1924 (Amsterdam, Niederlande) 
Frederik Salomon van Nierop war als Direktor der Amsterdam‘schen Bank Vor-
sitzender der „niederländischen Finanzgruppe“ und engagierte sich als sol-
cher in der Gründung der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. Von 
1904 bis zu seinem Tod 1924 war er der stellvertretende Aufsichtsratsvorsit-
zende dieses Unternehmens. 
Frederik Salomon van Nierop kam als studierter Jurist über seine Verlobte 
und spätere erste Ehefrau Agathe Rothschildt ins Finanzwesen. Als die deut-
sche Bank für Handel & Industrie 1871 im Zuge der Gründerjahre die Amster-
dam‘sche Bank gründete, boten ihm deren Direktoren die Übernahme des neu-
en Bankhauses an. Unter ihm wurde die Amsterdam‘sche Bank die bedeutendste 
Handelsbank der Niederlande. Van Nierop saß in zahlreichen Aufsichtsräten 
anderer kleiner Geldhäuser, Industrie- und Kolonialunternehmen, darunter 
die Rijkspostspaarbank, Semarang-Joana Stroomtram-Maatschappij, Holland-Amerika 
Lijn und der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft.  
Neben seiner Bankierstätigkeit ging van Nierop auch einer politischen 
Karriere nach. Er war Mitglied der Liberalen Partei der Niederlande und saß 
als deren Abgeordneter von 1879 bis 1905 im Gemeinderat Amsterdams, von 
1883 bis 1899 in der Provinzregierung Nord-Hollands und von 1899 bis 1922 in 
Kurzbiografien | 375 
 
der Ersten Kammer der Niederlande. Ihm wurden mehrere Ministerposten 
angeboten, die er jedoch stets ablehnte. 
Van Nierop war der wohl bekannteste niederländische Bankier seiner Zeit. 
Er gilt als Initiator des modernen niederländischen Bankwesens. 
Pfitzner, Viktor Hugo 
* 21.08.1864 (Chicago, USA) † 04.08.1913 (Köln, Deutsches Reich) 
Viktor Hugo Pfitzner war vom 01.10.1904 bis zu seinem Tode am 04.08.1913 
der deutsche Direktor der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft.  
Hugo Pfitzner wurde in Chicago als Sohn deutscher Einwanderer geboren. 
Seine Eltern remigrierten mit ihm noch während seiner Schulzeit, sodass er 
die Schule im Deutschen Reich beendete. Nach dem Abitur begann er seine 
Ausbildung im Reichspostdienst. Er legte die Verwaltungsprüfung für Tele-
grafie ab und war fortan in den Telegrafenabteilungen der Oberpostdirektio-
nen in Hamburg, Stettin und Danzig beschäftigt. Nicht zuletzt aufgrund seiner 
Sprachkenntnisse – er sprach neben Deutsch und Englisch mindestens auch 
Niederländisch fließend – wurde er 1899 in die Auslandsabteilung für Telegra-
fie im Reichspostamt in Berlin aufgenommen. Hier entwickelte er sich zum 
wichtigen Experten der internationalen Seekabelindustrie. So veröffentlichte 
er mehrere Beiträge zu den amerikanischen Plänen, ein Telegrafenkabel durch 
den Pazifik zu legen, und über das deutsch-amerikanische Kabel im Atlantik. 
Er war eng eingebunden in die Gründung der Deutsch-Atlantischen Telegraphen-
gesellschaft und wurde u.a. wegen dieser Erfahrung vom Reichspostamt als 
deutscher Direktor der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft vorge-
schlagen. 
In dieser Position tat Pfitzner sich in den Verhandlungen mit den interna-
tionalen Telegrafengesellschaften ebenso hervor wie durch sein Engagement 
für den Ausbau des Seekabelnetzes durch die neue Funktelegrafie. Unter sei-
ner Führung gründete die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft zu-
sammen mit Telefunken die Deutsche Südsee-Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, 
die er ab 1912 ebenfalls leitete.  
Sein Verhandlungsgeschick konnte er ferner beim Aushandeln der Ver-
träge mit dem Osmanischen Reich für die Konzessionen der Osteuropäischen 
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Telegraphengesellschaft und mit den brasilianischen und französischen Part-
nern für die Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesellschaft unter Beweis 
stellen. Beiden Gesellschaften stand er ab 1905 bzw. ab 1908 ebenfalls als Di-
rektor vor. 
Podbielski, Victor Adolf Theophil von 
* 26.02.1844 (Berlin, Preußen) † 21.01.1916 (Berlin, Deutsches Reich) 
Victor Adolf Theophil von Podbielski war deutscher Staatsekretär des Reichs-
postamtes und preußischer Landwirtschaftsminister. Als Staatssekretär des 
Reichspostamtes entwarf er die ersten Ideen zu einer Zusammenarbeit mit 
den Niederlanden in einem Kabelnetz für den Pazifischen Raum. 
Der ehemalige Offizier der preußischen Armee saß ab 1893 für die Deutsch-
konservative Partei im Deutschen Reichstag. 1897 ernannte ihn sein enger 
Vertrauter, Kaiser Wilhelm II., zum Staatssekretär des Reichspostamtes. Trotz 
geringer Erfahrungen im Post- und Telegrafenwesen setzte von Podbielski wich-
tige Reformen durch.  
In seine Amtszeit fallen die ersten Kontakte mit der niederländischen Re-
gierung für ein gemeinsames Seekabelnetz im „Fernen Osten“. Von Podbielski 
verfasste die ersten Memoranden, die die geplante Kooperation näher defi-
nierten und benannte die zuständigen Beamten in seiner Behörde. Noch vor 
der endgültigen Ratifizierung des deutsch-niederländischen Staatsvertrages 
wechselte Podbielski in das Amt des preußischen Landwirtschaftsministers 
und war dadurch mit dieser Kooperation nicht mehr befasst. 
Püschel 
* späte 1880er/frühe 1890er (Deutsches Reich) † unbekannt 
Der Telegrafist Püschel war von 1909 bis 1911 an der Station in Manado tätig. 
Er begann als noch minderjähriger Telegrafenanwärter 1909 seine Tätigkeiten 
für die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft in Manado und stieg bis 
zum Telegrafisten II. Klasse auf. 
Seine Karriere bei der Gesellschaft endete vorzeitig, als er 1911 gegen den 
Willen dieser die niederländische Lehrerin I.W. Wahlbeehn ehelichte. Da Frau 
Wahlbeehn nach der Hochzeit ihre Anstellung an der europäischen Schule in 
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Manado nicht aufgeben wollte, sahen seine Vorgesetzten die Gefahr, dass sie 
Püschel dann nicht mehr an andere Stationen versetzen konnten. I.W. Wahlbeehn 
trat daraufhin aus dem Schuldienst aus und heiratete Herrn Püschel. Diesem 
wurde nun dennoch fristlos gekündigt, da er sich mit der Hochzeit der Anwei-
sung der Gesellschaft widersetzt hatte. Gemeinsam mit J. Beck versuchte 
Püschel 1912 dann über den lokalen niederländischen Regenten, seine Anstel-
lung zurückzuerhalten. Er blieb dabei ebenso erfolglos wie Beck.  
Püschel wandte sich fortan dem Plantagenbau und Kolonialhandel zu. Er 
erwarb 1913 in Tonsea in der Provinz Manado ein Pachtgebiet von der nieder-
ländisch-indischen Regierung. Bis 1919 stand er der kolonialen Handelsgesell-
schaft Schaier vor, dann errichtete er in Makassar einen eigenen Betrieb für 
Landwirtschaft und Viehzucht. 
Stoecker, Otto 
* 13.06.1869 (Arolsen, Waldeck-Pyrmont) † 01.08.1938 (Berlin, Deutsches Reich) 
Otto Stoecker war der zweite Stationsvorsteher der Deutsch-Niederländischen 
Telegraphengesellschaft in Shanghai und leitete die Gesellschaft als deutscher 
Direktor ab 1913 bis zu deren Auflösung 1926/27. 
Stoecker begann mit 19 Jahren seine Ausbildung als Posteleve im höheren 
Dienst der Reichspost. Bereits mit 24 nahm er seinen ersten Auslandseinsatz 
für die Reichspost wahr, als er in deren Niederlassung in Konstantinopel dien-
te. Nachdem er 1898 in Berlin die Verwaltungsprüfung für den höheren Post-
dienst abgelegt hatte, zog er für die Reichspost nach Jaffa in Palästina. Von 
1899 bis 1905 war er in der Reichspostfiliale in Tanger, Marokko, tätig.  
Als Stoecker 1907 mit 38 Jahren den Stationsvorstand der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft in Shanghai übernahm, war er der älteste 
Mitarbeiter der Gesellschaft im Ausland. Zu seinen Aufgaben als Vertreter der 
Gesellschaft in China gehörte es auch, mit China und den benachbarten Staa-
ten über weitere Kooperationsmöglichkeiten zwischen den ostasiatischen Län-
dern und der Gesellschaft zu verhandeln. Bereits 1908 reiste er deshalb für 
einige Zeit nach Japan. Aufgrund seines für den „Tropendienst“ relativ hohen 
Alters kehrte Otto Stoecker nach fünf Jahren in Shanghai in den Reichsdienst 
zurück.  
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Durch den plötzlichen Tod Hugo Pfitzners im Jahr 1913 bot sich Stoecker 
die Gelegenheit, dessen Position als Vorstand der Gesellschaft sowie der Ost-
europäischen Telegraphengesellschaft, der Deutsch-Südamerikanischen Telegraphen-
gesellschaft und der Deutschen Südseegesellschaft für Telegraphie zu übernehmen 
und den Reichspostdienst zu verlassen. Bis zu den Fusionen dieser Gesellschaf-
ten mit der Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft im Laufe der 1920er Jah-
ren blieb er in diesen Stellungen tätig. Er bereitete die genannten Zusammen-
schlüsse vor und übernahm bereits ab 1922 einen Direktorenposten bei der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft. 
Sydow, Friedrich Reinhold (von) 
* 14.01.1851 (Berlin, Preußen) † 16.01.1943 (Berlin, Deutsches Reich) 
Reinhold Sydow war als hochrangiger Vertreter des Reichspostamtes in die 
deutsch-niederländischen Projekte eingebunden. Er bereitete als solcher so-
wohl den deutsch-niederländischen Staatsvertrag als auch die Gründung der 
Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft mit vor. Bis 1908 übte er außer-
dem das Amt des ersten deutschen Regierungskommissars für diese Firma aus. 
Sydow kam 1883 als juristischer Hilfsarbeiter ans Reichspostamt. 1897 
wurde er als Geheimer Oberpostrat zum Direktor der Abteilung II (Telegraphen) 
ernannt. 1901 bis 1908 arbeitete er weiter im Bereich der Telegrafenangelegen-
heiten als Unterstaatsekretär, bevor er 1908 zum Staatssekretär des Reichs-
schatzamtes berufen wurde. Diesen Posten legte er nach nur einem Jahr ab, 
um preußischer Minister für Handel und Gewerbe zu werden. 
In seiner Zeit als Direktor der Abteilung II und Unterstaatssekretär des 
Reichspostamtes, machte sich Sydow besonders um die deutschen Seetelegra-
fenprojekte verdient, darunter auch die Deutsch-Niederländische Telegraphenge-
sellschaft. In der Gründungs- und Anfangsphase des Unternehmens führte er 
wichtige Korrespondenzen mit den Beteiligten der deutschen Kabelindustrie 
und den niederländischen Partnern. Außerdem brachte er sich direkt in die 
Verhandlungen mit den multinationalen Telegrafengesellschaften des Pazifi-
schen Raumes ein und nahm von 1904 bis 1908 als Regierungskommissar an 
den Aufsichtsratssitzungen des Unternehmens teil. 
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Tets van Goudriaan, Jhr. Dirk Arnold Willem van 
* 03.10.1844 (Den Haag, Niederlande) † 25.01.1930 (Den Haag, Niederlande) 
Jhr. Dirk Arnold Willem van Tets van Goudriaan war niederländischer Diplo-
mat und Außenminister von 1905 bis 1908. Als niederländischer Botschafter 
in Berlin nahm er im Auftrag seiner Regierung die ersten Kontakte mit der 
deutschen Regierung über eine mögliche Kooperation im Telegrafenwesen 
der östlichen Kolonien auf. Er war an der Vorbereitung und Ausformulierung 
des Deutsch-Niederländischen Staatsvertrages maßgeblich beteiligt und dien-
te den Deutschen auch nach der Gründung der Deutsch-Niederländischen Tele-
graphengesellschaft als wichtiger Ansprechpartner für Kooperationen im Kom-
munikationswesen. 
Der promovierte Jurist Jhr. Dirk Arnold Willem van Tets van Goudriaan 
trat 1871 als Attaché des Außenministeriums in den diplomatischen Dienst 
ein. Ab 1872 war er in den Botschaften in Brüssel, Wien und ab 1875 in Berlin 
tätig. Er blieb bis 1878 in Berlin, um dann nach London weiterzuziehen. 1879 
kehrte er als Kabinettschef des Außenministers nach Den Haag zurück. Im 
Anschluss arbeitete er ab 1884 als residierender Minister für die Niederlande 
am Hof des Sultans von Konstantinopel. Als Außerordentlicher Gesandter und 
bevollmächtigter Minister kehrte er 1894 nach Berlin zurück. Während seiner 
vielen Jahre als Diplomat im Deutschen Reich unterstützte er die Vormacht-
stellung Deutschlands in Europa, hielt sich jedoch von Anschlussbestrebun-
gen der Niederlande an das Deutsche Reich fern. 
Nach den Wahlen 1905 ernannte die Königin ihn zum Außenminister im 
Kabinet-De Meester. Als Außenminister setzte er sich besonders für die nieder-
ländische Neutralität ein, was insbesondere in der Marokkokrise zu Proble-
men führte. Bei der Zweiten Friedenskonferenz in Den Haag 1907 war er Eh-
renvorsitzender. Als das Kabinet-De Meester 1908 vorzeitig aufgelöst wurde, 
wurde er Kammerherr des Außendienstes von Königin Wilhelmina. 
Viehoff, Joan Thomas 
* 13.04.1849 (Utrecht, Niederlande) † 03.11.1926 (Den Haag, Niederlande) 
Joan Thomas Viehoff war als Verwaltungsbeamter im niederländischen Kolo-
nialministerium für die Vorbereitung des deutsch-niederländischen Staats-
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vertrages zuständig. Ab 1904 diente er als niederländischer Regierungskom-
missar der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft. 
Im Alter von 19 Jahren trat Viehoff in den Dienst des Ministeriums ein. Er 
zeigte besonderes Geschick im Umgang mit den internationalen Beziehungen 
des Kolonialministeriums. 1902/03 verhandelte er die Grenze zwischen Nie-
derländisch-Indien und Ost-Timor mit. Seine großen Kenntnisse in internatio-
nalen Telegrafenangelegenheiten machten ihn zum zuständigen Beamten für 
den deutsch-niederländischen Staatsvertrag von 1901/02 und den franzö-
sisch-niederländischen Staatsvertrag von 1904. Wegen seines besonderen 
Engagements in diesen Angelegenheiten erhielt er von der portugiesischen, 
französischen und deutschen Regierung Ehrenauszeichnungen. 
Viehoff war eng mit dem stellvertretenden niederländischen Regierungs-
kommissar der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft, A.E.R. Colette, be-
freundet. 
Visser, Hermann Heinrich 
* 25.02.1871 (Emden, Deutsches Reich) † 1909 (unbekannt) 
Hermann Visser war von 1905 bis 1907 Stationsvorsteher der Deutsch-Nieder-
ländischen Telegraphengesellschaft in Manado, Niederländisch Indien. 
Visser war Sohn eines Schiffskapitäns und begann mit 17 Jahren als Post-
gehilfe bei seinem heimatlichen Postamt in Emden zu arbeiten. Bis 1892 legte 
er die Postassistentenprüfung als Telegrafist ab. Während dieser Ausbildung 
lernte er die Draht- und Kabeltelegrafie kennen.  
Nach einjährigem Militärdienst als Teil der Landwehr in Aurich kehrte er 
1893 ins Postamt von Emden zurück. Von 1897 bis 1900 arbeitete er für die 
Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung als Telegrafenassistent an der Station in 
Emden. 1900 beurlaubte ihn das Reichspostamt, damit er die neugegründete 
Telegrafenschule in Emden für die Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 
leiten konnte.  
Als renommierter Experte der Kabeltelegrafie warb die Deutsch-Niederlän-
dische Telegraphengesellschaft ihn 1904 für die Stationsleitung in Manado ab. 
Hier überwachte er von 1905 bis 1907 die Landung der Kabel, den Bau des 
Kabeltanks für das Ersatzkabel und brachte seinen in der Landtelegrafie aus-
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gebildeten niederländischen Kollegen die Techniken der Kabeltelegrafie bei. 
1907 kehrte er zur Deutsch-Atlantischen Telegraphengesellschaft zurück. Im 
Dezember 1909 war er verstorben. 
Woude, Fritz Rudolf van der 
* 29.09.1880 (Deutsches Reich) † 17.03.1960 (Safford, AZ, USA) 
Fritz van der Woude war ein niederländischer Ingenieur bei Telefunken, der 
während des Ersten Weltkriegs deren Interessen in den USA und Lateiname-
rika inoffiziell vertrat. 
Van der Woude wurde als Sohn niederländischer Eltern im Deutschen 
Reich geboren, wo er auch seine Schul- und technische Hochschulbildung 
erhielt. Ab 1904 arbeitete er für Telefunken und entwarf als deren Ingenieur 
wichtige Teile der Großfunkstation in Nauen. Diese Technologie exportierte 
er für Telefunken in die USA und überwachte dort den Bau der Großfunksta-
tion in Sayville, als der Erste Weltkrieg ausbrach. Offiziell trat er während des 
Krieges aus den Diensten Telefunkens aus, arbeitete jedoch weiter inoffiziell als 
wichtiger Agent in Nord- und Südamerika für dieses Unternehmen. Nach dem 
Krieg kehrte er kurzzeitig in seine Anstellung bei Telefunken zurück.  
Spätestens ab den 1930er Jahren war er als Ingenieur und Erfinder für den 
US-amerikanischen Radio- und Audiogerätehersteller General Industries in 
Elyria, Ohio tätig. Zu dieser Zeit wurde er in den USA auch eingebürgert.  
Zapf, Georg Gottlieb 
* 18.03.1867 (Bad Kissingen, Königreich Bayern) † 03.08.1943 (Schluifeld bei Weßling, 
Deutsches Reich) 
Georg Zapf war ein Manager in der Kölner Kabelindustrie. Er folgte Emil 
Guilleaume als Generaldirektor der Felten & Guilleaume Carlswerk A.G. Nach dem 
Ersten Weltkrieg halfen seine freundschaftlichen Beziehungen zu Jakob Johan 
Le Roy, die deutsche Seekabelindustrie zu retten. 
Ausgebildet als Dreher in St. Petersburg und London brach der Sohn eines 
Hoteliers sein Studium am Polytechnikum in München ab, als Franz Clouth 
ihn 1891 mit dem Aufbau des von diesem geplanten Kabelwerk der Land- & 
Seekabelwerke beauftragte. Sowohl die Grundlagen der Kabeltechnologie als 
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auch die nötigen betriebswirtschaftlichen Kenntnisse eignete sich Zapf auto-
didaktisch an. Als die Land- & Seekabelwerke 1898 schließlich gegründet wur-
den, übernahm Zapf gemeinsam mit Ernst Diederichs den Vorsitz der A.G. 
1905 fusionierte diese mit den Felten & Guilleaume Lahmeyerwerken und Zapf 
trat als stellvertretendes Vorstandsmitglied in dieses Unternehmen ein. Nach 
vier Jahren wurde er zum ordentlichen Vorstandsmitglied befördert und ab 
1914 unterstand ihm die technische Abteilung der Felten & Guilleaume Carlswerk 
A.G. Nach dem Krieg übernahm Zapf einen der Generaldirektorenposten, den 
er bis zu seiner Pensionierung 1933 inne haben sollte. Im Anschluss blieb er 
der Firma als erster Vorsitzender des Aufsichtsrats treu. Ab 1937 bis zu sei-
nem Tod 1943 nahm er nur noch einen gewöhnlichen Aufsichtsratsposten 
wahr.  
Georg Zapf war lokal und international gut vernetzt. Als Mitglied der In-
dustrie- und Handelskammer zu Köln, zahlreicher Kölner Aufsichtsräte und 
des Kölner Stadtrats war er mit Unternehmern, Politikern und Finanziers der 







Imperial rivalry as well as global exchange and cooperation shaped the so-
called “first globalization” around 1900. Steamships and telegraphic cables 
crossed the oceans, and in doing so, connected the world to form a global net. 
As the speed of global communication increased, so did the transport of 
commodities between metropole and colony.  
During that time, public as well as private players of the German Empire 
and the Netherlands joined forces to challenge the British hegemony over the 
worldwide telegraphic web. The goals of their joint ventures were two-fold: 
firstly, to establish a telegraphic connection between the European metropoles 
and their colonies and spheres of influence in the Pacific that would thus be 
less dependent on British players, and secondly, to improve the telecommu-
nication infrastructure of those colonies. To reach these goals they founded 
the German-Dutch Telegraph Company providing a cable network between their 
colonies and spheres of influences, while trading technological goods, exper-
tise, and raw materials amongst each other.  
The same network of public servants, entrepreneurs and bankers initiated 
and managed these ventures. They were key players of the German cable and 
radio industries, the German Postal Agency, the Dutch Ministry of Colonies, 
and the Imperial Dutch Telegraph Agency, as well as German and Dutch tra-
ding banks active in colonial and Far Eastern trade. This transnational public-
private partnership was active from around 1900 until the mid-1930s. The 
topic of this study is the development of the said partnership and its joint 
ventures from the time of imperial rivalry and global cooperation to the be-
ginnings of stronger national protectionism in the years between the two 
world wars.  
To analyze this development, the study focuses on the agents and players 
initiating and involved in the joint ventures. How did they meet? What 
strengthened their relationships? How did they part? The partnership is there-
by analyzed both separated from, and in relation to the global historical de-
velopments surrounding it. By concentrating on as yet insufficiently explored 
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players, ventures, and spaces of the global web of communication in the early 
20th century, the study further aims to broaden the field of global communica-
tion history.  
The research presented in this study shows that transnational cooperation 
of private and public actors shaping globalization of the first half of the 
20th century was difficult and did not work offhandly. Despite having a com-
mon goal and a common rival as well as sharing a common cultural back-
ground and positive experiences from past German-Dutch cooperation in the 
field of telecommunication, establishing a functioning and trusting transna-
tional public-private partnership proved difficult. Cooperation grew from 
many conflicts and frictions. The actor-centered view of this study helps to 
highlight these tensions. 
Despite the initial strains, which occasionally reemerged during the more 
than three-decade-long partnership, the actors were able to build strong 
interpersonal ties. The individual relationships were based on complement-
ing needs, common success as well as a continuity in personnel. These strong 
connections were the main reason why the partnership was able to continue 
far beyond World War I.  
The partnership under study transcended diverse boundaries: The (trans-)
national geographical demarcation between the German Empire and the 
Netherlands in Europe and in the Pacific realm; the public-private boundaries 
between the governments, enterprises and banks involved; the temporal 
boundary between the time before and after World War I and the technologi-
cal shift from cable to radio telegraphy, often also perceived as temporal 
boundary. The study thus argues that all those boundaries were rather perme-
able than impenetrable and that it was, to a larger extend than earlier re-
search suggests, not a matter of either/or but of parallelism and continuity. 
The partnership was open to outsiders. The German-Dutch/public-private 
actors’ network developed its ventures in a transnational space of global 
asymmetric relations. The German and Dutch partners had to connect their 
ventures to a network of global communication, which remained dominated by 
British actors at least until World War I. They had to align themselves to those 
British and British-influenced cable companies that provided the telegraphic 
Summary  | 385 
 
connection from the Pacific realm to Europe. Otherwise, telegrams sent 
through the German-Dutch cables would have never reached Europe.  
The stations of the German-Dutch Telegraph Company were essential to the 
German and Dutch empire-building within the Pacific realm. As a workplace 
they reflected the social structure of the colonial world surrounding them. 
European personnel ruled over the Asian and South Pacific employees: order-
ing and teaching them, while earning more money themselves, holding a 
higher social position, and profiting from a modern social security plan.  
World War I changed the setting of the cooperation; however, it did not 
end the partnership abruptly or directly. The forced isolation of the Nether-
lands during the war helped the Dutch industrial sector to become less de-
pendent on foreign assistance. After World War I, British forces had less in-
fluence in global communication as well as in the Pacific realm, and finding 
American allies became more important to Germans and Dutch than aligning 
themselves against their British foes. New developments in radio technolo-
gies provided the opportunity of a direct connection between Europe and the 
Pacific. The rules and possibilities surrounding the partnership hence changed, 
nevertheless, it continued within these new settings. It only began to dissolve 
after the mid-1920s, when the Dutch electrical industries were able to build and 
operate the tools required to create a direct radio signal between metropole 
and colony by themselves, many members of the network, whose interper-
sonal relations had helped to continue the cooperation over the years, either 









Als ich vor bald 10 Jahren auf der Suche nach Kooperationsprojekten zwischen 
den deutschen und niederländischen Kolonien im Pazifischen Raum in einer 
kolonialen Zeitschrift auf die Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft 
stieß, hätte ich nicht erwartet, dass diese Gesellschaft, ihre Gründer, Direkto-
ren und Mitarbeiter und all die Projekte, die um sie herum entstanden, mich 
fast ein Jahrzehnt lang begleiten würden. Mein Ziel war es damals, eine Dis-
sertation zum Austausch der Deutschen und Niederländer in ihren östlichen 
Kolonien zu schreiben. Die gemeinsame Telegrafengesellschaft erschien als 
interessanter Teilbereich dieses Themas.  
Im Februar 2011 hatte ich dann auf der von Simone Müller-Pohl und Michaela 
Hampf organisierten Konferenz „Global Communication Electric. Social, Cultural 
and Political Aspects of Telegraphy“ im ehemaligen Reichspostamt, also an der 
Wirkungsstätte einiger der hier betrachteten Akteure, Gelegenheit, von den 
Experten der Globalen Kommunikationsgeschichte in dieses spannende For-
schungsfeld eingeführt zu werden. Viele Namen der Vortragenden und Mode-
ratoren finden sich in den Fußnoten dieses Buches: Roland Wenzlhuemer, 
Dwayne Winseck, Volker Barth, Leonard Laborie, Daqing Yang, Michael Mann, 
Heidi Tworek und natürlich Simone Müller, mit der ich mich im Folgenden 
häufiger sehr konstruktiv austauschen konnte. Ihnen allen möchte ich dan-
ken, dass sie mich damals schon in den „Bann“ des Weltkabelnetzes gezogen 
haben. Nach dieser Konferenz war klar, dass meine Dissertation sich ganz auf 
die deutsch-niederländischen Kooperationen im Telegrafenwesen des Pazifi-
schen Raums konzentrieren würde. Auch Pascal Griset gilt aus diesem Kreis 
mein Dank, der mich später gemeinsam mit Leonard Laborie zu für die Sor-
bonne organisierte Summerschools und Workshops einlud, wo ich wichtige 
Anregungen erhielt, insbesondere zum Forschungszusammenhang mit der 
europäischen Infrastrukturgeschichte. 
Erstmals konnte ich das Projekt „Der gute Draht zum Nachbarn“ aber an ei-
nem anderen Ort präsentieren. Die erste „Skizze“ stellte ich Ende September 
2011 im Haus der Niederlande auf dem 3. Workshop des Arbeitskreises deutsch-
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niederländische Geschichte – Werkgroep Duits-Nederlandse geschiedenis (ADNG/WDNG) 
vor. Der Anschluss an den Arbeitskreis und der sehr wertschätzende Aus-
tausch mit seinen Mitgliedern war für mich und die vorliegende Arbeit sehr 
fruchtbar. Ich möchte allen Mitgliedern, besonders Krijn Thijs, Esther Arens, 
Bernd Liemann und Ilona Riek, für ihre hilfreichen Anregungen und Unter-
stützungen danken. 
Neben der Globalen Kommunikationsgeschichte und der deutsch-nieder-
ländischen Geschichte war dieses Projekt von Beginn an in die Forschungen 
der Neueren Kolonial- und Imperialgeschichte eingebettet. Sich das Span-
nungsfeld von Kooperation und Konkurrenz anhand spezifischer Akteure und 
Projekte anzuschauen, geht auf die Anregungen und Vorbilder meiner Dok-
tormütter Birthe Kundrus und Ulrike Lindner zurück. Sie standen mir und 
diesem Projekt immer hilfreich und unterstützend zur Seite, sei es in kurzen 
oder längeren Gesprächen, bei Workshops oder beim Akquirieren finanzieller 
Mittel. Insbesondere für die hilfreichen Anmerkungen zur Struktur der ein-
zelnen Kapitel und des Gesamtwerkes bin ich Birthe Kundrus sehr dankbar. 
Bei einem so umfangreichen Thema ist es leicht sich zu verlieren. Dass hier 
kein „Kabelsalat“, sondern – um in diesem thematischen Bild zu bleiben ‒ ein 
„sorgsam verlegtes Netz“ als strukturierte wissenschaftliche Arbeit präsen-
tiert wird, ist ihrem großartigen Engagement als Doktormutter zu verdanken. 
Die Orientierungsphase dieses Projektes war mit der ersten Vorstellung im 
Haus der Niederlande Ende September 2011 abgeschlossen. Danach folgte die 
spannende Zeit in den Archiven. Die diversen Reisen nach Berlin, Den Haag, 
Köln und Frankfurt wurden überwiegend von der Fakultät für Geisteswissen-
schaften der Universität Hamburg finanziert, bei der ich von 2011 bis 2014 als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin tätig war. Für die Bereitstellung der Reise- 
und Sachmittel bin ich ebenfalls dankbar. Auch möchte ich denen danken, die 
an den Archivorten günstige und schöne Unterkünfte ermöglicht haben: 
Rianne Boonstra, Barbara Schnur, Familie Ncube, Leonard Peters und Christoph 
Jahn. 
Insbesondere in den Wirtschaftsarchiven, dem Rheinisch-Westfälischen Wirt-
schaftsarchiv in Köln, dem Historischen Archiv der Deutschen Bank in Frankfurt 
und dem Historischen Archiv der Stiftung Deutsches Technikmuseums in Berlin, 
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erhielt ich sehr gute persönliche Unterstützung von den jeweiligen Archiv-
mitarbeitern. Die Zusammenhänge, vor denen die Quellen zu lesen sind, 
konnten diese sehr gut vermitteln. Manfred Greitens, Ulrich Soënius, Martin 
L. Müller und Jörg Schmalfuß gilt hier mein besonderer Dank. 
Die Auswertung der Quellen und Niederschrift dieser Arbeit konnte schließ-
lich nicht mehr neben meiner Berufstätigkeit erfolgen, sodass ich sehr erfreut 
war, als die Fakultät für Geisteswissenschaften der Universität Hamburg mir 2014 
im Rahmen ihres Doktorandenkollegs Geisteswissenschaften ein einjähriges Ab-
schlussstipendium bewilligte. Die strukturierte Doktorandenausbildung hat 
dieses Projekt weiter gefördert, insbesondere indem es den Austausch über 
einzelne Kapitel und auch über die generellen Herausforderungen im Leben 
von Promovierenden mit meinen Mitpromovierenden deutlich intensivierte. 
Mein besonderer Dank gilt hier Bao Zhong, die hilfreiche Ergänzungen zur 
Geschichte der Deutsch-Niederländischen Telegraphengesellschaft in Shanghai 
liefern konnte.  
Ein weiteres Abschlussstipendium erhielt ich vom Leibniz-Institut für Euro-
päische Geschichte in Mainz. Der kollegiale Austausch dort, die exklusive Lern- 
und Schreibatmosphäre und die hilfreichen Anregungen, insbesondere von 
Bernhard Gißibl, Johannes Paulmann und ihren Kolleginnen und Kollegen der 
Universalgeschichte, haben zur Fertigstellung und Verbesserung dieser Arbeit 
beigetragen. Für die vielseitigen Möglichkeiten, die mir dieses Stipendium bot, 
bin ich ihnen und dem Institut sehr dankbar. 
Zur gleichen Zeit begann ich auch in den Austausch mit der AG Internatio-
nale Geschichte des Verbands der Historiker und Historikerinnen Deutschlands zu 
treten. Hier konnte ich 2017 auf der Konferenz Grenzüberschreitende institutio-
nalisierte Zusammenarbeit von der Antike bis in die Gegenwart. Strukturen und Pro-
zesse einen ersten Entwurf des hier abgedruckten 3. Kapitels präsentieren und 
die Ergebnisse dann schließlich als Aufsatz im gleichnamigen Tagungsband 
veröffentlichen.1 Insbesondere Christian Henrich-Franke und Henning Türk 
aus dem Herausgeberteam möchte ich hier ebenso für ihre hilfreichen Anre-
 
1  Jahn 2019. 
390 |                                                                               Danksagung 
 
gungen danken wie der Politikwissenschaftlerin Ulrike Borchardt, die den 
Rohentwurf dieses Aufsatzes sehr konstruktiv kommentierte. 
Nach den Abschlussstipendien folgte die größte Herausforderung der 
Promotionsphase: Die Überarbeitung. Dass ich noch einmal gut ein Jahr an 
dem Manuskript feilen konnte, bevor ich es im Juli 2018 endlich abgab, habe 
ich vor allem meinem privaten Umfeld zu verdanken. Besondere emotionale 
Stützen, die mich motivierten und, wenn nötig, auch einmal von meinem 
Schreibtisch wegholten, waren mein Mann Christoph und meine beiden bes-
ten Freundinnen Gordana Berkes und Jasmina Stahmer und ihre Kinder Nala, 
Noah und Benjamin. Christoph sorgte zudem in dieser Zeit überwiegend allein 
für unseren Lebensunterhalt, was mir in dieser letzten Phase großzügige 
Freiheiten gab, die ich sehr zu schätzen weiß.  
Wolfgang Borchardt und Johannes Determann möchte ich für ihre sehr 
guten, gründlichen und kostenfreien Korrekturen meines Manuskripts dan-
ken. Das Gleiche gilt für Armien Cassiem und Leonard Peters, die mir im Laufe 
des Projektes immer wieder bei anstehenden englischsprachigen Präsentatio-
nen hilfreich unter die Arme griffen und auch das Summary Korrektur lasen. 
Die hier vorliegende Promotionsschrift wäre ohne mein privates Umfeld nicht 
fertig geworden. Emotional, finanziell, professionell und logistisch konnte ich 
mich immer auf meine Familie und Freunde verlassen.  
Es freut mich sehr, dass diese Publikation nun in der Reihe Schriften aus 
dem Haus der Niederlande erscheint. So schließt sich der Kreis dort, wo das Pro-
jekt erstmals präsentiert wurde. Ich möchte Friso Wielenga danken, dass er 
diese Dissertation in seiner Reihe aufnimmt, ebenso wie Bernd Liemann und 
Ilona Riek, dass sie vom Fachinformationsdienst Benelux/Low Countries Studies 
den Kontakt zum Haus der Niederlande für mich hergestellt haben. Bei der 
Drucklegung dieses Werkes stand mir das Team vom ServicePunkt Digitale 
Dienste der Universitäts- und Landesbibliothek Münster sehr engagiert zur Seite. 
Auch ihnen gilt mein besonderer Dank. 
Frankfurt am Main, im August 2020 
Schriften aus dem Haus der Niederlande
In einer Zeit des globalen Austausches und imperialer Konkurrenz schlossen sich um 
1900 staatliche und privatwirtschaftliche Akteure aus dem Deutschen Kaiserreich 
und dem Königreich der Niederlande zusammen, um der britischen Vormachtstel-
lung im Welttelegrafennetz Einhalt zu gebieten. Sie organisierten verschiedene Joint 
Ventures, die von wirtschaftlichen Austauschbeziehungen über eine gemeinsame 
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft und schließlich bis zur techni-
schen Zusammenarbeit in funktelegrafi schen Großprojekten in ihren Kolonien und 
Interessensphären im und am Pazifi k reichten. 
Die Studie untersucht die Entwicklung des transnationalen Public-private-Partner-
ships in Telekommunikationsprojekten des Pazifi schen Raums bis über den Ersten 
Weltkrieg hinaus und verbindet diese mit den globalen Entwicklungen der Zeit. Die 
Konzentration liegt dabei auf bislang wenig erforschte Akteure des Weltkommuni-
kationswesens im frühen 20. Jahrhundert.
Der gute Draht zum Nachbarn 
Die deutsch-niederländische Kooperation im Telegrafenwesen 
ihrer Kolonien und Interessensphären im Pazifi schen Raum 
1899-1936
